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“ı ihrer Modalı:tät derart bestimmen dafi fortan Prose- cschen 111 (respräch kommen Anch Afs C hrısten und Jiuce
haben HT a icht als Gestrige sondern als heutıge Men-[VEISINUS verpon ıst un sıch nıcht mehr auf (11€ Zustimmung
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114 handliche Gesamtausgabe der Dokumente IN1T CIHNCTr endlich / 11 der Eröffnungsrede Vo  n Papst Johannes Sprung
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2 Heilsgeschichte und Menschenrecht : 
Die Juden in den Konzilsdokumenten' 

I. Einführung 

Von Ludwig Kaufmann, SJ 

Das Konzil war zuerst Ereignis, bevor es in Dokumenten 
seinen Niederschlag fand. Keines dieser Dokumente wird 
richtig verstanden, wenn es isoliert von diesem Ereignis in 
seiner Gesamtbewegung und vielschichtigen Auseinander-
setzung betrachtet wird. Nachdem wir im letzten „Freiburger 
Rundbrief" die Geschichte der ,,Judenerklärung" bis zur vor-
letzten Phase dokumentarisch zu belegen suchten (vgl. 
FR XVI/XVII, S. 5 ff.), gehen wir diesmal vom schriftlichen 
Gesamtergebnis des Konzils aus, um die Judenerklärung vor 
allem in diesem Gesamt zu situieren, bevor wir uns ihrem 
definitiven Text und der Schlußphase ihrer Entwicklung, den 
Echos und -- dazu dienen alle übrigen Beiträge dieser Dar-
stellung— den erhofften Auswirkungen zuwenden. 

Querverbindungen 

Das schriftliche Gesamtergebnis des Konzils: Damit verstehen 
wir alle 16 Dokumente in ihrer gegenseitigen Bezogenheit".  
Diese Bezogenheit ist vielschichtig und vielseitig, und hier ist 
nicht der Ort, dies im einzelnen darzustellen. Falsch und ge-
fährlich wäre es, die Systematisierung so weit zu treiben, daß 
diese 16 Dokumente als Fundgrube für den gesamten christ-
lichen Glauben betrachtet würden. Andererseits ist es mög-
lich. eine gewisse Zentrierung in der Themastellung zu 
finden, die sich am Ende der ersten Konzilssession heraus-
kristallisiert hat:„Kirche nach innen” — .,Kirche nach außen". 
Damit ist zum mindesten gesagt, daß nicht, wie das da und 
dort geschieht, die eine Konstitution von der Kirche. als Zen-
trum genommen. und alles übrige darauf wie auf ein statisches 
System bezogen wird. Zentral ist viel mehr die lebendige 
Spannung und Polarität, die Bewegung und der U)eg, die 
von der dogmatischen Konstitution über die Kirche (Anfangs-
worte: Lumen gentium) zur ..Pastoralkonstitution über die 
Kirche in der Welt von heute" (Anfangsworte: Gaudium et 
rpes), auch Schema 13 genannt, führen. In diesen Weg sind die 
übrigen Dokumente einzuordnen. Davon sind grundlegend 
(auch von der geschichtlichen innerkirchlichen Bewegung her) 
die beiden Konstitutionen über die Liturgie und die Offen-
barung. weil hier auf die Quellen hingewiesen wird. aus denen 
die Kirche lebt, und es sind nicht minder wesentlich und be-
zeichnend das Dekret über die Missionen hinsichtlich der 
Sendung der Kirche einerseits und die Erklärung über die 
Religionsfreiheit hinsichtlich der von der Kirche anerkannten 
Menschenrechte anderseits. 
Daß hier gegenseitige Spannungen und Relativierungen, d. h. 
eben anerkannte Bezogenheiten obwalten, kann gleich an den 
beiden letzten Dokumenten aufgezeigt werden, insofern die 
Menschenrechte der Missionstätigkeit ihre Grenzen setzen, ja, 
sie in ihrer Modalität derart bestimmen, daß fortan Prose-
lvtisrnus verpönt ist und sich nicht mehr auf die Zustimmung 
der Gesamtkirche stützen kann. vielmehr ihr offen zuwider-
läuft. Ebenso wird aber die Bezogenheit von Mission zur Offen-
barung einsichtig; denn „der Glaube kommt vom Hören", und 
wer würde hören, wenn nicht verkündet würde, wer könnte 
(richtig) künden, wenn er nicht gesandt wäre (vgl. Röm 10, 
10-17). Auch die Beziehungen zwischen Liturgiereform und 
Rückkehr zur Bibel sind offenbar, wie umgekehrt die Bibel 
auf liturgische Tradition zurückweist. 

t Der Rahmen dieser Dokumentation und weitere entscheidende Mithilfe 

dabei ist P. Ludwig Kaufmann S.J. zu verdanken. 
1 ,  Eine handliche Gesamtausgabe der 16 Dokumente mit einer endlich zu-

verlässigen deutschen Übersetzung und einem von Karl Rahner und 

Herbert Vorgrimler besorgten Register erscheint als Taschenbuch im Ver-
lag Herder etwa gleichzeitig mit dem FR. Unsere Auswahl der Doku-

mente entstammt derselben Übersetzung (s. u. S. 8 Anm. "). 

Wenn wir hier auf die Spannung zwischen den beiden zuerst 
genannten Konstitutionen Lianen gentium und Gaudium 
et spes vor allem hinweisen. so, weil hier die Grundströmung 
am deutlichsten wird, in die auch das Dekret über die ökume-
nische Bewegung (Verhältnis der katholischen Kirche zu den 
anderen christlichen Kirchen) und die Erklärung über das Ver-
hältnis der Kirche zu den nichtchristlichen Religionen. beson-
ders zu den Juden, einzubeziehen ist. Denn die Beziehungen 
unter „Gläubigen" (gleich welcher Konfession) erliegen der-
selben Gefährdung wie die der einzelnen Glaubensgenossen 
unter sich, daß sie nur einen "Klub" von Interessierten betref-
fen, nicht aber das Gesamt der Welt und der Menschheit. Mit 
Bedacht spricht aber die Konstitution Gaudium et spes von 
dem, was alle Menschen bewegt, und nimmt auch die Atheisten 
nicht aus, wo es um die gemeinsame Bemühung, um gegen-
seitiges Verstehen, Arbeit für Friede und Wohlfahrt und 
wahren Fortschritt geht. 

Die Konstitution der universalen Solidarität' 

Die Ausrichtung auf die Solidarität mit allen Menschen emp-
fing das Konzil durch Papst Johannes XXIII. In seiner wahr-
haft prophetischen. die Zeichen der Zeit deutenden Eröff-
nungsrede sprach er von einer „neuen Ordnung der zwischen-
menschlichen Beziehungen". der wir entgegengehen, und. 
den ..Unglückspropheten" entgegentretend. forderte er uns 
auf. darin einen „verborgenen Plan der Vorsehung Gottes" 
anzuerkennen. Sodann sprach er von den Aufgaben der 
Kirche in einer in ungeheurem Tempo wachsenden Mensch-
heit und in einer gleichzeitig immer näher zusammenrücken-
den, immer mehr zur Einheit hin sich wandelnden Welt. 
Diese dynamische. in die Zukunft blickende Auffassung, die 
Papst Johannes nicht nur aus seinem Vorsehungsglauben. 
sondern auch aus seinem geschichtlichen Sinn schöpfte, klingt 
zwar schon in der Einleitung zur Kirchenkonstitution (Lumen 
gentium Nr. 1) an. wo ausdrücklich von der immer engeren 
Verflochtenheit der Menschen die Rede ist (s. u. S. 25 f.); sie 
kehrt auch wieder in den ersten Sätzen des Missionsdekrets 
(Ad gentes Nr. 1) und nicht zuletzt im Vorwort zu unserer 
Erklärung über das Verhältnis der Kirche zu den nichtchrist-
lichen Religionen (s. u. 5. 27): aber ihre eigentliche Charta 
hat sie erst in der Pastoralkonstitution Gaudium et spes 
gefunden. Dieses Dokument ist, ohne Vorbild und präkonzi-
liaren Entwurf, ganz aus der inneren Bewegung des Konzils 
als unmittelbare Antwort auf den Auftrag von Papst Johan-
nes entstanden. Wie kein anderes Dokument ist es ..offen". 
nämlich bewußt "unfertig" und gerade damit ein neuer 
Anfang, ein erster Schritt, dazuhin mit dem heutigen Men-
schen ins Gespräch zu kommen. Auch als Christen und Juden 
haben wir uns nicht als Gestrige, sondern als heutige Men-
schen zu begegnen. Deshalb, so scheint mir, eignet sich dieses 
Dokument gerade, weil es nicht unsere gegenseitigen Be-
ziehungen „als solche", sondern unsere gemeinsame Auf-
gabe am heutigen Menschen behandelt, besser als alle übri-
gen zum Dialog'. Hier starren wir nicht auf unsere Besonder-
heiten, die uns so oft aufhalten, fesseln und lähmen, so daß 
wir immer wieder am Ort treten: hier fragen wir, was wir 
miteinander tun können. Dabei meine ich nicht nur soziales 
Wirken, Kampf gegen Hunger und Krieg, also ein äußeres 
Tun, sondern die gewaltige Aufgabe, unseren gemeinsamen 
Glauben an Gott. den Herrn der Geschichte und die absolute 
Zukunft des Menschen. gemäß dem anderen großen Wort in 
der Eröffnungsrede von Papst Johannes, in einem „Sprung 

2 Eine ansprechende Einzelausgabe der Pastoralkonstitution „Kirche in der 

Welt von heute" ist im Rex-Verlag Luzern/München erschienen (bisher 

allerdings noch nicht mit der bereinigten Übersetzung). 
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ach vorwarts in der Wahrheitsergründung un der (Ge- sraels und ihrem Niederschlag ın den heiligen Schriften
wıissensbildung ” auf seinen „Kern“ prüfen un ihm eine befaßt, ann sıch dem gewaltigen Eindruck entziehen, den
„Einkleidung .  Z gestalten, die dem modernen Denken ent- das ımmer starker werdende rationale Element ım Tudentum
Sprıicht,. Denn Wenn das Konzıil dieser globalen un zentraien „uf in macht;: mıt Staunen stellt fest, WIiC der Schöpfungs-
Zielsetzung nıcht MNUF mıt methodischen Anweısungen füur gilaube sıch 1m Zuuge jJahrhundertelangen Rıngens die
qNie Erneuerung der theologıschen Forschung und Ausbildung, etzten Fragen des Menschen enthüllt Dije Bıbel auf Ajese
sondern mit einem eıgenen Versuch entsprochen hat, ın der Weise fesen, ıst für viele Christen, ber ohl auch tür
Konstitution (Grauduum el SDCS In ıhr ıst dıe Frage nach dem nıcht wenige Juden LLELL. Der (reist der „profan“ sich
Menschen und selner Bestimmung ın eıner HEHPR Zuwendung ankündigenden Konstitution VoüO  ] der Kirche „In der Welt“
UT Erde, ZUF Lvyolution, ZUFE Geschichte und ZU' menschlichen (uhrt UNSs somıt den religiösen Quellen der konziliaren
Schaffen gestellt UN! uch das Christusbild ist VOr allem das kErneuerung zurück.
des vollkommenen Menschen ın der „bsoluten Z ukunft (sottes. Die Konst:tution geht VvVo  —. den gerechten Erwartungen des
auf die C1€e n Menschheitsgeschichte zuläuft. heutigen Menschen Aus un {ragt, e abhängt, dafs der
Die Bemühung eınen „HEUCH Humanısmus"”, W1€E SiE in der im Zuge der Gesrchichte lıegende Fortschritt nıcht rAxxK Unheiıil,
Schlußansprache Pauls VE 1n den Mittelpunkt gerückt wurde. sondern ZU Heil, nıcht Z Fluch sondern ZUu degen wird
hat bıs ach Sowjetrußland hıneln Beachtung ygefunden; 1E Im Sınne UNSCrIrETr Überschrift „Menschenrecht und Heıilsge-
dürite 1n UNseren Begegnungen, nıcht zuletzt ım (esprach schichte“ gehört comit dıe Konst:tution Graudum ef sDEeS
mit den vorwartsdrangenden Krälten 1m Staat Israel, E1n emınent mıt ZU Background der Judenerklärung in ihrem
Sanz Feld eröffnen. Denn wWenn stiımmt, da{fß das Grundentwurlf. TLeider Alßt 6S bDer der Rahmen Cd7eses Hefltes
Junge Israel „UNSCFe Zukunft vorwegnıimmt”, deshalb. nıcht Z daß WIT AUS dieser Konstitution uch die entsprechen-
weil miıt Aer „i1ırdischen Erde“ ım radikalen Sinne rAN [uUN den Abschnitte abdrucken. Indem WIr ausdruücklıch darauf hın-
hat und in dieser Sıtuation offenbar mıt dem .Paradox der welsen, halffen WIr ZUF Lektüre des SaANZCH Dokuments 11ZU-

Religion" (Schalom Ben Chorin). narmlıch mit ausgesonderten B'
heiuligen Kaumen un Zeliten nıcht fertig wird. JENAUSO FJudenerklärung und Liturgiereformverhält N sıch aher mı1t dem jJungen Cihristen 1n kuropa. In

Ebenfalls außerhalb CIECT Dokumentatıon bleibi ıe Kon-dA1esem Verhältnıis ZUL rde In Israe]l WIE he]l uns wırd
stıitution Z Erneucrung der LILurgie. A n Iso Jenes oku-WIC W alter Weymann-Weye schrıiebh. „eEINe ähe deutlıch.
ment. das den 11i ceben doch existierenden „sakralen BereichW1C SIE In den etzten zweıtausend Jahren nıcht verzeich-

nen War S1e mMu als dıe nosıtive Seite der Sakularısierung betritft. Fur einC allseitige Beurterlung des Konzıls dari C5

schon deshalb nıcht außer acht gelassen werden. we il C5 sıchbetrachtet wercden. wofüur 1a wıederum Papst Johannes ın
1er LLE1LA qdie erstie handgreifliche Retorm handelt, dıe AasSCINET Eröflnungsansprache den Blick veölinet hat Inner-

halb der Kırche bedeutet Sakularısierung Entklerikalisierung Konzıl ın Angrilf nahm und Are hbereiits In eıner ersten Phase
ZUFr Ausflührung gvelangt ıst nı} auch schon da nd doriund Mündıgwerden der Laıen. Tatsächlich brıcht sıch die
Ablehnenden Reaktionen bestimmter (zruppen velührt hatLaienbewegung cder Kirche weniser In dem e1gyens danach

benannten Dekret als vielmehr In der Konsti:tutlon ralrn Diese ecaktionen ,  SN  f dıe Liturgierelorm Wailen In einıgen
Fallen mıt Ausflällen verbunden. dıe siıch uch an  f dıe

C SPCS ahn denn hıer wırd eEiNe Sachlichkeit beJjaht.
Christlich handeln heißt Jetzt sachgerecht handeln ! Annäaherung mıt den anderen Konfessionen. nıcht zuletzt

m 1t den Juden richteten . 1€e5 ruft den BOsitroen f USAMEMEN-Das gyeistige Fundament für AlLeSses NEUE Ethos 1st nıchts
der O11} Alten Testaument überlheftferteanderes als

Schöpfungsyglaude, der ZUIEH Bundesgenossen der MUissenschafl dessen ALcH! DE it SE 167 u 0()}3} Gott, dr aılle Dinec halt und ıbr S en
bestimnit, A SG Ior Tarnd veluhrt, Ocshalb nd CeV 185C Geisteshaltungen,wıird ın umgekehrt. Denn erst 10 ın der Bibel selhst hbe die eINST 2uch 1NECGT Christen Y  E Cines uNngenuzenden Verstehene der

ZEeUZLE tortschreitende Entmachtung der Mythen (die Bibel rochtemäfti en Autonomie der Wissenschaft nıcht tcehlten., dauern  A  p-  D,  u Durch
entmythologisiert sıch selbst!) erlauhte N zwıschen Welt d1ie dadurch enttachten Streitigkeiten {und Kontroversen hrten S1C vIiele
un ott unterscheiden un die Dinge nüuchtern als Dınyge dazu, Glauben und Wissenschaft Alc GEeBEeNSALZE A betrachten. (Eıne An-

merkung ar diesem Text verweist 1ut den Fall Galilei!)nehmen. Umgekehrt gesteht qAie Konstitution mehreren
Stellen der Wissenschatt un dem Aurch S16 geschärften NF. 62 Wiewoh! die ZU kulturellen Fortschritt vıel beigetragen

har, steht doch cdurch Erfahrung test, dai{®ß das Verhältnis VO! Kultur ind_kritischen iınn  6 eine positıve Rolle ZU Läuterung des
Aristlicher Bildung, WD auch AL zurälligen Ursachen, ciıch nıcht immerreiigi0sen Lebens Vo  — magıischer Vertälschung nd ZUZI Ver-
ohne Schwierigkeiten onttaltet. Diese Schwierigkeiten gereichen dem Glau-

tiefung des Glaubensverständniısses b Kein heutiger Chriıst. bensleben nıcht notwendiıg Z ' chaden:; 510 können vielmehr den (Jeist
der sıch miıt der tatsächlichen (zlaubensgeschichte des alten Va EINMEM VEHAHLFTENH un tieteren Glaubensverbältnis AMYCRCH, Denn die

Studiıen und Erfindungen der Naturwissenschaiten, aber auch der
3 Walter Weymann- Wejye, lsrael 1131 Autftrag Tur UNSCIC Zukunft, Geschichte und Phiılosophie ctellen ] ragen, die bılr cdas Leben

Christenheit, Israel und Islam, Begegnung 1171 Heiligen Land (S 47), her- KOonsequenzen haben und zuch Y ul den Theolozen NCuUE Forschungen Or-

ausgegeben Yvo Ludwig Kıufmann, Verlag Bucher Luzern yn d Jangen. Außerdem werden dıe Theologen CTMUNTETIL, ımmer Wahrung
Franktiurt’M vgl XVILXVIT, 162 der der Theotogie alc W issenschaft eıgenen Metrhoden und Erfordernissen
JTosef Ratzıinger, Die letzte Sitzunusperiode des Konzils, V e Iag 3ach elner geeıgneteren Wese suchen, dl£’ Lehre des Gla bens den Mepn-
Bachem, Köln, .‘(b8n ihrer P vyıt vermitteln. „Denn ıLwas anderes IN das NvVeC  ITAUIE

Pastoralkonstituuon Gaudıum e{ spes Nr. „ Die Verhaltnisse uben Czut des Glauhbens (deposıtum fıde1) oder dıe Wahrheiten des Glaubens,
schließlich auch auf das relıg1öse Leben ihren Fınflufli AUS. Eınerseilts P{ W AS ınderes ISt die Weıse, S1C ZU verkünden, £reilich 171 oleichen ınn und
utert der veschärffe britische Sinn ÄAas refigL0se f cben [  C  R: CEMCT magischen ML dem vleichen Gechalt.“ /Zitrat 453 der Eröffnungsrede Johannes XAXUI. ;
Weltsicht und o deir ıhım ımMNer »och anhaftenden aberul”dundischen F{e- 50 In der Schrift „Im Banne des Konzıils, Retorm oder Revolution

und fordert chr und incehr I# Dersandle u?rd fättige Gliaubens- Thomas Verlag, Z ürich Wır haben uns damıt ın einem Beitrag „Spatestens
bindung, da nıcht wenıge Menschen £U ectnen.: ‚cbendigeren Gespür TÜr A Jdıesem Kartreitag“ (Ortentierung, Zürich, V ( 31 März 2USCI!
( rOtt velangen. Andererseits geben breite Volksmuassen die rehgröse Praxis andergesetzt. In der I8 versuchte N  } Pıus XIl SCHCH die Liturgie-
ıut (Dieser 7a  36 15t in mehreren frühen deutschen Übersetzungen retorm auszuspielen. Den antısemiıtischen Tendenzen. cdie mındestens 3a9!

verderbt Beitrag James Schwarzenbach nıcht verhüllt He  Den rralt die „Christ-
Nr. er qAhe Eigengesetzlichkeit dEI iırdıischen Sachbereiche): Durch den lıche Kultur“ Beilage der euen ürcher Nachrichten“ n der Ausgabe

YVOoO und 31 1966 den Tıiteln „Eıne ‚Fünfte Kolanne‘ derZustand ıhres Geschaftenseins amlıch sind alle Dinge aAut die ihnen eigenc
Weise miıt tester Form, VWahrhe und (jutsein COW1C m1t ejgenen (eserzen Juden und Freimaurer ıM der Kirche?“ und „Juden, Freimaurer und wiır“)
und Ordnungen AUSPESTALLEL, die der \ensch Anerkennungz der den noch elgens NIiSERC: In der zweıten Ausgabe kam cowohl! der Herausgeber
oinzelnen Wissenschaften und Techniken eigenen Methoden chrerbietig der Schrift, James Schwarzenbach. WE der Zentralsekretär der Christlıch-
achten mu s wırd darum Aı nicthodische Forschung Im allen WIssens- Jüdischen Arbeitsgemeinschaft IN der Schweiz, Dr. Ehrlich, Wort.
bereichen, Sie 11 wahrhaft wissenschaftlicher Weıse und yenmäfß den Vaor allem aber hat sıch der Redakteur cder Beilage, Heinz LÖöhrer, PCTI-
Normen der Sittlichkeit vorgehtr, 3iemals dem Glauben entgegenstehen, sönlıch engaglert (vgl. ruch seine Sondernummer V O: 1966 „Von
wei] die Dinge des profanen Bereichs ML, d des Giauxbens ım demselben den Juden In der Schweiz, das Schachtverbot in der cschweirzeri-
(Jott ıPren Ursprung haben fa WwWer demütig und atsdauernd das ım Aden schen Bundesverfassung einer der ronfessionellen Ausnahmearti:kel neben
Dinzgen Verborgene 71i durchdringen uCHt, wird, azuch ennn CTr sich Jesutten- und Klosterverbot ZzZur Sprache kommt.

nach vorwärts in der Wahrheitsergründung und der Ge-
wissensbildung" auf seinen „Kern" zu prüfen und ihm eine 
„Einkleidung "zu gestalten, die dem modernen Denken ent-
spricht. Denn wenn das Konzil dieser globalen und zentralen 
Zielsetzung nicht nur mit methodischen Anweisungen für 
die Erneuerung der theologischen Forschung und Ausbildung, 
sondern mit einem eigenen Versuch entsprochen hat, so in der 
Konstitution Gaudium et spes. In ihr ist die Frage nach dem 
Menschen und seiner Bestimmung in einer neuen Zuwendung 
zur Erde, zur Evolution, zur Geschichte und zum menschlichen 
Schaffen gestellt und auch das Christusbild ist vor allem das 
des vollkommenen Menschen in der absoluten Zukunft Gottes, 
auf die die ganze Menschheitsgeschichte zuläuft. 
Die Bemühung um einen „neuen Humanismus", wie sie in der 
Schlußansprache Pauls VI. in den Mittelpunkt gerückt wurde. 
hat bis nach Sowjetrußland hinein Beachtung gefunden; sie 
dürfte in unseren Begegnungen, nicht zuletzt im Gespräch 
mit den vorwärtsdrängenden Kräften im Staat Israel, ein 
ganz neues Feld eröffnen. Denn wenn es stimmt, daß das 
junge Israel „unsere Zukunft vorwegnimmt", so deshalb, 
weil es mit der „irdischen Erde" im radikalen Sinne zu tun 
hat und in dieser Situation offenbar mit dem „Paradox der 
Religion" (Schalom Ben Chorin), nämlich mit ausgesonderten 
heiligen Räumen und Zeiten nicht fertig wird. Genauso 
verhält es sich aher mit dem jungen Christen in Europa. In 
diesem neuen Verhältnis zur Erde. in Israel wie bei uns. wird. 
wie Walter Weymann-Weye schrieb, „eine Nähe deutlich. 
wie sie in den letzten zweitausend Jahren nicht zu verzeich-
nen war" 3 . Sie muß als die positive Seite der Säkularisierung 
betrachtet werden. wofür ja wiederum Papst Johannes in 
seiner Eröffnungsansprache den Blick geöffnet hat. Inner-
halb der Kirche bedeutet Säkularisierung Entklerikalisierung 
und Mündigwerden der Laien. Tatsächlich bricht sich die 
Laienbewegung der Kirche weniger in dem eigens danach 
benannten Dekret als vielmehr in der Konstitution Gaudium 
et spes Bahn: denn hier wird eine neue Sachlichkeit bejaht. 
Christlich handeln heißt jetzt sachgerecht handeln '. 

Das geistige Fundament für dieses neue Ethos ist nichts 
anderes als der uns vom Alten Testament überlieferte 
Schöpfungsglaube, der zum Bundesgenossen der Wissenschafl 
wird und umgekehrt. Denn erst die in der Bibel selbst be-
zeugte fortschreitende Entmachtung der Mythen (die Bibel 
entmythologisiert sich selbst!) erlaubte es. zwischen Welt 
und Gott zu unterscheiden und die Dinge nüchtern als Dinge 
zu nehmen. Umgekehrt gesteht die Konstitution an mehreren 
Stellen der Wissenschaft und dem durch sie geschärften 
..kritischen Sinn" eine positive Rolle zur Läuterung des 
religiösen Lebens von magischer Verfälschung und zur Ver-
tiefung des Glaubensverständnisses zu Kein heutiger Christ. 
der sich mit der tatsächlichen Glaubensgeschichte des alten 

3 Walter Weymann-Weye, Israel ins Auftrag für unsere Zukunft, in: 

Christenheit, Israel und Islam, Begegnung im Heiligen Land (S. 47), her-

ausgegeben von Ludwig Kaufmann, Verlag C. J. Bucher, Luzern und 

Frankfurt/M. (vgl. FR XVI;XVII, S. 162 f.). 
4 Josef Ratzinger, Die letzte Sitzungsperiode des Konzils, Verlag J. P. 

Bachem, Köln, S. 48. 
5 Pastoralkonstitution Gaudium et spes Nr. 7. „Die neuen Verhältnisse üben 

schließlich auch auf das religiöse Leben ihren Einfluß aus. Einerseits 
läutert der geschärfte kritische Sinn das religiöse Leben von einer magischen 
Weltsicht und ton den ihm immer noch anhaftenden abergläubischen Ele-
rnenten und fordert mehr und mehr ein, personale und tätige Glaubens-

bindung, so daß nicht wenige Menschen zu einem lebendigeren Gespür für 

Gott gelangen. Andererseits geben breite Volksmassen die religiöse Praxis 

auf ..." (Dieser Passus ist in mehreren frühen deutschen Übersetzungen 

verderbt!). 
Nr. 36 (über die Eigengesetzlichkeit der irdischen Sachbereiche): Durch den 
Zustand ihres Geschaffenseins nämlich sind alle Dinge auf die ihnen eigene 
Weise mit fester Form, Wahrheit und Gutsein sowie mit eigenen Gesetzen 

und Ordnungen ausgestattet, die der Mensch unter Anerkennung der den 

einzelnen Wissenschaften und Techniken eigenen Methoden ehrerbietig 

achten muß. Es wird darum die methodische Forschung in allen Wissens-
bereichen, wenn sie in wahrhaft wissenschafflicher Weise und gemäß den 

Normen der Sittlichkeit vorgeht, niemals dem Glauben entgegenstehen, 
weil die Dinge des profanen Bereichs und des Glaubens in demselben 
Gott ihren Ursprung haben. Ja, wer demütig und ausdauernd das in den 
Dingen Verborgene zu durchdringen such', wird, auch wenn er sich 

Israels und ihrem Niederschlag in den heiligen Schriften 
befaßt, kann sich dem gewaltigen Eindruck entziehen, den 
das immer stärker werdende rationale Element im Judentum 
auf ihn macht; mit Staunen stellt er fest, wie der Schöpfungs-
glaube sich im Zuge jahrhundertelangen Ringens um die 
letzten Fragen des Menschen enthüllt. Die Bibel auf diese 
Weise zu lesen, ist für viele Christen, aber wohl auch für 
nicht wenige Juden neu. Der Geist der so .,profan" sich 
ankündigenden Konstitution von der Kirche „in der Welt" 
führt uns somit zu den religiösen Quellen der konziliaren 
Erneuerung zurück. 
Die Konstitution geht von den gerechten Erwartungen des 
heutigen Menschen aus und fragt, wovon es abhängt, daß der 
im Zuge der Geschichte liegende Fortschritt nicht zum Unheil, 
sondern zum Heil, nicht zum Fluch, sondern zum Segen wird. 
Im Sinne unserer Überschrift „Menschenrecht und Heilsge-
schichte" gehört somit die Konstitution Gaudium et spes 
eminent mit zum Background der Judenerklärung in ihrem 
Grundentwurf. Leider läßt es aber der Rahmen dieses Heftes 
nicht zu, daß wir aus dieser Konstitution auch die entsprechen-
den Abschnitte abdrucken. Indem wir ausdrücklich darauf hin-
weisen, hoffen wir zur Lektüre des ganzen Dokuments anzu-
regen. 

Judenerklärung und Liturgiere f orm 

Ebenfalls außerhalb unserer Dokumentation bleibt die Kon-
stitution zur Erneuerung der Liturgie. d. h. also jenes Doku-
ment, das den nun eben doch existierenden ..sakralen Bereich" 
betrifft. Für eine allseitige Beurteilung des Konzils darf es 
schon deshalb nicht außer acht gelassen werden. weil es sich 
hier um die erste handgreifliche Reform handelt, die das 
Konzil in Angriff nahm und die bereits in einer ersten Phase 
zur Ausführung gelangt ist und auch schon da und dort zu 
ablehnenden Reaktionen bestimmter Gruppen geführt hat. 
Diese Reaktionen gegen die Liturgierelorm waren in einigen 
Fällen mit Ausfällen verbunden. die sich auch gegen die 
Annäherung mit den anderen Konfessionen. nicht zuletzt 
mit den Juden richteten". Dies ruft den positiven Zusammen- 

dessen nacht bea.ufßt i.t, ton Gott, de, alle Dinge hält und ihr Sein 

bestimmt, an der hand Befuhrt. Deshalb sind gez isse Geisteshaltungen, 

die einst auch unter Christen wegen eines ungcnagenden Verstehens der 

rechtmäßigen Autonomie der Wissenschaft nicht fehlten, %u bedauern. Durch 

die dadurch entfachten Streitigkeiten und Kontroversen führten sie viele 

dazu, Glauben und Wissenschaft als Gegensätze zu betrachten. (Eine An-

merkung zu diesem Text verweist auf den Fall Galilei!) 
Nr. 62: Wiewohl die Kirche zum kulturellen Fortschritt viel beigetragen 
hat, so steht doch durch Erfahrung fest, daß das Verhältnis von Kultur und 

christlicher Bildung, wenn auch aus zufälligen Ursachen, sich nicht immer 
ohne Schwierigkeiten entfaltet. Diese Schwierigkeiten gereichen dem Glau-

bensleben nicht notwendig zum Schaden; sie können vielmehr den Geist 

zu einem genaueren und tieferen Glaubensverhältnis anregen. Denn die 

neuen Studien und Erfindungen der Naturwissenschaften, aber auch der 

Geschichte und Philosophie stellen neue Fragen, die sogar für das Leben 

Konsequenzen haben und auch von den Theologen neue Forschungen ver-

langen. Außerdem werden die Theologen ermuntert, immer unter Wahrung 

der der Theologie als Wissenschaft eigenen Methoden und Erfordernissen 

nach einer geeigneteren Weise zu suchen, die Lehre des Glaubens den Men-
schen ihrer Zeit zu vermitteln. „Denn etwas anderes sind das anvertraute 

Gut des Glaubens (depositum fidei) oder die Wahrheiten des Glaubens, 
etwas anderes ist die Weise, sie zu verkünden, freilich im gleichen Sinn und 

mit dem gleichen Gehalt." (Zitat aus der Eröffnungsrede Johannes XXIII.) 

c So in der Schrift: ,.Im Banne des Konzils, Reform oder Revolution?" 

Thomas Verlag, Zürich. Wir haben uns damit in einem Beitrag .,Spätestens 

an diesem Karfreitag" (Orientierung, Zürich, vom 31. März 1966) ausein-

andergesetzt. In der Schrift versuchte man Pius XII. gegen die Liturgie-

reform auszuspielen. Den antisemitischen Tendenzen, die mindestens ins 

Beitrag von James Schwarzenbach nicht verhüllt blieben, trat die „Christ-

liche Kultur" (Beilage der „Neuen Zürcher Nachrichten" in der Ausgabe 
vom 23. 4. und 21. 5. 1966 unter den Titeln: „Eine ‚Fünfte Kolonne' der 

Juden und Freimaurer in der Kirche?" und „Juden, Freimaurer und wir") 

noch eigens entgegen. In der zweiten Ausgabe kam sowohl der Herausgeber 

der Schrift, James Schwarzenbach. wie der Zentralsekretär der Christlich-

Jüdischen Arbeitsgemeinschaft in der Schweiz, Dr. E. L. Ehrlich, zu Wort. 
Vor allein aber hat sich der Redakteur der Beilage, Heinz Löhrer, per-

sönlich engagiert (vgl. auch seine Sondernummer vom 14. 5. 1966: „Von 

den Juden in der Schweiz, wo u. a. das Schachtverbot in der schweizeri-

schen Bundesverfassung — einer der konfessionellen Ausnahmeartikel neben 

Jesuiten- und Klosterverbot — zur Sprache kommt. 
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hang der ILiturgiereform mıt der Judenerklärung in Erinne- Das zweıte Dokument, die Erklärung Dıignitatis humanae
rTungs, den während der Debatte in der Konzilsaula Kardinal er dıe RKReligionsfreineit, geht VOoO  —$ den Menschenrechten AUS
Lercaro eindringlich dargelegt hat Wir haben Jene ede (S. 12 if.) WIE S1E heute auf Völkerebene verstanden und
1m etzten Rundbrief (  » {f.) abgedruckt und miıindestens grundsätzlich mehr un mehr anerkannt werden.
mussen uns hier miıt dem inweils auf das erneuerte biblische Das drıtte Dokument, die dogmatische Konstıitution UMENun österliche Bewulitsein der Kırche als Grundmotiv der Ju
denerklärung begnugen. Nıcht 1UT qdıie Wortliturgie, sa gentum, bezeugt eın bıblisches Selbstverständnis der

Kırche, W1€ schon 1n der Liturgiekonstitution 1m SinneLercaro, ist rbe sraels in Zukunft erhalten uch ın der
Messe die Psalmen und Lesungen AUS dem Alten 1lestament einer „Kırche unterwegs” s pessah Passah) BC-

zeichnet ist Das TIThema der „Heilsgeschichte” wiıird hıer AUS -noch mehr Gewicht), auch die tagliche Opferliturgie 1st drücklich als OÖffenbarung Gottes und seINES Heilsratschlussesdıesem rhe verpflichtet. Denn die Eucharistie War SC-
bıldet 1m Essen des Osterlamms und 1 Manna, und S1€E „In der (Greschichte “ verstanden. W örtlich heißt „In seiINnNeEr

Geschichte“ au{ Israel bezogen; enn der eschichte sraelswurde VOn Jesus selhber „absichtlich 1 Rahmen der Oster-
lıchen Haggada der Juden verwirklicht“ 0 Tatsächlich ist dıe ist abzulesen, W 4S fur dıe Geschichte überhaupt gilt. kuür dıe

Kirche ber bedeutet „Heilsgeschichte“ eminent FortsetzungBesinnung auf das „Passah-Mysterium” (vom alttestament-
lıchen pessah AUS verstanden) theologischer Ausgangspunkt der Geschichte (sottes miıt seinem Volk, wobel eschichte hıer

eben sowohl als Geschehen WIE als Deutung des Geschehens(ur die NZE lıturgische Erneuerung und Leitmotiv des
Retormdokuments geworden S 3 61] und somıt uch als „Geschichte der Deutung” verstehen

ist Denn auf der Ebene der Deutung werden 19308 die Be-
Es gibt ber uch Von den Vorstufen und einzelnen konkreten ziehungen zzıischen „Altem“ und „Neuem“ (Grottesvolk dar-
Schritten Aheser Reform her eınen unmittelharen Bezug ZUT gestellt.
Judenerklärung. Das wegweısende Experiment, SUZUSdSCH dıe Das I hema klıngt schon 1 erstien Kapiıtel A} namlıchReform 5001 Vorgriff, WAar die Erneuerung der arwochen-
und Österliturgte. im Sinne der Kırchenväter VOo  } der Kırche als Versammlung

„aller Gerechten Vo  — dam A, Ol dem gerechten bel b1Is
Pazs XITIT., der sıch persönliıch dafür einsetzte. Wal auch der ZU.: etzten Erwählten““ nd VOo „wunderbarer”“ Vorbereıi-
ETSCE, der den Ritus der Furbitte für die Juden ın der Liturgie Lung in der Geschichte des Volkes Israe] und 1m Alten
des Karfreitags VO dem diskriminierenden Unterlassen der Bund“ die ede ıst (Nr 2). Wie die Kırche siıch ın der Vielftalt
Knijebeuge reinıgte, woraut annn Zug Zug auch der Text., der Bilder nd Analogien, dıe schon in der alttestamentlichen
zunachst (von Papst Johannes) „gesaubert” (vgl. XI, Prophetic vorgegeben 1, wıiedererkennt. un WIE s1€
19061, 9) un ann ‘\von Papst Paul) IICH gefaßt wurde. diese Bilder VO Neuen Testament her 1n Chrıistus NC  a
FEıine kurze Dokumentation azu hindet sıch auf Seite deutet, ware AUS Nr das ausdrücklich au qdAe Biılder-
4 Es lıegt auf der Hand dafß im (reist dieser Refor- sprache des Bezug nımmt, hinzuzulesen. Miıt dieser jel-
inen gerade der Karfreitag In Zukunft den (GGemeinden Anlaß (alt sollte die Einseitigkeit des eınen. VOI1 Pıus AI in se1lner
bıeten sollte. 1 Geist VO  — Isaijas 53, 5—— 19 un Petr 2, 4 Enzyklika „Mysticı Clorporıis“ hervorgehobenen Bildes VO

dA1ie Maıtschuld Kreuzestod Christ; bekennen, weiıl dıes Leib (Christi“ überwunden werden.
die Voraussetzung datür ıst, jenerSolidarıtät im Heil (mit Auft dıesem Hıntergrund gewinnt dann Kapıtel I7 erst CE1INEIsrae] uncd nıt der anzZCmh Welt) roh werden, die ıIn der volle Bedeutune. Denn schon durch seine Überschrift „Vomerneuerten Liturgie der Osternacht eindruckliıch vefeiert olR (zottes”“ ist UT allen ZAUS dem N übernommenen Bil-wird” „Was Dein maächtiger Arm (1} Aden PIROR Qolke gelan, dern dieses eINE, das 115NCI1 Solidarıtät mı€ Israel] ausdruückt.afs Da ( vVvor den ügylischen Verfolgern yerettet, das vrır Rst ausgezeichnet worden. Dieses Kapıtel führt uns denn auchDa „ A Heıl der (vielen) Heiudenvölker durch Adas (Uasser der
MViedergeburt; darum gewähre, daß dıe m (WUelt wr d)

In der Tat unmiıttelbar zl den lezxt der „Judenerklärung”“
heran, c5 nımmt (ın Artike]l () und 16) deren positıveKırndern Abrahams und Ur DQürde Isyraels erhaoben werde“

5 l 621 theologische Aussagen weıtgehend VOTaus Fur die Kontro-
ber den richtigen der alschen Platz der Erkläarung

Dieses Grebet das In der UÜsterliturgie auf die Lesung un: über d1e€e Juden innerhalb der Konzilscdokumente (S 23 {f.)
den Gesang On Maos L } und 15. 1—9 {olgt, hat inc verdient daher cheser drıtte Teıl Dokumentatıon be-
eindrückliche Paraliele ın dem unten (S 24 ) 11 Artikel sondere Beachtung
der Kirchenkonstitution hervorgehobenen Satz. wonach eın
nd Wurde des Namens ‚Kirche“ Von Israe] abzuleiten sind
Gleichzeitig stimmen beide Texte cdarın übereın. auch das
sogenannte „neue“ Israel. Iso die geschichtliche (emeinde
Christ: als Provisorium sehen. Sıe ıst unterwegs ZU end-
gultigen Jerusalem Gottes, unterwegs m ıt alten Voölkern und
somit erTst recht miıt dem nıcht entschwundenen und durch dıe Vel dazu: Augustin ard Beaq ( Aus eiınem Vortrag VOor den brasılianı-

schen Bischöfen Va 1965 „Das Problem UNSETYENT FEinstellung 7U
Macht (sottes ebenfalls erneuerungsfähigen „alten“ Israel. dischen Volke“):

„Einen unbestrittenen Ausgangspunkt tür dieses ema bieten Are dies-
bezüglichen Ausführungen der dozmatischen Konstitution ber die Kirche

/u Dokumentation Dıe Kırche w al ‚selt Beginn der Welr vorgebildet und in der Geschichte
des Volkes Israel und im Alten Bund in wunderbarer W erse vorbereıitet‘

Aus dem (sanzwerk des Konzıls greifen WIT 11U Auszuüge Aa uU> (Nr. die verschiedenen Aspekte des FThemas ZU (jOttes
dre: Konzilsdokumenten heraus, bevor WIT unNs der „Juden- erläutern, Sagl dıe Konstitution: Er (Gott) erwaäahlte <sıch das Volk lsrae!l

erklarung” als solcher zuwenden. Seinem Eıgen und ochloß m1T ihm einen Bund, und Er tormte dieses
Volk Allmählich indem vr i{ seiner Geschichte Sıch selbst und Seine

Das erste, dıe dogmatische Konstitution Del Verbum hber die Pläne oftenbarte und (“ durch Siıch hezligte, All dies geschah als Vor-
Öffenbarung spricht VOo lebendigen (G(Gotteswort, das zuerst bereitung und als Vorbild jenes und vollkommeneren Bundes, der in

die Juden ıst (s f.) insofern sıch in iıhnen Christus yeschlossen werden ‚ollte, und jener vollkommeneren ÖOfftenbarung
(las Wirken (sottes miit den Menschen ihrem Heıl tur alle durch das menschgewordene Wort Gottes celbst (Nr. 9) Schliefßlich SAgl

die Konsti:tution VU.: jenen, ‚die Aas Evangel:um noch nıcht emptangenvorbildlich als Führung ZU) (‚lauben und im Glauben VOCI.£-
dichtet hat der heilsgeschichtliche Aspekt. haben‘ und Aje In verschiedener Hınsıcht ZU' Volk C;ottes bestellt sind,

diese (die Juden) ZuEers! das olk (sınd), dem die Bündnisse und die Ver-
heißungen gegeben wn  2n und Au$s dem C 4rıistus dem Fleische nach DPC-
boren 1st! (Röm Q, U, 3), ein kraft seilıner Auserwählung zeliebtes Volk

der ater willen, weil die Gnadengaben und die Berutung (‚oOttes
f} Vel. Jos Jungmann 5 J. TDstucke AUS der Synagoge In der christ- unwiıiderrutlich sınd Röm 11, 28 f.)“ (Nr. 16}

!ichen Liturgie. In Julı 1949 Fortsetzung der nsprache / Diese Anmerkung iSst VO: u NS

vgl Orjentierung 30/6 ö1 196615 62) hinzugefügt. Red F

bang der Liturgiereform mit der Judenerklärung in Erinne-
rung, den während der Debatte in der Konzilsaula Kardinal 
Lercaro so eindringlich dargelegt hat. Wir haben jene Rede 
im letzten Rundbrief (XVI/XVII, S. 15 ff.) abgedruckt und 
müssen uns hier mit dem Hinweis auf das erneuerte biblische 
und österliche Bewußtsein der Kirche als Grundmotiv der Ju-
denerklärung begnügen. Nicht nur die Wortliturgie, so sagte 
Lercaro, ist Erbe Israels (in Zukunft erhalten auch in der 
Messe die Psalmen und Lesungen aus dem Alten Testament 
noch mehr Gewicht), auch die tägliche Opferliturgie ist 
diesem Erbe verpflichtet. Denn die Eucharistie war vorge-
bildet im Essen des Osterlamms und im Manna, und sie 
wurde von Jesus selber „absichtlich im Rahmen der öster-
lichen Haggada der Juden verwirklicht" sa . Tatsächlich ist die 
Besinnung auf das „Passah-Mysterium" (vom alttestament-
lichen pessah aus verstanden) theologischer Ausgangspunkt 
für die ganze liturgische Erneuerung und Leitmotiv des 
Reformdokuments geworden [s. u. S. 61] . 

Es gibt aber auch von den Vorstufen und einzelnen konkreten 
Schritten dieser Reform her einen unmittelbaren Bezug zur 
Judenerklärung. Das wegweisende Experiment, sozusagen die 
Reform im Vorgriff, war die Erneuerung der Karwochen-
und Osterliturgie. 

Pius XII., der sich persönlich dafür einsetzte, war auch der 
erste, der den Ritus der Fürbitte für die Juden in der Liturgie 
des Karfreitags von dem diskriminierenden Unterlassen der 
Kniebeuge reinigte, worauf dann Zug um Zug auch der Text, 
zunächst (von Papst Johannes) „gesäubert" (vgl. FR XIII, 
1961, S. 9) und dann (von Papst Paul) neu gefaßt wurde. 
Eine kurze Dokumentation dazu findet sich auf Seite 61, 
34 ". Es liegt auf der Hand, daß im Geist dieser Refor-
men gerade der Karfreitag in Zukunft den Gemeinden Anlaß 
bieten sollte. im Geist von Isaias 53, 5-12 und 1 Petr 2, 24 
die Mitschuld am Kreuzestod Christi zu bekennen, weil dies 
die Voraussetzung dafür ist, jenerSolidarität im Heil (mit 
Israel und mit der ganzen Welt) froh zu werden, die in der 
erneuerten Liturgie der Osternacht so eindrücklich gefeiert 
wird': „Was Dein mächtiger Arm an denn einen Volke getan, 
als Du es vor den ägytischen Verfolgern gerettet, Glas wirkst 
Du zum Heil der (vielen) Heidenvölker durch das Wasser der 
Wiedergeburt; darum gewähre, daß die ganze Welt zu 
Kindern Abrahams und zur Würde Israels erhoben werde" 
[s. u. S. 62] . 

Dieses Gebet, das in der Osterliturgie auf die Lesung und 
den Gesang von 2 Mos 14, 24. 31 und 15, 1-2 folgt, hat eine 
eindrückliche Parallele in dem unten (s. S. 24) im Artikel 9 
der Kirchenkonstitution hervorgehobenen Satz, wonach Sein 
und Würde des Namens „Kirche" von Israel abzuleiten sind. 
Gleichzeitig stimmen beide Texte darin überein, auch das 
sogenannte „neue" Israel, also die geschichtliche Gemeinde 
Christi als Provisorium zu sehen. Sie ist unterwegs zum end-
gültigen Jerusalem Gottes, unterwegs mit allen Völkern und 
somit erst recht mit dem nicht entschwundenen und durch die 
Macht Gottes ebenfalls erneuerungsfähigen „alten" Israel. 

Zu unserer Dokumentation 

Aus dem Ganzwerk des Konzils greifen wir nun Auszüge aus 
drei Konzilsdokumenten heraus, bevor wir uns der „Juden-
erklärung" als solcher zuwenden. 

Das erste, die dogmatische Konstitution Dei Verbum über die 
Offenbarung spricht vom lebendigen Gotteswort, das zuerst 
an die Juden ergangen ist (s. u. S. 9 f.), insofern sich in ihnen 
das Wirken Gottes mit den Menschen zu ihrem Heil für alle 
vorbildlich als Führung zum Glauben und im Glauben ver-
dichtet hat: der heilsgeschichtliche Aspekt. 

Vgl. Jos. A. Jungmann S.J. 3 Erbstücke aus der Synagoge in der christ-
lichen Liturgie. In: FR (1/4) Juli 1949. S. 7 f. 
(vgl. Orientierung 30/6 [31. 3. 1966]S. 62).  

Das zweite Dokument, die Erklärung Dignitatis humanae 
über die Religionsfreiheit, geht von den Menschenrechten aus 
(s. u. S. 12 ff.), wie sie heute auf Völkerebene verstanden und 
mindestens grundsätzlich mehr und mehr anerkannt werden, 

Das dritte Dokument, die dogmatische Konstitution Lumen 
gentium, bezeugt ein neues biblisches Selbstverständnis der 
Kirche, wie es schon in der Liturgiekonstitution im Sinne 
einer „Kirche unterwegs" (s. o. pessah — Passah) vorge-
zeichnet ist. Das Thema der „Heilsgeschichte" wird hier aus-
drücklich als Offenbarung Gottes und seines Heilsratschlusses 
„in der Geschichte" verstanden. Wörtlich heißt es „in seiner 
Geschichte" auf Israel bezogen; denn an der Geschichte Israels 
ist abzulesen, was für die Geschichte überhaupt gilt. Für die 
Kirche aber bedeutet „Heilsgeschichte" eminent Fortsetzung 
der Geschichte Gottes mit seinem Volk, wobei Geschichte hier 
eben sowohl als Geschehen wie als Deutung des Geschehens 
und somit auch als „Geschichte der Deutung" zu verstehen 
ist. Denn auf der Ebene der Deutung werden nun die Be-
ziehungen zwischen „Altem" und „Neuem" Gottesvolk dar-
gestellt. 

Das Thema klingt schon im ersten Kapitel an, wo nämlich 
im Sinne der Kirchenväter von der Kirche als Versammlung 
„aller Gerechten von Adam an, ,von dem gerechten Abel bis 
zum letzten Erwählten`" und von „wunderbarer" Vorberei-
tung ..in der Geschichte des Volkes Israel und im Alten 
Bund" die Rede ist (Nr. 2). Wie die Kirche sich in der Vielfalt 
der Bilder und Analogien, die schon in der alttestamentlichen 
Prophetie vorgegeben waren, wiedererkennt, und wie sie 
diese Bilder vom Neuen Testament her in Christus neu 
deutet, wäre aus Nr. 6, das ausdrücklich auf die Bilder-
sprache des A.T. Bezug nimmt, hinzuzulesen. Mit dieser Viel-
falt sollte die Einseitigkeit des einen, von Pius XII. in seiner 
Enzyklika „Mystici Corporis" hervorgehobenen Bildes vom 
,.Leib Christi" überwunden werden. 

Auf diesem Hintergrund gewinnt dann Kapitel II erst seine 
volle Bedeutung. Denn schon durch seine Überschrift „Vom 
Volk Gottes" ist vor allen aus dem N. T. übernommenen Bil-
dern dieses eine, das unsere Solidarität mit Israel ausdrückt. 
ausgezeichnet worden. Dieses Kapitel führt uns denn auch 
in der Tat unmittelbar an den Text der .,Judenerklärung" 
heran, d. h. es nimmt (in Artikel 9 und 16) deren positive 
theologische Aussagen weitgehend voraus. Für die Kontro-
verse über den richtigen oder falschen Platz der Erklärung 
über die Juden innerhalb der Konzilsdokumente (s, u. S. 35 ff.) 
verdient daher dieser dritte 'feil unserer Dokumentation be-
sondere Beachtung'. 

8 Vgl. dazu: Augustin Kard. Bea (Aus einem Vortrag vor den brasiliani-
schen Bischöfen vom 28. 9. 1965: „Das Problem unserer Einstellung zum 
jüdischen Volk"): 
„Einen unbestrittenen Ausgangspunkt für dieses Thema bieten die dies-
bezüglichen Ausführungen der dogmatischen Konstitution über die Kirche. 
Die Kirche war ,seit Beginn der Welt vorgebildet und in der Geschichte 
des Volkes Israel und im Alten Bund in wunderbarer Weise vorbereitet' 
(Nr. 2). Um die verschiedenen Aspekte des Themas zum Volke Gottes zu 
erläutern, sagt die Konstitution: ,Er (Gott) erwählte sich das Volk Israel 
zu Seinem Eigen und schloß mit ihm einen Bund, und Er formte dieses 
Volk allmählich, indem Er in seiner Geschichte Sich selbst und Seine 
Pläne offenbarte und es so durch Sich heiligte. All dies geschah als Vor-
bereitung und als Vorbild jenes neuen und vollkommeneren Bundes, der in 
Christus geschlossen werden sollte, und jener vollkommeneren Offenbarung 
durch das menschgewordene Wort Gottes salbst' (Nr. 9). Schließlich sagt 
die Konstitution von jenen, ,die das Evangelium noch nicht empfangen 
haben' und die in verschiedener Hinsicht zum Volk Gottes bestellt sind, 
diese (die Juden) zuerst das Volk (sind), dem die Bündnisse und die Ver-
heißungen gegeben waren und aus dem Christus dem Fleische nach ge-
boren ist (Röm 9, 4 u. 5), ein kraft seiner Auserwählung geliebtes Volk 
um der Väter willen, weil die Gnadengaben und die Berufung Gottes 
unwiderruflich sind (Röm 11, 28 f.)° (Nr. 16). 
Fortsetzung der Ansprache s. u. S. 33. [Diese Anmerkung ist von uns 
hinzugefügt. Red. d. FR.] 
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H Dokumente und Kommentare
Die dogmatische Konstitution über dıe gyöttliche Offenbarung

Der ortlauftf (Auszug)

Dogmatische Konstitution über  ar die
Constitutio ogmatica divina revelatione OÖOffenbarung

Caput De ıpsa revelatıone Kapitel: Die Offenbarung
Placuit Deo ıIn S U:  &„ bonitate ef saplentıa Se1psum revelare ott hat in se1ınNer uüte un Weisheit beschlossen, sıch celhst

ei notum facere sacramentfum voluntatıs SU2C (cf Kph 9} ottenbaren und das Geheimnis seINESs ıllens kundzutun
(JUO homiınes pEr Christum, Verbum CAarInem factum, in Spiıritu (vgl. Eph 1, 9) da dıe Menschen durch Christus, das Heisch-
Sancto habent ad Patrem ei dıvyvınae naturae COTL- gewordene Wort, 1 Heıligen Geist Zugang ZU Vater haben
SoOrtes efAficiuntur (cf Eph 2, 18; Petr. 4) Harc itaque un teilhaftig werden der goöttlichen Natur (vgl. Eph 2, 18;
revelatıone Deus invisıbilıs (cf. Col 1, 1 1ım 17) Petr 4) In dieser OÖffenbarung redet der unsichtbare ott
abundantıa carıtatis SU4C homines tLamquam 2AM1COS alloquıur (vgl. Kol 1, A} 1im L, 17) a u55 überstromender Liebe dıe
(cf x 33, 11; lo 15, 4—1 ei C U e15 conNversatur (c£ Bar Menschen wıe Freunde (vgl. ıx 33, 2; Jo ] 14—15 un
3, 38), ut COS ad socl]letatem Secum inviıtet in CamMYuUu«C susciplat. verkehrt mıt ıhnen (vgl. Bar 3, 38), S16 in seine Gemein-
Haec revelatjionis Deconomlia fit gyestis verbisaue intrıiın- schaft einzuladen und aufzunehmen. Das Offenbarungs-
ece inter Connex/is, ita ut a‚ in historia alutiıs ges  ehnen ereignet s1ıch ın Tat Un!t Worft, die innerhech

Deo patrata, doctrinam et r’es verbis significatas manıl- miıteinander verknüpft ınd die er nämlich, dıe
estent corroboren(, verba autfem DC. nroclament et Gott 1mVerlauf der HeilsgeschichteWIr ofienbaren und
mYysterlium in e1is contentum elucident. Intima autem Der bekräftigen die re un: die Urc| dıe orte bezeıich-
anc revelationem tam de Deo au4am hominis salutfe neifien Wirklichkeiten; die orte verkündigen die er.
verıtas nobi In Christo illucescit, Qu1 mediator SIM un lassen das Geheimnis, das SI° enthalten, ANSs 1C'|
ei plenıtudo fotius revelationis exsistit‘. itreten. Die 1jelfe der uUrc| diese Offenbarung uber  x Goft

und uber das des eNsSschen erschlossenen anrhe:
euchtet qauf in Christus, der zugleich der ittler
un: die der anzen Offenbarung ist

Deus, DCTr Verbum Oomnl1a (cf. 190 1‚ ei cCoOon- Gott, der durch das Wort es erscha (vgl. 1,
SCIrVansS, In reDus creatis DeEreNNe S13 testimonium homı- und erhält, g1D% den €ens:  en jederzeit ın den geschafl-
bus praebet (cf. Rom 1, e{ Vviam alutis fenen Diıngen Zeugzn1s Vo  ia | sıch (vgl Rom 1’ Da

aperire intendens, insuper Drotoparentibus aber den Wegzg übernatürlichen elıles erofinen wollte,
inde aD inıtıo Semetipsum manifestavift. 0st hat daruber hinaus ıch selbst schon nfang den
aufem lapsum S, redemntione Dromissa, ın xDem tammeltern undgetan Na  S ihrem all hat S1€e

wiederaufgerichtet iın Hofinung qauf das He1l, indemalutis erexit (cf. Gen. 3’ 13), et 1ıne intermissione
generis humanı ; egi(l, ul omnıbus auı secundum die rlosung versprach vgl Gn 3’ 15). hne ntierla:
pafientam boniı Operis alutem quaerunt, viflam 4gefier- hat er für das enschenges:  lecht yesorgzf, allen das
1171 are (cf. Ko  z 2, 6—7) S® U0 autem empDore Abra- ewıge en geben, dıe das Heil suchen durch Aus-
ham Vvocavıfi, ut aceret ın genteum maznam dauer im guten Handeln (vgl. RKom 2) 0—7) Später
(cL. (Gien. 1 E 2 $ au am DOost atriarchas Der Movsen ef berief Abraham, um ıhn einem grohben olk 41

Prophetfas erudıvıt ad solum Deum viyum et VerUuln, machen (vgl Gn 1 9 2 9 das P dann na den atrıarchen
Dr  idum Patrem a iudicem ıustum agnoscendum, el durch Moses und dıe ropheien S, i} alleın als
Dpromıssum salvatorem expectandum, ataue ita Der lebendigen und wahren Gott 4a18 fursorgenden ater
saecula viam Evangelio praeparavıt. un gere  en Kichter anzuerkennen und auf den Ver-

sprochenen Krloser zu harren. .0 hat dem Evange-
lıum den wWeg durch die Zeiten ere1te:

Postquam Vero multlLarıam multisqaue maodis Deus 10CU- Nachdem Gott viele Malile un auf viele Weise durch
fus est In Promphetis, „NOVISSIiME diebus istıs OCUuLtus est diıe opheften gesprochen E  €, „nat zuletzt iın jesen
nobis in Filio“ (Hebr 1, 1—92). Misit enım Fılium SUUMM, 2efer- gen uns gesprochen Im sohn‘‘ (Hebr 1—2 Er hat

seınen Sohn, (AS cwige Wort, das Licht aller Menschen, SC-1U scıilıcet Verbum, quı homines iılluminat. ut ınter
homınes habitaret 11Sque intıma Dei enarraret (ef. Io 1, sandt, damıt unter den Menschen wohne un ihnen VOo

1—18). lesus Christus CY9O, Verbum ATO factum, „homo ad Innern Gottes Kunde bringe (vgl. Jo 1, 1—18). Jesus Christus.
dAas fleischgewordene Wort als „Mensch den Menschen SC-homines” M1ISSUS „verba ÜDe1l loquitur” (Io 3, 34), el OPUS

salutare onsumma quod dedit e1 Pater faciendum (cf. 19 5, sanıdt „redet die Worte (sottes” (Jo 3’ nd vollendet
236 L17, 4) Quapropter Ipse, QUCM qQuı videt, vıdet et Patrem das Heilswerk, dessen Durchführung der Vater ıhm auf-
(c£ lo 1 9) LO£fa SU1IDSIUS praesentja AN manıifestatione. VeIL- geiragen hat (vel. o 6) 36 17, 4) Wer ıh sieht, sicht uch
hıs ei oper1bus, S12N1S ef miraculıs, praesertim autem morte den Vater (vgl. Jo 1 9) Er ıst C}  q der durch SPe1iNn SaNZCS
S11 etf g10710Sa mortuls resurrectione, M1SSO tandem Spirıtu Daseın und se1ıne n krscheinung, durch Worte un Werke

durch Zeichen und Wunder, VOTr allem ber durch seinen Todverıtatıs, revelatıonem complendo perficit testimon10 divıno
connrmat, TDDeum nobiscum eS55c d 300 peccatı un se1ine herrliche Auferstehung Von den 1loten, schließlich

durch d1e Sendung des (reistes der Wahrheit dıe OÖffenbarungmortisque tenebrıs iIıberandos el in 2eternam vıfam rESUSCI-
tandos. ertulllt uncd abschließt un durch göttliches Zeugni1s bekräftigt,

Aafß (sott mıt LIN15 ist, uns aus der Fkınsternis VoO  — Sunde
un Tod Z.11 befrei:en un ewıgem Leben erwecken.

[iese SENAUC Übersetzung SOW1e Übersetzungen der wieder-
vegebenen Kanziılsdakumente Ad1ıe ım Auftrag der deutschen Bıschofe
besorgt wurden sind INmen den Ergänzungsbänden ZU. „Lexikon
Tür Theologie und Kirche“: „Das Zweiıte Vatikanısche Konzıial. Kaonstıtyu-
t1onen, Dekrete und Erklärungen. Kommentare“
Die Anmerkungen erscheinen hier UT der deutscher Texten. Ihre Vel. Mt 11, 2 I und 1 14, 17, 1—3; Kkor S, und 4,
Bezifferung wurce da @5 siıch ZU. Te] Auszüge andelt unscrIcem Eph 314
Rahmen angepaßt. Briet ANn Diognet, Kap VIL; Funk, Patres Ayostolicı, 1, 403

II. Dokumente und Kommentare 

A. Die dogmatische Konstitution über die göttliche Offenbarung 

1. Der Wortlaut (Auszug) 

Constitutio dogmatica de divina revelatione 

Caput I: De ipsa revelatione 
2. Placuit Deo in sua bonitate et sapientia Seipsum revelare 
et notum facere sacramentum voluntatis suae (cf. Eph. 1, 9), 
quo homines per Christum, Verbum carnem factum, in Spiritu 
Sancto accessum habent ad Patrem et divinae naturae con-
sortes efficiuntur (cf. Eph. 2, 18; 2 Petr. 1, 4). Hac itaque 
revelatione Deus invisibilis (cf. Col. 1, 15; 1 Tim. 1, 17) ex 
abundantia caritatis suae homines tamquam amicos alloquiur 
(cf. Ex. 33, 11; lo. 15, 14-15) et cum eis conversatur (cf. Bar. 
3, 38), ut eos ad societatem Secum invitet in eamque suscipiat. 
Haec revelationis oeconomia fit gestis verbisque intrin- 
sece inter se connexis, ita ut opera, in historia salutis 
a Deo patrata, doctrinam et res verbis significatas mani- 
festent ac corroborent, verba autem opera proclament et 
mysterium in eis contentum elucident. Intima autem per 
hanc revelationem tam de Deo quam de hominis salute 
veritas nobis in Christo illucescit, qui mediator simul 
et pienitudo totius revelationis exsistit t. 

3. Deus, per Verbum omnia creans (cf. Io. 1, 3) et con- 
servans, in rebus creatis perenne sui testimonium homi-
bus praebet (cf. Rom. 1, 19-20), et viam salutis 
supernae aperire intendens, insuper protoparentibus 
inde ab initio Semetipsum manifestavit. Post eorum 
autem lapsum eos, redemptione promissa, in spem 
salutis erexit (cf. Gen. 3, 15), et sine intermissione 
generis humani curam egit, ut omnibus qui secundum 
patientam boni operis salutem quaerunt, vitam aeter-
num daret (cf. Rom. 2, 6-7). Suo autem tempore Abra-
ham vocavit, ut faceret eum in genteum magnam 
(cf. Gen. 12, 2), quam post Patriarchas per Moysen et 
Prophetas erudivit ad se solum Deum vivum et verum, 
providum Patrem et iudicem iustum agnoscendum, et ad 
promissum Salvatorem expectandum, atque ita per 
saecula viam Evangelio praeparavit. 

4.Postquam vero multifariam multisque modisDeus locu- 
tus est in Prophetis, „novissime diebus istis locutus est 
nobis in Filio" (Hebr. 1, 1-2). Misit enim Filium suum, aeter-
num scilicet Verbum, qui omnes homines illuminat, ut inter 
homines habitaret iisque intima Dei enarraret (cf. Io. 1, 
1-18). lesus Christus ergo, Verbum caro factum, „homo ad 
homines" missus 2 , ,.verba Dei loquitur" (lo. 3, 34), et opus 
salutare consummat quod dedit ei Pater faciendum (cf. lo. 5, 
36; 17, 4). Quapropter Ipse, quem qui videt, videt et Patrem 
(cf. 10. 14, 9), tota suiipsius praesentia ac manifestatione, ver-
bis et operibus, signis et miraculis, praesertim autem morte 
sua et gloriosa ex mortuis resurrectione, misso tandem Spiritu 
veritatis, revelationem complendo perficit ac testimonio divino 
confirmat, Deum nempe nobiscum esse ad nos ex peccati 
mortisque tenebris liberandos et in aeternam vitaln resusci- 
tandos. 

.; Diese genaue Obersetzung sowie die Übersetzungen der unten wieder-

gegebenen Konzilsdokumente - die im Auftrag der deutschen Bischöfe 

besorgt wurden - sind entnommen den Ergänzungsbänden zum „Lexikon 

für Theologie und Kirche": „Das Zweite Vatikanische Konzil. Konstitu 

tionen, Dekrete und Erklärungen. Kommentare". 
Die Anmerkungen erscheinen hier nur zu den deutscher. Texten. Ihre 

Bezifferung wurde - da es sich zum Teil um Auszüge handelt - unserem 

Rahmen angepaßt. 

Dogmatische Konstitution über die 
Göttliche Offenbarung 

I. Kapitel: Die Offenbarung 
2. Gott hat in seiner Güte und Weisheit beschlossen, sich selbst 
zu offenbaren und das Geheimnis seines Willens kundzutun 
(vgl. Eph 1, 9): da die Menschen durch Christus, das fleisch-
gewordene Wort, im Heiligen Geist Zugang zum Vater haben 
und teilhaftig werden der göttlichen Natur (vgl. Eph 2, 18; 
2 Petr 1. 4). In dieser Offenbarung redet der unsichtbare Gott 
(vgl. Kol 1, 15; 2 Tim 1, 17) aus überströmender Liebe die 
Menschen an wie Freunde (vgl. Ex 33, 2; Jo 15, 14.-15) und 
verkehrt mit ihnen (vgl. Bar 3, 38), um sie in seine Gemein-
schaft einzuladen und aufzunehmen. Das Offenbarungs-
geschehen ereignet sich in Tat und Wort, die innerlich 
miteinander verknüpft sind: die Werke nämlich, die 
Gott im Verlauf der Heilsgeschichte wirkt, offenbaren und 
bekräftigen die Lehre und die durch die Worte bezeich-
neten Wirklichkeiten; die Worte verkündigen die Werke 
und lassen das Geheimnis, das sie enthalten, ans Licht 
treten. Die Tiefe der durch diese Offenbarung über Gott 
und über das Heil des Menschen erschlossenen Wahrheit 
leuchtet uns auf in Christus, der zugleich der Mittler 
und die Fülle der ganzen Offenbarung ist'. 

3. Gott, der durch das Wort alles erschafft (vgl. Jo 1, 3) 
und erhält, gibt den Menschen jederzeit in den geschaf-
fenen Dingen Zeugnis von sich (vgl. Röm 1, 19-20). Da 
er aber den Weg übernatürlichen Heiles eröffnen wollte, 
hat er darüber hinaus sich selbst schon am Anfang den 
Stammeltern kundgetan. Nach ihrem Fall hat er sie 
wiederaufgerichtet in Hoffnung auf das Heil, indem er 
die Erlösung versprach (vgl. Gn 3, 15). Ohne Unterlaß 
hat er für das Menschengeschlecht gesorgt, um allen das 
ewige Leben zu geben, die das Heil suchen durch Aus-
dauer im guten Handeln (vgl. Röm 2, 6-7). Später 
berief er Abraham, um ihn zu einem großen Volk zu 
machen (vgl. Gn 12, 2), das er dann nach den Patriarchen 
durch Moses und die Propheten erzog, ihn allein als 
lebendigen und wahren Gott als fürsorgenden Vater 
und gerechten Richter anzuerkennen und auf den ver-
sprochenen Erlöser zu harren. So hat er dem Evange-
lium den Weg durch die Zeiten bereitet. 

4. Nachdem Gott viele Male und auf viele Weise durch 
die Propheten gesprochen hatte, „hat er zuletzt in diesen 
Tagen zu uns gesprochen im Sohn" (Hebr 1, 1-2). Er hat 
seinen Sohn, das ewige Wort, das Licht aller Menschen, ge-
sandt, damit er unter den Menschen wohne und ihnen vom 
Innern Gottes Kunde bringe (vgl. Jo 1, 1-18). Jesus Christus. 
das fleischgewordene Wort. als „Mensch zu den Menschen" ge-
sandt 2 , ,.redet die Worte Gottes" (Jo 3, 34) und vollendet 
das Heilswerk, dessen Durchführung der Vater ihm auf-
getragen hat (vgl. Jo 5, 36; 17, 4). Wer ihn sieht, sieht auch 
den Vater (vgl. Jo 14, 9). Er ist es, der durch sein ganzes 
Dasein und seine ganze Erscheinung, durch Worte und Werke. 
durch Zeichen und Wunder, vor allem aber durch seinen Tod 
und seine herrliche Auferstehung von den Toten, schließlich 
durch die Sendung des Geistes der Wahrheit die Offenbarung 
erfüllt und abschließt und durch göttliches Zeugnis bekräftigt, 
daß Gott mit uns ist, um uns aus der Finsternis von Sünde 
und Tod zu befreien und zu ewigem Leben zu erwecken. 

t Vgl. Mt 11, 27; jo 1, 14 und 17; 14, 6; 17, 1-3; 2 Kor 3, 16 und 4, 6; 

Eph. 1, 3-14. 

2 Brief an Diognet, Kap. V II ; 4: Funk, Patres Apostolici, I, S. 403. 
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OQeconomia CrSO chrıstiana, utpote foedus ei definiti- Daher ist dıe chrıistliche Heilsordnung, namlıch der CU«C
vu NUuM q Uamı praeterı1bit, et nulla 1am OVaAa revelatıo pub- Un! endgültige Bund, unüuberholbar, und c ist keine CU«E
lıca expectanda este nte gloriıosam manıftestationem Domin] öffentliche UOffenbarung mehr erwarten VOT der Erscheinung
nostrı lesu Christi (cf. Tim 6Y 14 ef Jıt. 2! 13) UNSCTCS Herrn Jesus Christus ın Herrlichkeit (vgl. 'T1ım

Uun!:! 'lit 2, 13)

Aus CGaput 81 De divinae revelatzonıs FransmıssSı0Nne Aus Kapitel 11 Die Weitergabe der göttlichen Öffenbarung
Quod CIO ab Apostolis tradıtum esi, omn1a COIN- Was VO  } den Aposteln überlielert wurde. umtaflst alles

plectitur UUAaC aqc Populi Dei vitam sancte ducendam fidem- Was dem Dfk Gottes hilft, eın heiliges Leben führen un
JUC augendam conferunt, S1CQquE Ecclesia, in Su doctrina, vıta den Glauben mehren. NO führt die Kirche in Lehre, Leben
el cultu  y perpetiuat cunctisque generationibus transmıttiıt INn und <ult durch die Zeiten weıter und übermittelt allen
quodc 1DSa est INNEC quod crediıt. Geschlechtern alles. Was S1E selber ist, alles, Was S1€e glaubt.
Haer JUa«C est ab Apostolis Tradıtio sub assıstent1ia Spiritus Diese apostolische Überlieferung kennt iın der Kırche unter
Sanct] ın Kecclesia prohcit crescıt nım Lam QUam dem Beistand des Heiligen Greistes eıinen Fortschritt ?: @65
verborum tradiıtorum percept10, tum contemplatione e{ wachst das Verständnis der überlieferten Dinge unı Worte
studcı0 credentium, qu1ı conterunt in corde SUO (cf Le 2, durch das Nachsinnen Un:! Studium der Gläubigen, die S1E 1n

ef 51) rum intiıma spirıtualium qUam experiıuntur ihrem Herzen erwagen (vgl. 2, 51), durch innere
intelligentia, tum Praecon10 Qquı CU: episcopatus Einsicht, die AUS geistlicher Krfahrung Stammt durch die Ver-
SUCCESSIONE arısma veritaftis certum acceperun(t,. Eicclesia kündigung derer, die mıt der Nachfolge 1m Bischofsamt das
scilicet. volventibus saeculis, adc plenitudinem divinae erı- siıchere C'harısma der Wahrheit empfangen haben; denn die
tatıs iug1ıter tendit, daonec ın 1DSa consummentur verba Deti Kirche strebht 1m Gang der Jahrhunderte standıg der Kulle der

vottlıchen Wahrheit enigegen, ıs iıhr sıch Gottes Worte
ertüllen

CGaput 1881 De SALTAC scrıpturae dıvina ınspiratione Aus Kapitel IIE Die göttlıche Offenbarung und die
pf de PIUS ınterpretatione Auslegung der Heilıgen Schrifl

Cum CTZO INNE 1d, quod Aauctores inspiratlı... Da also alles, W ilSsS dıe inspirlerten Verlasser
Aasserund(, retiner| debeat assertum Spiritu Sancto, inde x als Vo Heiligen Geist ausgesagt velten hat, ıst
Scrıipturac ıDrı verıtatem, firmiter, fideliter ei Siıne PETITOIC VOo  — den Büchern der Schrift bekennen, Aa S1e sıcher.
docere geireu un hne Irrtum die Wahrheit lehren

Gaput De Üectere Testamento IV Kapitel: Das Alte Testament
Amantıssiımus eus totius humanı gener1s qlutem Der lıebende Gott, der in das Heıl des anzen

sollicite intendens ei praeparans, singulariı dispensatione Menschengeschlechts besorgt WAarT, bereitete VOor, In -
Dopulum sSıbi elezgit, CUul promissiones conecrederet. Foe- dem e 1 sıch in einzigariiger Planung eın olk erwählte,
dere nNnım CUum Abraham (cf (r‚en l $ 18) et =} ple ıhm Verheißung anzuvertrauen. Er schloß mıit Abra-
iIsraeil Der Movsen (cf | DE 2 ‚# inito, Dopulo sıb aCqul- ham (vgl Gn 65, un Ure!l Vlioses mit dem oik Israel
ito iıta s e amquam un1ıcum Deum et V1VUum (vgl Ex 2 ‚9 einen und i)ann hat sıch dem Volk,
verbis vestis revelavit, ut Israel, quae divinae essent das ıch erworben a  e, Urc| Wort und YTat a1s ein-  H
CUuUmM hominiıibus Vvıane experire(ltur, CasSsque, 1DSso Deo per zigen, wahren un! lebendiıgen Gott geoffenbart, daß

rophetarum oquente, penitius ei clarıus in diıes Israel ottes Wege miıt den Menschen sıch erfuhr,
intelligeret atque latius in gyentes exhiberet (cf Ps. 2 9 S1e urce! ottes Wort USs der Propheten Mund
25—29; 9 ’ 1—3; Is. 2, 1—4; ler. 3! 17) Oeconomia autem aqallmählich voller und klarer erkannte und SiEe unter den
alutıs a auctioribus Sacrlıs praenuntılata, enarrata Völkern mehr und mehr ıchtbar ma (vg]l. Ps l,
atque explicata, ut Verun Dei verbum in libris Veteris 28—29; 9 '# 1—3; Is A Jr 3! 17). Diıe (Greschichte des
Testamenti exstat; quapropter h rı divinitus inspiratiı Heiles 1e€21, vVvon heiligen Verfassern vorausverkündet,

YvValorem servant: „Quaecumque Scr1ptia sun(t, berichtet und gedeutet, als wahres Wort ottes Vor in
ad nostram doctrinam secripta sunt, ut Der patıenti1am eft den ern des en Bundes darum behalten diese
consolationem Scripturarum S DCID habeamus‘‘ (Kom 15, von Gott eingegebenen rı1tfen ihren unvergängliıchen

Wert „Alles nämlich, w as geschrieben ste Ist14)
ünserer Unterweisung geschrieben, amı WIir durch dıe
.aduld und den ToOs der Sschriften Hofinung aben“
(Röm l' $

15 VeteriIis 1 estament:ı 9economM1A ad hoc potıssımum disposita 15 (zottes Geschichtsplan 1 mM Alten Bund zıielte VOT allem
eTralfl, ut Christi unıyersorum redemptorı1s Regnique Messianici darauf. das Kommen Chrıstı, des Erloösers des Alls. un dAas
ıAdventum praepararet, prophetice nunti:aret (cf Lc 24., 44: Kommen des messianıschen Reiches vorzubereiten, prophetisch
I0O a 39: Pt 1, 10) e{ Varıls typIS significaret (cf Clor. anzukündigen (vgl. 24, Jo 57 3 Petr l’ 10) und ın
10 11) Veteris autem Testamenti 1  ri, Dro conditione verschiedenen Vorbildern anzuzeıgen (vgl. Kor 11) Die
humanı generis nte empora instauratae Christo er des en Bundes erschließen en der Lage
salutis, Del ei hominis cogznitionem A modus quibus entsprechend, ın der sich das enschengeschlecht Vor

eus iustus ei misericors Cum hominibus agit, omnibus der Wiederherstellung des e11s in TIiStus befand,
manifestant. Quiı ibri, QuamVıs ei1am ıimperfecta ei Wissen über (rott un! Mensch und erschließen die Art
temporaria contineant, tamen paedagogiam dıvı- un Weise, wıe der yerechte Un armherzıge Gott

den enschen handeln eg Obgleich diese erNam demonstrant nde iıdem ibrIi, Qul1 vivum seNSUm
Dei eXxXperimun(i, in quibus sublimes de Deo doctrinae auch Unvollkommenes und Zeitbedingtes enthalten, ZzZe1-

salutfarıs de vıta hominis sapientia mirabılesque pgecn S1ie eine wahre göttliche Erziehungskunst * Kın
lebendiger innn für Gott drückt sıch in ıihnen Hoherecum esaurı reconduntur, in quıbus tandem a4te'

Dogmatische Konstitution hber den katholischen Glauben Kap Vat
Konzil, Denz. 180 (3020})
1US$ AL1., F.NZ. „Mıt brennender Sorge“ VO: Marı 1937 AAS
(1937) 151

Oeconomia ergo christiana, utpote foedus novum et definiti- 
vum, numquam praeteribit, et nulla iam nova revelatio pub- 
lica expectanda este ante gloriosam manifestationem Domini 
nostri Iesu Christi (cf. 1 Tim. 6, 14 et Tit. 2, 13). 

Aus Caput II: De divinae revelationis transmissione 

8. . . . Quod vero ab Apostolis traditum est, ea omnia com- 
plectitur quae ad Populi Dei vitam sancte ducendam fidem- 
que augendam conferunt, sicque Ecclesia, in sua doctrina, vita 
et cultu, perpetuat cunctisque generationibus transmittit omne 
quod ipsa est, omne quod credit. 
Haec quae est ab Apostolis Traditio sub assistentia Spiritus 
Sancti in Ecclesia proficit 3 : crescit enim tam rerum quam 
verborum traditorum perceptio, tum ex contemplatione et 
studio credentium, qui ea conferunt in corde suo (cf. Lc. 2, 
19 et 51). tum ex intima spiritualium rerum quam experiuntur 
intelligentia, tum ex praeconio eorum qui cum episcopatus 
successione charisma veritatis certum acceperunt. Ecclesia 
scilicet, volventibus saeculis, ad plenitudinem divinae veri- 
tatis iugiter tendit, donec in ipsa consummentur verba Dei. 

Caput III: De sacrae scripturae divina inspiratione 
et de eins interpretatione 

. . . 11 . . . Cum ergo omne id, quod auctores inspirati . . . 

asserunt, retineri debeat assertum a Spiritu Sancto, inde 
Scripturae libri veritatem, . . . firmiter, fideliter et sine errore 
docere . . . 

Caput IV: De 7)etere Testamento 

14. Amantissimus Deus totius humani generis salutem 
sollicite intendens et praeparans, singulari dispensatione 
populum sibi elegit, cui promissiones concrederet. Foe-
dere enim cum Abraham (cf. Gen. 15, 18) et cum plebe 
Israel per Moysen (cf. Ex. 24, 8) inito, populo sibi acqui- 
sito ita Se tamquam unicum Deum verum et vivum 
verbis ac gestis revelavit, ut Israel, quae divinae essent 
cum hominibus viae experiretur, easque, ipso Deo per 
os Prophetarum loquente, penitius et clarius in dies 
intelligeret atque latius in gentes exhiberet (cf. Ps. 21, 
28-29; 95, 1-3; Is. 2, 1-4; Ier. 3, 17). Oeconomia autem 
salutis ab auctoribus sacris praenuntiata, enarrata 
atque explicata, ut verum Dei verbum in libris Veteris 
Testamenti exstat; quapropter hi libri divinitus inspirati 
perennem valorem servant: „Quaecumque scripta sunt, 
ad nostram doctrinam scripta sunt, ut per patientiam et 
consolationem Scripturarum spem habeamus" (Rom. 15, 
14). 

15. Veteris Testamenti oeconomia ad hoc potissimum disposita 
erat, ut Christi universorum redemptoris Regnique Messianici 
adventum praepararet, prophetice nuntiaret (cf. Lc. 24, 44; 
Io. 5. 39; 1 Pt. 1, 10) et variis typis significaret (cf. 1 Cor. 
10, 11). Veteris autem Testamenti libri, pro conditione 
humani generis ante tempora instauratae a Christo 
salutis, Dei et hominis cognitionem ac modus quibus 
Deus iustus et misericors cum hominibus agit, omnibus 
manifestant. Qui libri, quamvis etiam imperfecta et 
temporaria contineant, veram tarnen paedagogiam divi- 
nam demonstrant 4.  Unde iidem libri, qui vivum sensum 
Dei experimunt, in quibus sublimes de Deo doctrinae 
ac salutaris de vita hominis sapientia mirabilesque 
precum thesauri reconduntur, in quibus tandem latet 

Daher ist die christliche Heilsordnung, nämlich der neue 
und endgültige Bund, unüberholbar, und es ist keine neue 
öffentliche Offenbarung mehr zu erwarten vor der Erscheinung 
unseres Herrn Jesus Christus in Herrlichkeit (vgl. 1 Tim 6, 
14 und Tit 2, 13). 

Aus Kapitel II: Die Weitergabe der göttlichen Offenbarung 

8.... Was von den Aposteln überliefert wurde, umfaßt alles. 
was dem Volk Gottes hilft, ein heiliges Leben zu führen und 
den Glauben zu mehren. So führt die Kirche in Lehre, Leben 
und Kult durch die Zeiten weiter und übermittelt allen 
Geschlechtern alles, was sie selber ist, alles, was sie glaubt. 
Diese apostolische Überlieferung kennt in der Kirche unter 
dem Beistand des Heiligen Geistes einen Fortschritt 3 : es 
wächst das Verständnis der überlieferten Dinge und Worte 
durch das Nachsinnen und Studium der Gläubigen, die sie in 
ihrem Herzen erwägen (vgl. Lk 2, 19 u. 51), durch innere 
Einsicht, die aus geistlicher Erfahrung stammt, durch die Ver-
kündigung derer, die mit der Nachfolge im Bischofsamt das 
sichere Charisma der Wahrheit empfangen haben; denn die 
Kirche strebt im Gang der Jahrhunderte ständig der Fülle der 
göttlichen Wahrheit entgegen, bis an ihr sich Gottes Worte 
erfüllen ... 

Aus Kapitel III: Die göttliche Offenbarung und die 
Auslegung der Heiligen Schrill 

... 11 ... Da also alles, was die inspirierten Verfasser ... 
aussagen, als vom Heiligen Geist ausgesagt zu gelten hat, ist 
von den Büchern der Schrift zu bekennen, daß sie sicher, 
getreu und ohne Irrtum die Wahrheit lehren ... 

IV. Kapitel: I)as Alte Testament 

14. Der liebende Gott, der um das Heil des ganzen 
Menschengeschlechts besorgt war, bereitete es vor, in-
dem er sich in einzigartiger Planung ein Volk erwählte, 
um ihm Verheißung anzuvertrauen. Er schloß mit Abra-
ham (vgl. Gn 65, 8) und durch Moses mit dem Volk Israel 
(vgl. Ex 24, 8) einen Bund. Dann hat er sich dem Volk, 
das er sich erworben hatte, durch Wort und Tat als ein-
zigen, wahren und lebendigen Gott so geoffenbart, daß 
Israel Gottes Wege mit den Menschen an sich erfuhr, 
daß es sie durch Gottes Wort aus der Propheten Mund 
allmählich voller und klarer erkannte und sie unter den 
Völkern mehr und mehr sichtbar machte (vgl. Ps 21, 
28-29; 95, 1-3; Is 2. 1-4; Jr 3, 17). Die Geschichte des 
Heiles liegt, von heiligen Verfassern vorausverkündet, 
berichtet und gedeutet, als wahres Wort Gottes vor in 
den Büchern des Alten Bundes; darum behalten diese 
von Gott eingegebenen Schriften ihren unvergänglichen 
Wert: „Alles nämlich, was geschrieben steht, ist zu 
unserer Unterweisung geschrieben, damit wir durch die 
Geduld und den Trost der Schriften Hoffnung haben" 
(Röm 15, 4). 

15. Gottes Geschichtsplan im Alten Bund zielte vor allem 
darauf. das Kommen Christi, des Erlösers des Alls, und das 
Kommen des messianischen Reiches vorzubereiten, prophetisch 
anzukündigen (vgl. Lk 24, 44; Jo 5, 39; 1 Petr 1, 10) und in 
verschiedenen Vorbildern anzuzeigen (vgl. 1 Kor 10, 11). Die 
Bücher des Alten Bundes erschließen allen der Lage 
entsprechend, in der sich das Menschengeschlecht vor 
der Wiederherstellung des Heils in Christus befand, 
Wissen über Gott und Mensch und erschließen die Art 
und Weise, wie der gerechte und barmherzige Gott an 
den Menschen zu handeln pflegt. Obgleich diese Bücher 
auch Unvollkommenes und Zeitbedingtes enthalten, zei-
gen sie eine wahre göttliche Erziehungskunst 4. Ein 
lebendiger Sinn für Gott drückt sich in ihnen aus. Hohe 

3  Dogmatische Konstitution über den katholischen Glauben. Kap. 4: I. Vat. 

Konzil, Denz. 18M (3020). 
4 Pius XI., Enz.: „Mit brennender Sorge" vom 14. März 1937: AAS 29 

(1937), S. 151. 
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mysterium alutis nosirae, Christifdelibus devote Lehren uüber  .n Gott, heilbringende menschliche Lebens-
acecipj]endi SUnt. weisheit, wunderbare Gebetsschätze Sind ın ihnen 2u1-

bewahrt. sSchließlich ist das Geheimnis unseTes eiles in
ihnen verborgen. Deshalb sollen diese er de-
HNeH, die T1ISTUS yiauben, oll TIUF! AHSCNOIM -

werden.
Keus gitur Liıbororum utriısaue Testamenti inSpirator Gott, der die er beider un inspirıert hat un!:

et AuCfor, ia sapienter disposulft, ut Novyum In etere ihr Urheber Ist, weoilte in eishe1ılt, daß der Neue im
„1ferelt efi In NOvo etus pateret Nam eisı Christus In en verborgen un der AHe ım Neuen erschlossen ce1?.
sanglune Novum Foedus concidit (cf. LucC. 22, 20; Denn wenn au Christus iın seinem Iiut einen Neuen

Cor. 11, 25), T1 Lamen Veteris estamenti integr|] in .n vestiftet hat (vgl 2 L 20; Kor 11, 25), erhalten
praeconio evanzgelico assumpt1®, in Novo Testamento Un: offenbaren die er des en Bundes, die 215
significationem S ompletam AC:  nt et ostendunt ANZES in die Verkündigung des Evangellums auige-
(cf. Mift 5! 17; Lc da 27; Rom. 16, 23— 206 Cor. 3, OMmMmMmen wurden ers  —— ım Neuen und ihren vollen
ıliudaqaque VISCISSImM illuminant et explicant. Sinn (vgl M{t 5! 17: 2 ‚9 27; Roöm l E 25—26; P Kor 3!

WwIe S1e€ diesen wiederum Jeuchten un deuten.

Caput De N 0v0 Testamento Kapitel: Das Neue Testament
17 Verbum Dei, quod V1irfus De] est 1n salutem IMN1 credentiI 17 Das Wort Gottes, Gottes raft zu Heil für Jeden, der
(cf. Rom L, 16), ın scr1ptis Novı T estament1 praecellentı modo glaubt (vgl Röm L, kommt einzıigartıger Darstellung
praesentatur et vım SUamm exhibet. Übi enım veniıt plenıtudo un! Kraltentfaltung in den Schriften des Neuen Bundes: enn
temporıs (cf. Gal 4, 4) Verbum CATyTO t*actum est ef habitavıt als d1e Fülle der ejt kam (vgl. Cal 4, 4} ist das Wort
1n nobis plenum gratiae et verıtatıs (cf. 10 lfl 14) Christus Fleisch geworden nd hat unter uUNs gewohnt, voll (snade un:
Regnum Dei ın terris instauravıt, tactıs et verbis Patrem S UUl anrneı vgl J9 L, 14) Christus hat das eıich Gottes auf

Se1psum manıfestaviıt, ue morte, resurrectione et Erden wieder hergestellt, in lat un: Wort selinen Vater und
gloriosa ascensi0one m1ssS1O0NEquE Spiritus Sanct]ı OPUS AUUuNn sıch selbst geoffenbart un: Se1in Werk durch 1od, Auferste-
complevit. FExaltatus terra a Seipsum trahıt (cf. Io hung, herrliche Kımmel!tahrt un Sendung des Heiligen

Geistes vollendet. Von der Erde erhoht zıcht alle sıch12  DE 32 gr.), Ipnse qu] solus verba vıtae aeternae habet (cE 19
68) Hoc aufem mysterium alııs generationibus non est vgl Jo A, 30 oyriech.); denn allein hat Worte des ewıgen

patefactum, sıcut L1LUNE revelatum est sanctıs Apostolis Kius Lebens (vegl. Ie G8). Anderen Geschlechtern ward dieses
el Prophetis ın Spiritu Sancto (cf Eph 4—D0, 9T.) ut Geheimnis nıcht kundgetan, WIE C685 IU  } geoffenbart worden 1st
Evangelium praedicarent, fidem 1n lesum Christum Domi- seinen heiligen Aposteln un Propheten im Heıligen (Geist
10417} excıtarent et Eccelsiam congregarentT. Quarum (vgl. Eph a &: S eriech.). damıt 81 Aas Evangelium verkun-

den, en (slauhen 4N Jesus als OChristus un Herrn weckenscripta Novı 1 estamentiı xsftant testfimon:um PCTENNE atque
diyınum. un qA10 Kırche sammel!n. Dalür sind Schriften des Neuen

Bundes das unvergängliche nd göttliche Zeugnıs
AUugusStINus, (uaest, ın da L1 625
irenaeus, G egen die Häresien, LEL 9450 Harvey,
. 15). OCyrinn, Y  “ a  rusalem, Carech, 33, 497 Theodor

Mopsuest +r Soph 1, Sn PG 66, 45° 1)—453

Das Verhältnitis zwischen em und Neuem Testament nach der Dogmatischen Konstitution uber die göttliche
fienbarung

Von Dr Diego Arenhoeve]l OP/Walberberg

Das Ite T estament und der C(,hrıst gewesen” Ir beabsıichtigte Immerhin Aie Ausrottung ganzer
Völker. „Zeıitbedingt” INnas In&  - ıhn allentalls nENNEN, ber

AÄAus den Worten der Konsti:tution sprıicht ı1ne große Hoch- nıcht ın dem Sinne, als S€1 in der alten eit unumgänglıchachtung für das Ite 1 estament. Es ist VO  — den Christen der auch LU unumstriıtten SEWECSCH, Gelegentlich des Zu-
voll Ehrfurcht anzunehmen“ enn enthalt „hohe Lehren sammenprails zwischen Samuel nd S au (1 Sm 15) stelit
über tt“ un „heilbringende Weisheit“” Nr 15) sıch der hıblische ext die menschliche Ahsıcht des
Kine solche Aussage WAar vVvVo  a der Kirche Z WAT erwarten; Könıgs auf die Seite des erbarmungslosen Propheten. Ebenso
toch ; st S1E keineswegs selbstverständlıich, WIEC CS scheinen ıst die Behauptung, Aie frommen T1oten wurden durch den od
möchte. Wer als Christ das Ite Testament nicht 1Ur als nit- vVvo  e} ott getrenn(t, keineswegs notwendig zeitbedingt: Sie ist
ehrwürdiıge Geschichtsurkunde lıest, sondern In ıhm vem- uch mehr als eın einfaches Nıchtwissen ber die Zukunft des
pllichtende göttlıche Wahrheit sucht. wırd oft hbefremdet sein. Verstorbenen. das mmMa  — als .Unvollkommenheit“ bezeichnen
Manches erscheint ıhm nıcht a1s „ Weisheıt, d1ıe ZU Heiıle könnte. uch dıe Vorschritten des Gesetzes. d1e den Christen
(uhrt“. un der Widerspruch qdıe Verbindlichkeit dAes nicht mehr verpflichten, Wie das (sebot der Beschneidung un
Alten 1estamentes ist durch dıe AaNZE Kırchengeschichte SCe- das Verhot des (GGenusses VOo  — Schweinetleisch, annn Inan weder
SansSen und his heute keineswegs verstummt. So hat in „unvollkommen“ noch „zeitbedingt” 1eNNeN
1E eıt eın n:ıchtkatholischer Theologe geschrieben, {ur Selbst wenn INa  w} den Ausdruck „zeıtbedingt" beibehalten ıll
den Christen S11 das Ite T estament „abgetanes Wort”, zeıgt S1C| die Schwere des Problems. Denn der (laubende
„Zeugnis einer fır ulls temden Religion” nımmt Adas nıcht in die Hand, Zeugnisse eiNer jJangstEine solche ahlehnende Haltung entspricht wirklichen SCHWIE- VETSAaNSCNCN Zeit, sondern Zeugnisse göttlicher Wahrheit
rigkeiten. Die Konstitution erkennt S1CE auch A indem S1e finden.
einraäumt,. da diese Bücher uch Unvollkommenes un: In welchem Zusammenhang steht nu die „ Wahrheit”, dıe
Zeitbedingtes enthalten“ (Nr 15) Es läßt sıch allerdings „die Bücher der Schrift sicher, yetireu un: hne Irrtum lehren”
fragen, o b diese Formulierung das Problem adäquat wieder- (Nr 11), dıesen Zeitbedingtheiten un Unvollkommen-
g1bt ist der „Heilıge Krıeg“ DU e1ıNe „Unvollkommenkheıt" heıiten” Muß 10068  . das Zeitbedingte un Unvollkommene aAau5-

Jassen, der ist selhst ın ihm noch verpllichtende Wahrheit
Baumgaerten Theologische Literaturzeitung (1954) 134 verborgen”?

14

mysterium salutis nostrae, a Christifidelibus devote 
accipiendi sunt. 

16. Deus igitur libororum utrisque Testamenti inspirator 
et auctor, ita sapienter disposuit, ut Novum in Vetere 
lateret et in Novo Vetus pateret 5 . Nam etsi Christus in 
sangiune suo Novum Foedus concidit (cf. Luc. 22, 20; 
1 Cor. 11, 25), libri tarnen Veteris Testamenti integri in 
praeconio evangelico assumpti 6 , in Novo Testamento 
significationem suam completam acquirunt et ostendunt 
(cf. Mt. 5, 17; Lc. 24, 27; Rom. 16, 25-26; 2 Cor. 3, 14-16), 
illudque viscissim illuminant et explicant. 

Caput V: De Novo Testamento 

17. Verbum Dei, quod virtus Dei est in salutem omni credenti 
(cf. Rom. 1, 16), in scriptis Novi Testamenti praecellenti modo 
praesentatur et vim suam exhibet. Ubi enim venit plenitudo 
temporis (cf. Gal. 4, 4), Verbum caro factum est et habitavit 
in nobis plenum gratiae et veritatis (cf. Io. 1, 14). Christus 
Regnum Dei in terris instauravit, factis et verbis Patrem suum 
ac Seipsum manifestavit, atque morte, resurrectione et 
gloriosa ascensione missioneque Spiritus Sancti opus suum 
complevit. Exaltatus a terra omnes ad Seipsum trahit (cf. Io. 
12, 32 gr.), Ipse qui solus verba vitae aeternae habet (cf. Io. 
6. 68). Hoc autem mysterium aliis generationibus non est 
patefactum, sicut nunc revelatum est sanctis Apostolis Eius 
et Prophetis in Spiritu Sancto (cf. Eph. 3, 4-6, gr.) ut 
Evangelium praedicarent, fidem in lesum Christum ac Domi- 
num excitarent et Eccelsiam congregarent. Quarum rerum 
scripta Novi Testamenti exstant testimonium perenne atque 
divinum. 

Lehren über Gott, heilbringende menschliche Lebens-
weisheit, wunderbare Gebetsschätze sind in ihnen auf-
bewahrt. Schließlich ist das Geheimnis unseres Heiles in 
ihnen verborgen. Deshalb sollen diese Bücher von de-
nen, die an Christus glauben, voll Ehrfurcht angenom-
men werden. 

16. Gott, der die Bücher beider Bünde inspiriert hat und 
ihr Urheber ist, wollte in Weisheit, daß der Neue im 
Alten verborgen und der Alte im Neuen erschlossen sei 5 . 

Denn wenn auch Christus in seinem Blut einen Neuen 
Bund gestiftet hat (vgl. Lk 22, 20; 1 Kor 11, 25), erhalten 
und offenbaren die Bücher des Alten Bundes, die als 
Ganzes in die Verkündigung des Evangeliums aufge-
nommen wurden 6 , erst im Neuen Bund ihren vollen 
Sinn (vgl. Mt 5, 17; Lk 24, 27; Röm 16, 25-26; 2 Kor 3, 
14-16), wie sie diesen wiederum beleuchten und deuten. 

V. Kapitel: Das Neue Testament 

17. Das Wort Gottes, Gottes Kraft zum Heil für jeden, der 
glaubt (vgl. Röm 1, 16), kommt zu einzigartiger Darstellung 
und Kraftentfaltung in den Schriften des Neuen Bundes; denn 
als die Fülle der Zeit kam (vgl. Gal 4, 4), ist das Wort 
Fleisch geworden und hat unter uns gewohnt, voll Gnade und 
Wahrheit (vgl. Jo 1, 14). Christus hat das Reich Gottes auf 
Erden wieder hergestellt, in Tat und Wort seinen Vater und 
sich selbst geoffenbart und sein Werk durch Tod, Auferste-
hung, herrliche Himmelfahrt und Sendung des Heiligen 
Geistes vollendet. Von der Erde erhöht zieht er alle an sich 
(vgl. Jo 12, 32 griech.) ; denn er allein hat Worte des ewigen 
Lebens (vgl. Jo 6, 68). Anderen Geschlechtern ward dieses 
Geheimnis nicht kundgetan, wie es nun geoffenbart worden ist 
seinen heiligen Aposteln und Propheten im Heiligen Geist 
(vgl. Eph 3. 4-6 griech.). damit sie das Evangelium verkün-
den, den Glauben an Jesus als Christus und Herrn wecken 
und die Kirche sammeln. Dafiir sind Schriften des Neuen 
Bundes das unvergängliche und göttliche Zeugnis ... 

3 Augustinus, Quacst. in 1  iaet. 11, 73: PL 34. 623. 

n Irenaeus, Gegen die H:iresien, tlI, 21, 3: PG 7, 950 ( 	25, 1: Harve ■ , 

2, S. 115). Cyrinn. vo_i Jerusalem, Catech, 4, 35: PG 33, 497. Theodor 

v. Mopsuettia, in: Soph 1, 4-6: PG 66, 452 D-453 A. 

2. Das Verhältnis zwischen Altem und Neuem Testament nach der Dogmatischen Konstitution über die göttliche 
Offenbarung 

Von Dr. Diego Arenhoevel OP/Walberberg 

1. Das Alte Testament und der Christ 

Aus den Worten der Konstitution spricht eine große Hoch-
achtung für das Alte Testament. Es ist von den Christen 
..voll Ehrfurcht anzunehmen", denn es enthält „hohe Lehren 
über Gott" und ,,heilbringende Weisheit" (Nr. 15). 
Eine solche Aussage war von der Kirche zwar zu erwarten; 
doch ist sie keineswegs so selbstverständlich, wie es scheinen 
möchte. Wer als Christ das Alte Testament nicht nur als alt-
ehrwürdige Geschichtsurkunde liest, sondern in ihm ver-
pflichtende göttliche Wahrheit sucht, wird oft befremdet sein. 
Manches erscheint ihm nicht als „Weisheit, die zum Heile 
führt". und der Widerspruch gegen die Verbindlichkeit des 
Alten Testamentes ist durch die ganze Kirchengeschichte ge-
gangen und bis heute keineswegs verstummt. So hat in unse-
rer Zeit ein — nichtkatholischer — Theologe geschrieben, für 
den Christen sei das Alte Testament „abgetanes Wort", 
„Zeugnis ... einer für uns fremden Religion" 1 . 
Eine solche ablehnende Haltung entspricht wirklichen Schwie-
rigkeiten. Die Konstitution erkennt sie auch an, indem sie 
einräumt, daß „diese Bücher auch ... Unvollkommenes und 
Zeitbedingtes enthalten" (Nr. 15). Es läßt sich allerdings 
fragen, ob diese Formulierung das Problem adäquat wieder-
gibt. Ist der „Heilige Krieg" nur eine „Unvollkommenheit" 

1  F. Baumgaerten: Theologische Literaturzeitung 79 (1954) 134.  

gewesen? Er beabsichtigte immerhin die Ausrottung ganzer 
Völker. „Zeitbedingt" mag man ihn allenfalls nennen, aber 
nicht in dem Sinne, als sei er in der alten Zeit unumgänglich 
oder auch nur unumstritten gewesen. Gelegentlich des Zu-
sammenpralls zwischen Samuel und Saul (1 Sm 15) stellt 
sich der biblische Text gegen die menschliche Absicht des 
Königs auf die Seite des erbarmungslosen Propheten. Ebenso 
ist die Behauptung, die frommen Toten würden durch den Tod 
von Gott getrennt, keineswegs notwendig zeitbedingt; sie ist 
auch mehr als ein einfaches Nichtwissen über die Zukunft des 
Verstorbenen, das man als ,.Unvollkommenheit" bezeichnen 
könnte. Auch die Vorschriften des Gesetzes, die den Christen 
nicht mehr verpflichten, wie das Gebot der Beschneidung und 
das Verbot des Genusses von Schweinefleisch, kann man weder 
„unvollkommen" noch „zeitbedingt" nennen. 
Selbst wenn man den Ausdruck „zeitbedingt" beibehalten will. 
zeigt sich die Schwere des Problems. Denn der Glaubende 
nimmt das AT nicht in die Hand, um Zeugnisse einer längst 
vergangenen Zeit, sondern um Zeugnisse göttlicher Wahrheit 
zu finden. 
In welchem Zusammenhang steht nun die „Wahrheit", die 
„die Bücher der Schrift sicher, getreu und ohne Irrtum lehren" 
(Nr. 11), zu diesen Zeitbedingtheiten und Unvollkommen-
heiten? Muß man das Zeitbedingte und Unvollkommene aus-
lassen, oder ist selbst in ihm noch verpflichtende Wahrheit 
verborgen? 
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All das sind Fragen. die die Konstitution offen läßt. Ihre 
Beantwortung steht noch aus. Die Konstitution begnügt sich, 
gewisse Schwierigkeiten zuzugestehen, im übrigen aber un-
verändert an dem katholischen Glauben festzuhalten, daß die 
Heilige Schrift auch des Alten Bundes irrtumslose Wahrheit 
enthalte. 
Worin besteht diese Wahrheit für den Christen? Die Kon-
stitution gibt drei Antworten. 
Die erste ist uralte Tradition: Die Bücher des AT sollten die 
Ankunft Christi „vorbereiten", .. ankündigen und in verschie-
denen Vorbildern anzeigen" (Nr. 15). Sie zeugen für die 
göttliche Erziehungskunst (ebd.; auch Nr. 4.5.). 
Es ist nun nicht zu leugnen, daß diese Funktion des Alten 
Testamentes ganz verschieden bewertet werden kann. Vor 
dem Wirken Christi war die Vorbereitung wichtig und not-
wendig; aber welche Bedeutung hat sie noch für uns, die 
nach Christus leben? Brauchen wir etwa auch noch je und je 
eine Vorbereitung, die uns das Alte Testament vermitteln 
könnte? Oder sollen Völker, die neu dem Christentum 
gewonnen werden, erst die Stufen des Alten Testamentes 
durchlaufen? Beides entspricht nicht kirchlicher Praxis und 
wird kaum gemeint sein. Welche Rolle spielt die Vorberei-
tung für den, dem das Endgültige bereits geschenkt ist? 
Sollten wir etwa aus der göttlichen Erziehungskunst lernen, 
wie man erzieht? Auch das wird nicht leicht sein, denn diese 
göttliche Erziehung ist mehr zu glauben als nachzuweisen. 
Wie kam es sonst, daß die „unerzogenen" Heiden sich scharen-
weise der Kirche anschlossen, während die vorbereiteten, 
..erzogenen" Juden sich in ihrer Mehrheit fernhielten? 
Es bleibt also noch viel Arbeit und Nachdenken zu leisten. 
um aus der vorbereitenden Aufgabe des Alten Testamentes 
seine Gültigkeit für uns nach Christus nicht nur zu behaupten, 
sondern einsichtig zu machen. 
Die zweite Antwort des Konzils ist in gewisser Weise neu. 
„Die Bücher des Alten Testamentes erschließen alles ... 
Wissen über Gott und Mensch und die Art und Weise, wie 
der gerechte und barmherzige Gott an den Menschen zu 
handeln pflegt" (Nr. 15). 
Auch diese Aufgabe hatte das Alte Testament zunächst vor 
Christus (vgl.: „der Lage entsprechend, in der sich das Men-
schengeschlecht vor der Wiederherstellung des Heiles durch 
Christus befand, a. a. 0.). Es war die Aufgabe des vorchrist-
lichen Israels (Nr. 14, Mitte). Doch beschränkt sich die Formu-
lierung der Konstitution nicht darauf. Alle. das scheint gesagt 
zu sein. können auch heute Gott und den Menschen erkennen. 
wenn sie die Schriften des Alten Bundes lesen. Das wird nicht 
nur für Heiden gelten. sondern auch für Christen. Das Alte 
Testament hat danach in sich einen hohen Wert; denn was 
wäre wichtiger als „Gott und den Menschen" zu erkennen? 
Gewiß aber kann man Gott und den Menschen auch aus den 
Büchern des Neuen Testamentes erkennen, und die Frage 
bleibt bestehen, ob das Alte Testament einen eigenständigen 
Wert neben dem Neuen besitzt. Sagt das Alte Testament 
etwas (aber was?) über das Neue hinaus, so daß es selbst 
für jemanden. der das Neue besitzt, unentbehrlich wäre? 
(Wir werden gleich auf diese Frage zurückkommen.) Oder sagt 
es irgendwie (aber wie?) dasselbe, so daß man es wahlweise 
statt des Neuen lesen könnte? Oder sagt es dasselbe auf 
unvollkommene Art, so daß seine Lektüre eine vielleicht 
interessante, aber doch nicht notwendige Beschäftigung wäre? 
So sehr also die zweite Antwort den Eigenwert des Alten 
Testamentes betont. so wenig sagt sie Tiber seinen Wert für 
den Christen. 
Fast beiläufig gibt die Konstitution eine dritte Antwort. Sie 
zitiert zunächst das bekannte Augustinuswort, daß das Neue 
Testament im Alten verborgen liege und im Neuen sich das 
Alte eröffne. Das trägt zu unserem Problem wenig bei: denn 
wozu das verborgene Neue suchen, wenn man es schon offen-
bar besitzt? Im nächsten, scheinbar als Interpretation formu-
lierten Satz wird die erste Hälfte des Augustinuszitates 
jedoch erweitert. Das Alte Testament sei in der Lage, den 
Neuen Bund „zu beleuchten und zu deuten" (Nr. 16). 
Damit ist doch wohl gesagt, daß zum Verständnis des Neuen 
Testamentes es nützlich sei, das Alte zu kennen. Die Formu- 

lierung bleibt sehr vorsichtig. Es wird nicht gesagt, das AT 
sei der beste oder gar notwendige Zugang zum NT, weil, wer 
das AT nicht kenne, das NT nur schwer oder vielleicht gar 
nicht recht verstehen könne. Doch ebensowenig wird das aus-
geschlossen. Es wird Sache der Auslegung selbst sein, diese 
Frage zu klären und im einzelnen aufzuweisen, daß etwa das 
Neue Testament, für sich allein betrachtet, gewisse Mißver-
ständnisse seiner selbst nicht deutlich ausschließt oder viel-
leicht überhaupt nicht ausschließt, sondern daß man dazu das 
Alte Testament brauche. Das würde allerdings weiterhin be-
deuten, das NT allein sei ein Torso und bilde erst in Verbin-
dung mit dem AT eine sinnvolle Einheit. Das sagt die Kon-
stitution ausdrücklich nirgendwo. 
Die umgekehrte Formel dagegen kommt häufig vor. Das fuhrt 
uns zum zweiten Abschnitt. 

2. Israel und die Kirche 

Erst im Neuen Testament erhält das Alte seinen „vollen 
Sinn" (Nr. 16). Das ist zweifach zu verstehen. Die Geschichte 
des Alten Bundes bleibt unvollständig ohne die Vollendung 
im Christusgeschehen (Nr. 3.4), und das Buch des Alten 
Testamentes läßt sich erst richtig vom Neuen Testament her 
verstehen (Nr. 16). Die Konstitution geht sogar noch weiter: 
Der volle Sinn der Ereignisse und der Worte wird erst im 
Laufe der Geschichte innerhalb der Kirche erkannt (Nr. 8). 
Daraus folgt notwendig, daß man außerhalb der Kirche — 
und erst recht ohne Neues Testament — das Alte Testament 
nicht wirklich verstehen könne. Juden und Christen. geeint 
durch die ehrfürchtige Annahme desselben Buches, sind ge-
trennt durch das verschiedene Verständnis eben dieses Buches. 
Die Konstitution läßt. in Übereinstimmung mit der ganzen 
Überlieferung, keinen Zweifel daran, daß beide Verständ-
nisse nicht etwa gleichberechtigt nebeneinander bestehen kön-
nen, sondern daß nur das der Kirche das rechte sei. Das 
muß für jeden, der nicht zu ihr gehört. ein Skandal sein. Ist 
dieser Skandal notwendig? 
Um den kirchlichen Anspruch und seine Problematik zu ver-
stehen, müssen wir ein wenig ausholen. 
Jedwedes Ding, das der Zeit unterworfen ist, läßt sich nur 
definieren, wenn man seine ganze Zeitlichkeit erfaßt. Nie-
mand kann wirklich wissen, was ein Same ist, wenn er nicht 
auch weiß, welche Pflanze aus diesem Samen entstehen wird. 
Die Zukunft eines jeden Dings gehört zu seinem Wesen 
dazu. 
Das gilt zumal für den Menschen. Was ein bestimmtes Kind 
wirklich ist, zeigt sich erst, wenn es groß geworden ist. Die 
Zukunft hat offenbarende Kraft. 
Doch besteht ein bezeichnender Unterschied zwischen dem 
Samen und dem Kind. Der Same muß sich notwendig zur 
bestimmten Pflanze entwickeln; das Kind muß sich nicht not-
wendig zu einer ganz bestimmten Form des Erwachsenenseins 
entwickeln. Es kann das, worauf es angelegt ist, auch ver-
fehlen; es kann entarten. Diese Möglichkeit ist in jeder ge-
schichtlichen Entwicklung gegeben. 
Bei jeder geschichtlichen Bewegung — ob es nun das Chri-
stentum, die Philosophie Kants oder der Marxismus ist — 
erhebt sich nach einer gewissen Zeit notwendig die Frage. 
ob man sich noch im Einklang mit seinem Ursprung befinde 
oder ob man entartet sei. Man erkennt, daß sich aus demselben 
Anfang mehr als nur eine Zukunft weiterentwickelt. Welche 
ist die „legitime"? Welche zeigt wirklich, was der Anfang 
war, und welche verfälscht ihn? 
Man kann natürlich auf solche Frage verzichten und einfach 
feststellen, welche Entwicklungsmöglichkeiten der gleiche Ur-
sprung hatte, und sie als gleichberechtigt nebeneinander stehen 
lassen. Doch geschieht das in den seltensten Fällen, vor allem 
nicht in solchen Bewegungen. denen es um das Endgültige und 
Wesentliche geht. 
Die Konstitution nun behauptet, die legitime Fortsetzung 
des alten Israels sei die Kirche und die rechtmäßige Weiter-
führung des Alten Testamentes nicht nur das Neue Testa-
ment, sondern die Überlieferung der Kirche im Laufe der 
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Jahrhunderte. Diesen Anspruch annn eın Jude unmöglich 1049048  — deswegen das Ite Testament VO Neuen her verstehen
gelten lassen, hne sıch selhst aufzugeben, Für ıh ıst das MUuSse. NSie schließt ausdrücklich jede Änderung dieses Zu-
gegenwartıge Judentum der wenıgstens eEINE Gruppe Au standes AUS, 95  Ör der Erscheinung uUNSeres Herrn Jesus hrı-
ıhm die Vo ott gyemeınnte Zukunft des alten Gottes- SfUS in Herrlichkeit“ (Nr 4) Das scheint bedeuten, da{i dıe
volkes. Hoffnung auftf Einigung zwıschen den beıiden Gemeinden, die
Die Konstitution gıbt keinen Hınwelıls, o b un W1€ diese sıch sıch als (sottes olk verstehen. eiINeE eschatologıische Hoffnung

ist.ausschließenden AÄAnsprüche ın einer höheren EKinheit IN-

mengefalst werden könnten. S1e betont hne jede Polemik, Diese Auskunit ıst schmerrzlıch. Die Irennung scheint in dieser
eıt unheilbar. Man annn S1€E nıcht einfach dulden: INA  — muber uch hne jede Einschränkung iıhren Änspruch, dafß

dıe (Gremenmde Jesu Christi das „wahre Israel“* S€1  D un da{fß S1€E erdulden.

H Die Erklärung ber 1€ Religionsfreiheit
Vorbemerkung

Von Dr Robert Spaemann, Protessor für Phifosophie un Padagogik der Technischen Hochschule, Stuttgart

Konzilsdekrete sınd Dokumente der Selbstverständigung der Eıinsıcht wird nıcht 1039 der Kırche der Welt verkündet. y()11-

ern das Dekret beruft sıch auscrucklich auf£ das FEntstehenKırche. Das ıst e1m Dekret ber die Religionsfreiheit be-
achten Es handelt sıch nıcht prımar eine Botschaft die dieser Überzeugung unabhängig Vo der Kirche ber das
Welt Als solches Aame das Dekret einıge hundert Jahre Konzı1! erkennt ın ıhr dıe Wırkung des kvangelıums wieder
spat Die Kelıgionsfreiheit. ın dem Sınne, W1€ S1€ das Dekret Un begründet S1€ AU5 dem W esen des (s‚laubens selbst. wWw1e
postulıert, 1st als e1INESsS der Prinzipien des neuzeıtlichen 1be- ıhn uns das E, vangelıum lehrt Damit ist etwas schr Wiıchtiges
ralismus zunächst den Widerstand der Kırche durch- ım Prinzip YEsaZtl, näamlıch 1685 1aßß 5 legıtıme Fruchte der
TE  vA worden. Gregor AVI sprach in eıner Enzyklika in der christhehen Botschaft e1bt. die „ußerhalh der Kirche gereift
Mlıtte des vorıgen Jahrhunderts in DEZUS au{ Aleses Prinzıp siınd und CrSsti spater va der Kırche erkannt und anerkannt

EINET .verbrecherischen Ausgeburtf DPETVETSET schirne“. werden. Es ist EINE demütigende Einsicht. Vo allem,
Er wandte sıch Lamennaı1s, Jer Als ersftfer {orderte. auf WIT bedenken. daf{i S1C CrSL ın einem Augenblıck Platz ereift.
die staatlichen Sanktionen der OÖffenbarungswahrheit ehen w d1ıe Kırche ZUT Minderheit geworden. 1Ur noch 41 WEN1-
dieser Wahrheit willen dı verzichten. un CIn Bündnıis mıt dem SCHU Stellen der Welt Aze Möglichkeit hat selhst cie Religions-
Laberalismus vorschlug. In dem sich zugleıich auscrucklich (reihelt Z unterdrücken, während S16 zume1st deren Nutz-
X O dessen Indifferentismus distanzierte. Lamennails wurde nmeßer oder aber ZU! Öpfer des Fehlens ONM Keligionsfreiheit
kommunizliert. Das Prinzip der Intoleranz hlıeb CIMn Jahrhun- geworden ıst Mıt andern Worten Aulfs (sanze gesehen ist
dert lang aufrechterhalten. Es stutzte sich auf dAle i hese, Keligionsfreiheit heute inı unmıiıttelbaren Interesse der Kırche.
könne ZWUT nıemand ZUI1) (Glauben SLZWUNSCH werden. aber ıst also nıcht 1e1 Ruhmlıches ıN der Kınsıcht. 1)as mindert
dem Irrtum komme cın offentliches Daseinsrecht A Noch aber nıcht l1ıe Aufrichtigkeit Aieses Absolut unzweıdeutıgenPıus AIT haft JES ın seıner 1 oleranzrecde Vo 1950 wiecer- Dekrets. D-aktische Konsequenzen durfte &C' vorwiegend ın
holt und DUr dahın eingeschränkt, dafßß CN AUuUS übergeordneten katholischen Laäandern haben, VOol! ıllem ın Spanıen wiıird
ILrwägungen (des burgerlıchen Friıedens gerechtfertigt der SC -
ıoten seın könne. den Irrtum A tolerieren. st miı1t em ıst aAnzunehmen. auch den Juden ZUT vollen Freiheit der Re-

ligionsausubung und ZUXY burgerlichen Gleichberechtigung VEDekret Äes Zweiten Vatıkanischen Konzıls Ist der .Liheralis- helfen. ort ber. w A1ie katholische Kirche iıhre eıgene1ELUS ceatholicus” (Uttavianı) ZUT oflfiziellen katholıschen Lehre Freiheit besorgt SIN muds und ZUTr Preiheit der Relıgionveworden. A d1e Lehre der nıcht Ur negatıven. “(}11-

dern auch posıtıven Gewissensfreihceıt. der FYreiheit eINES vehort nach dem Dekret auch Ae uneingeschraänkte Möglich-
keıt der Verkündung und der gesellschaftlichen Betatigung —,jeden. seInNeEmM (Gewissen in reli210sen Dingen In jeder Weise

ohne Nachteil (olgen, sowetit C0S nıcht cdıie „gerechte da werden die Katholiken 11U nıcht mehr versuchen können.
iıhre Freiheit auf Kosten anderer der doch unabhängıg Vo  —OÖltentliche UOrdnung”“ verstößt. Die Bestimmung dessen. wW”dS

eINE gerechte oHentliche UOrdnung ıst implızıert allerdings der der andern sichern im Bewußtsein, dafß die Freiheit
11U1 der wahren Kırche gebührt sondern S1€ werden sichselbst wıiederum DEWISSE weltanschauliche Elemente. daß

-uch ın Zukunft Konflikte zwıschen Katholiken und Nıcht- solıdarisch wissen mussen miıt dem Kampf aller anderen
ıhre Gewissenstreiheit. Denn (dıese wiıirdc nu AauSs dem gleichenkatholiken. zwischen Christen und Niıichtehristen ın bezug auft

e oltentlıche Urdnung nıcht ausgeschlossen sind. Aber jeden- Prinzıp abgeleitet. Das bedeutet Ul. fur die Juden 88l Unter-
falls ırd die relig1öse Fıinheit des Staates nıcht mehr als drückungssituationen eINe erhebliche Bundesgenossenschaft.
wesentlicher Bestandte1l dles bonum COIMMNIMUNEC angesehen, Wenn S1 € dies dort, S$1e die Macht haben, Iso 1n Israel.
Grundsätzlich wırd 1so dem Stant Aie Pflicht und das echt durch eine ebenso unzweıideutige Haltung gegenüber der
abgesprochen, ber cie Frage., ob CIN (rewissen irre, urtel1- Kırche „ US Juden und Heiden honoarıeren, ware 1€e5 eine
len iıcht Wahrheit der I{rrtum haben der entbehren schöne, WCCIHMN uch indirekte Wirkung des Dekrets ber die
Kechte. sondern Subjekt des KHechtes ist der Mensch Iiese Religionsfreiheıt.

A Der Wortlaut (Auszug)
Declaratıo Libertate KReh210sa Erklärung üWber dıe Religionsfreiheit

De Iure Persanae el Communitatum ad Libertatum Socialem Das Kecht der Person un der Gremeinschaften auf
ef Civilem ın Relig10sa gesellschaftliche un bürgerliche Freiheit 1n relig1ösen Dingen

Dignitatıs humanae homınes hac NOSITAL ngaetate Die Würde der menschlıchen Person kommt den Menschen
magıs in diese conscı1 hunt 15 L1ÜUÜIMMNECTUS crescıt uUunNScIeTr Zeıt V{ lag Tag mehr Bewußtsein L un

e  e Anm
1a Vol Johannes Enz. Pacem ın terris, 11 Aprıl 1963 AAS 55

(1963) 279, 265; 1us ATL., Radiobotschaft VOIN TDezember 1944 AAS
(1945)
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Jahrhunderte. Diesen Anspruch kann ein Jude unmöglich 
gelten lassen, ohne sich selbst aufzugeben. Für ihn ist das 
gegenwärtige Judentum — oder wenigstens eine Gruppe aus 
ihm — die von Gott gemeinte Zukunft des alten Gottes-
volkes. 
Die Konstitution gibt keinen Hinweis, ob und wie diese sich 
ausschließenden Ansprüche in einer höheren Einheit zusam-
mengefaßt werden könnten. Sie betont — ohne jede Polemik, 
aber auch ohne jede Einschränkung — ihren Anspruch, daß 
die Gemeinde Jesu Christi das „wahre Israel" sei und daß 

man deswegen das Alte Testament vom Neuen her verstehen 
müsse. Sie schließt ausdrücklich jede Änderung dieses Zu-
standes aus, „vor der Erscheinung unseres Herrn Jesus Chri-
stus in Herrlichkeit" (Nr. 4). Das scheint zu bedeuten, daß die 
Hoffnung auf Einigung zwischen den beiden Gemeinden, die 
sich als Gottes Volk verstehen, eine eschatologische Hoffnung 
ist. 
Diese Auskunft ist schmerzlich. Die Trennung scheint in dieser 
Zeit unheilbar. Man kann sie nicht einfach dulden; man muß 
sie erdulden. 

B. Die Erklärung über die Religionsfreiheit 

1. Vorbemerkung 

Von Dr. Robert Spaemann, Professor für Philosophie und Pädagogik an der Technischen Hochschule, Stuttgart 

Konzilsdekrete sind Dokumente der Selbstverständigung der 
Kirche. Das ist beim Dekret über die Religionsfreiheit zu be-
achten. Es handelt sich nicht primär um eine Botschaft an die 
Welt. Als solches käme das Dekret einige hundert Jahre zu 
spät. Die Religionsfreiheit, in dem Sinne, wie sie das Dekret 
postuliert. ist als eines der Prinzipien des neuzeitlichen Libe-
ralismus zunächst gegen den Widerstand der Kirche durch-
gesetzt worden. Gregor XVI. sprach in einer Enzyklika in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts in bezug auf dieses Prinzip 
von einer ..verbrecherischen Ausgeburt perverser Gehirne". 
Er wandte sich gegen Lamennais, der als erster forderte, auf 
die staatlichen Sanktionen der Offenbarungswahrheit um eben 
dieser Wahrheit willen zu verzichten. und ein Bündnis mit deni 
Liberalismus vorschlug. in dem er sich zugleich ausdrücklich 
von dessen Indifferentismus distanzierte. Lamennais wurde ex-
kommuniziert. Das Prinzip der Intoleranz blieb ein Jahrhun-
dert lang aufrechterhalten. Es stützte sich auf die These, es 
könne zwar niemand zum Glauben gezwungen werden, aber 
dem Irrtum komme kein öffentliches Daseinsrecht zu. Noch 
Pius XII. hat dies in seiner Toleranzrede von 1956 wieder-
holt und nur dahin eingeschränkt. daß es aus übergeordneten 
Erwägungen des bürgerlichen Friedens gerechtfertigt oder ge-
boten sein könne, den Irrtum zu tolerieren. Erst mit dem 
Dekret des Zweiten Vatikanischen Konzils ist der _,Liberalis-
mus catholicus" (Ottaviani) zur offiziellen katholischen Lehre 
geworden. d. h. die Lehre von der nicht nur negativen, son-
dern auch positiven Gewissensfreiheit, der Freiheit eines 
jeden. seinem Gewissen in religiösen Dingen in jeder Weise 
ohne Nachteil zu folgen, soweit es nicht gegen die .,gerechte 
öffentliche Ordnung" verstößt. Die Bestimmung dessen, was 
eine gerechte öffentliche Ordnung ist, impliziert allerdings 
selbst wiederum gewisse weltanschauliche Elemente, so daß 
auch in Zukunft Konflikte zwischen Katholiken und Nicht-
katholiken. zwischen Christen und Nichtchristen in bezug auf 
die öffentliche Ordnung nicht ausgeschlossen sind. Aber jeden-
falls wird die religiöse Einheit des Staates nicht mehr als 
wesentlicher Bestandteil des bonum commune angesehen. 
Grundsätzlich wird also dem Staat die Pflicht und das Recht 
abgesprochen, über die Frage, ob ein Gewissen irre, zu urtei-
len. Nicht Wahrheit oder Irrtum haben oder entbehren 
Rechte. sondern Subjekt des Rechtes ist der Mensch. Diese 

Einsicht wird nicht von der Kirche der Welt verkündet, son-
dern das Dekret beruft sich ausdrücklich auf das Entstehen 
dieser Überzeugung unabhängig von der Kirche. Aber das 
Konzil erkennt in ihr die Wirkung des Evangeliums wieder 
und begründet sie aus dem Wesen des Glaubens selbst, wie 
ihn uns das Evangelium lehrt. Damit ist etwas sehr Wichtiges 
im Prinzip gesagt, nämlich dies. daß es legitime Früchte der 
christlichen Botschaft gibt. die außerhalb der Kirche gereift 
sind und erst später von der Kirche erkannt und anerkannt 
werden. Es ist eine demütigende Einsicht, vor allem, wenn 
wir bedenken, daß sie erst in einem Augenblick Platz greift. 
wo die Kirche, zur Minderheit geworden, nur noch an weni-
gen Stellen der Welt die Möglichkeit hat. selbst die Religions-
freiheit zu unterdrücken, während sie zumeist zu deren Nutz-
nießer oder aber zum Opfer des Fehlens von Religionsfreiheit 
geworden ist. Mit andern Worten: Aufs Ganze gesehen ist 
Religionsfreiheit heute im unmittelbaren Interesse der Kirche. 
Es ist also nicht viel Rühmliches an der Einsicht. Das mindert 
aber nicht die Aufrichtigkeit dieses absolut unzweideutigen 
Dekrets. Praktische Konsequenzen dürfte es vorwiegend in 
katholischen Ländern haben, vor allem in Spanien wird es, so 
ist anzunehmen, auch den Juden zur vollen Freiheit der Re-
ligionsausübung und zur bürgerlichen Gleichberechtigung ver-
helfen. Dort aber. wo die katholische Kirche um ihre eigene 
Freiheit besorgt sein muß — und zur Freiheit der Religion 
gehört nach dem Dekret auch die uneingeschränkte Möglich-
keit der Verkündung und der gesellschaftlichen Betätigung—, 
da werden die Katholiken nun nicht mehr versuchen können. 
ihre Freiheit auf Kosten anderer oder doch unabhängig von 
der der andern zu sichern — im Bewußtsein, daß die Freiheit 
nur der wahren Kirche gebührt —, sondern sie werden sich 
solidarisch wissen müssen mit dem Kampf aller anderen um 
ihre Gewissensfreiheit. Denn diese wird nun aus dem gleichen 
Prinzip abgeleitet. Das bedeutet u. U. für die Juden in Unter-
drückungssituationen eine erhebliche Bundesgenossenschaft. 
Wenn sie dies dort, wo sie die Macht haben, also in Israel. 
durch eine ebenso unzweideutige Haltung gegenüber der 
Kirche ,.aus Juden und Heiden" honorieren, so wäre dies eine 
schöne, wenn auch indirekte Wirkung des Dekrets über die 
Religionsfreiheit. 

2. Der Wortlaut (Auszug) 1  

Declaratio de Libertate Religiosa 
De Iure Personae et Communitatum ad Libertatum Socialem 

et Civilem in re Religiosa 

1. Dignitatis humanae personae homines hac nostra aetate 
magis in diese conscii fiunt 1 a, atque numerus eorum crescit 

Erklärung über die Religionsfreiheit 
Das Recht der Person und der Gemeinschaften auf 

gesellschaftliche und bürgerliche Freiheit in religiösen Dingen 

1. Die Würde der menschlichen Person kommt den Menschen 
unserer Zeit von Tag zu Tag mehr zu Bewußtsein", und es 

1 s. o. S. 8 Anm. 
laVgl. Johannes XXIII., Enz. Pacem in terris, 11. April 1963: AAS 55 

(1963) 279, 265; Pius XII., Radiobotschaft vom 24. Dezember 1944: AAS 

37 (1945) 14. 
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qu1 exıgunt, UL 1n agendo homines proprio S U  S consılıo ei wachst die ahl derer, die den Anspruch erheben, daß die
lıbertate responsabilı fruantur et utantur, 110  — coercıtione Menschen bei ihrem 1un ihr eiıgenes Urtej] Un eine VC1I-

antwortliche Freiheit besitzen Un davon Gebrauch machencommotı, sed officı] conscientija duct: itemque postulant
iurıdicam delimitatiıonem potestatıs publicae, f1ines ho- sollen, nıcht unter Zwang, sondern VO Bewuflitsein der

Pflicht geleitet. In gleicher Weise ordern S1E eiNe rechtlichenestiae libertatis eft et associlatıonum N1Mis CITCUM-
seribantur. Quae libertatis exigentla ın socjıetate humana Einschränkung der öffentlichen Gewalt, damıt dıe TeENzZEN

maxıme respicıit qude sunf anımı humanı bona, impri- eliner ehrenhatten Freiheit der Person un auch der Gesell-
mI1s aqauidem GQuU4C ı1berum In societate religlonis MeTr- schaftsformen nıcht CI5 umschrieben werden. Dıese VFOor-
e1ıtium spectan' has anımorum appetitions diligenter derunzg nach Tre1Nen in der menschlichen Gesellschaf
attendens, sibıque TOPONCNAS declarare quantium sınt veriıtatı bezieht sich besonders auf die gelstigen ertie des Men-
e iustitiae conformes, haec Vatıcana Synodus SACI AI Eeccle- schen un! 344 meisten auf das, wWwWads Z freien Übungz
s124€ tradıtiıonem doctriınamque SCrutaftur. quıbus OVa der Rel in der esells  aft gehört Das Vatıkanische
SCIHIHDECTI *U veteribus congruecnt1a profert. Kaonzil] wendet diesen Bestrebungen se1Ne besondere Autftmerk-

samkeit in der Absicht, e1Ne€e Erklärung daruber abzugeben,
W1IE weiıt S1€ der Wahrheit Uun!: Gerechtigkeit entsprechen, un
deshalb befragt dıie heilige { radtıon un A1e Lehre der
Kırche, A USs denen 6S Immer Neues hervorholt, Adas mıt dem
Alten In Kınklang steht

Primum ıtaque profitetur Nacra Synodus Deum lpsum 1am Fürs erste bekennt die Heıilıge Synode: ott celbst hat dem
gener1 humano noLlam fecisse PCI Quam, ipsı inserviendo, Menschengeschlecht Kenntnıis gegecben V dem Weg, auf dem
homı1ınes 1n Christo calvı eft beatı fıer] possınt. Hanc unıcam d1ıe Menschen, Ihm dienend, In Christus erlost un!: selıg WE 1 -

Keligionem subsistere credımus In catholıca e aposto- den können. {Diese einzıge wahre Keligion, glauben WIT,
lıca KEcclesia, CU1l OMINUuSs Tesus concredidit C A acl ist verwirklıicht 1n der katholıschen. apostolischen Kırche., dıe
UN1VerSsos homines diffundendi, Aıcens Apostolis: «Eiuntes Vo  — Jesus dem Herrn den Aulftrag erhalten hat, S1IE unter
CIS O docete gentes baptiızantes C OS in nOomıne Patrıs ei allen Menschen verbreıten. Er sprach den Aposteln:
Fılır ei Spirıtus Sancti, docentes C OS SCTVAaTG omnıa QUACCUM- „Gehet hın uUun!| lehret alle Vöolker, taufet S16 ım Namen des
YucC mandavı vobiıs» (Mt 28, 19—20). Oomiınes CIÖO cunctı Vaters 1n des Sohnes und des Heılıgen Geistes und lehret
tenentiur verıtatem, praesertim 1n 1S QuUacC Deum Kiusque S1€e alles halten, Was ıch euch geboten habe”“ 28, 19—20
Eicclesiam respiclunt, CAa1INQUC cognitam amplectı {Ile Menschen sınd ıhrerseils verpllichtet, d1e Wahrheıt, be-
SETVaIre sonders 1n dem. Was ott un Seine Kırche angeht, suchen

Un dje erkannte Wahrheit aufzunehmen und bewahren.

Parıter CI1O profitetur Sacra Synodus officla aec hominum In gleıcher Weise bekennt sıch Aas Konziıl dazu, Aali diese
conscientiam Langere vincıre, NC alıter verıtatem sCSC Pilichten die Menschen 1n ihrem (sewissen berühren Un bın-
imponere 1S1 V1 1DS1US verıtatıs, UQUAC suavıter siımul tor- den, Un anders erhebt d1€e Wahrheit nıcht Anspruch als raft
tıter ment1ıbus illabıtur. Porro. YUUIM ıbertas relıg10sa, Quam der Wahrheit selbst, die sanft Un zugleıich cstark den (seist
homınes 1n exsequendo olfıcıo Deum colendi: exigunft, 117 - durchdringt. Da 18108  - die relıg1öse Freiheıt, welche qAıe Men-
munıtatem coercıtio0ne In socletate C1vılı respicıiat, integram schen ZUT Erfüllung der pllichtgemäßen Gottesverehrung be-
relınquıt tracıitionalem doctriınam catholicam de moralı ho- anspruchen, sıch autf Aje Freiheit VOoO  } Zwang in der at-
mMmınum socıetatum Off1cı0 CTBA religıionem el uınıcam lıchen Gesellschaft bezieht, alst S1€ Cdie überlieferte katholische
Christi Lcclesiam. Insuper, de hac lıbertate religi0sa N:  7 Lehre VO:  - der moralıschen Pflicht der Menschen un: der (Ge-
Sacra Synodus recentiorum Summorum ontihcum doctrinam sellschatten gegenüber der wahren Keligion Un der einzigen
de inviolabilibus humanae 1urıbus eLNON de iurıdıica Kırche Christı unangetastet. Bel der Behandlung dieser Re-
ordıinatıone socıietatıs evolvere intendit. lıgionsfreiheit beabsichtigt das Heılıge Konzil,. zugleich dıe

Lehre der NEUETCN Päpste ber die unverletzlichen kKechte der
menschlichen Person WI1€e uch ihre Lehre VO der rechtlichen
UOrdnung der Gesellschaift weıterzuführen.

Libertas Religiosa Ratio generalıs Allgemeıine Grundlegung der Religionsfreiheit
Haec Vaticana SYNOodus eclara Nhumanam Das Vatikanische Oonzil erklärt, daß die menschliıche

Jus habere ad liıbertatem relig1i0sam. Huiusmodi 1Dertas Person das PC auf Religionsfreiheit hat Diese Frel-
in consistit, auod 4 homınes debent immunes heit besteht darin, alle enschen ireı Sein muüussen
s € coercitione parte S1IVEe singulorum S1IVE coetuum vVvon jedem Wang sowohl S  > seiten Einzelner wI1e Z  S
soc1alum et CU1USVIS Dotestatiıs humanae, eft ıfa auidem vyesellschaftlıchen Gruppen WwIe von jeglicher mensch-
uft ın TE relig10sa qau aliıquıs cogaftur agendum lıchen ewalt, (} in relig1ösen Dingen nıemand
contra suam consclientiam GÜl impediatur, QuUOmINUuS eczwuNnsen wWwIrd, sein Grewilissen ZUu nandeln, noch
1uxta consclentiam agat Drivalım el publice, vel daran gehindert wıird, privat und OHNentI1 215 einzelner

der in Verbindung mit anderen innerhalb der gebüh-solus vel aA1Ds consociatus, intra debitos imiıtes. Insuper
eclara) IUS  . AWE| Llibertatem relig10sam rTevera unda- renden TenNnzen nach seinem (JeWISsSeN handeln.
ftum ıIn 1Dsa dıigznıtate hnhumanae aualıs et verbo Ferner erklirt das Onzil, das echt auf Religlonsfrei-
Dea revelato et 1D52 ratione cognoscitur * Hoc 1US PCI- heıt S€l ın 421NFrNEel auf die ur der menschlichen
SONALC humanae ad libertatem relig10sam 1n iurıdica SOCIE- Person selbst gegrundet, WIE S1€e uUrce das reoffen-

barte Wort ottes und Urc«e! die ernun selbsttatıs ordınatıone ıta est agnoscendum, ut us cıvıle evadat.
erkannt wird“. Dieses echt der menschlichen Person auf
Religjionsfreiheit MU. 1n der rechtlichen Ordnung der Gesell-

Vgl Johannes Inz ”acem In terrIıs, 11 Aprıl 19623 AAS 55
(1963) 760 1US$ AXITL., Radiobotschaft V O' Dezember 19472 AAS

1 JUS AL., Enz Mıt brennender 5orge, Marz 1937 A AS
(1937) 160; Leo AILL., Enz Libertas Draestantıssı mum, Jun) 1555
Acta Leonıs AIIL., 237
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qui exigunt, ut in agendo homines proprio suo consilio et 
libertate responsabili fruantur et utantur, non coercitione 
commoti, sed officii conscientia ducti. Itemque postulant 
iuridicam delimitationem potestatis publicae, ne fines ho- 
nestae libertatis et personae et associationum nimis circum-
scribantur. Quae libertatis exigentia in societate humana 
ea maxime respicit quae sunt animi humani bona, impri- 
mis quidem ea quae liberum in societate religionis exer- 
citium spectant. Ad has animorum appetitions diligenter 
attendens, sibique proponens declarare quantum sint veritati 
et iustitiae conformes, haec Vaticana Synodus sacram Eccle- 
siae traditionem doctrinamque scrutatur, ex quibus nova 
semper cum veteribus congruentia profert. 

Primum itaque profitetur Sacra Synodus Deum Ipsum viam 
generi humano notam fecisse per quam, Ipsi inserviendo, 
homines in Christo salvi et beati fieri possint. Hanc unicam 
veram Religionem subsistere credimus in catholica et aposto- 
lica Ecclesia, cui Dominus Iesus munus concredidit eam ad 
universos homines diffundendi, dicens Apostolis: «Euntes 
ergo docete omnes gentes baptizantes eos in nomine Patris et 
Filii et Spiritus Sancti, docentes eos servare omnia quaecum- 
que mandavi vobis» (Mt. 28, 19-20). Homines vero cuncti 
tenentur veritatem, praesertim in iis quae Deum Eiusque 
Ecclesiam respiciunt, quaerere eamque cognitam amplecti ac 
servare. 

Pariter vero profitetur Sacra Synodus officia haec hominum 
conscientiam tangere ac vincire, nec aliter veritatem sese 
imponere nisi vi ipsius veritatis, quae suaviter simul ac for-
titer mentibus illabitur. Porro, quum libertas religiosa, quam 
homines in exsequendo officio Deum colendi exigunt, im- 
munitatem a coercitione in societate civili respiciat, integram 
relinquit traditionalem doctrinam catholicam de morali ho-
minum ac societatum officio erga veram religionem et unicam 
Christi Ecclesiam. Insuper, de hac libertate religiosa agens, 
Sacra Synodus recentiorum Summorum Pontificum doctrinam 
de inviolabilibus humanae personae iuribus necnon de iuridica 
ordinatione societatis evolvere intendit. 

I. Libertas Religiosa Ratio generalis 

2. Haec Vaticana Synodus declarat personam humanam 
ius habere ad libertatem religiosam. Huiusmodi libertas 
in eo consistit, quod omnes homines debent immunes 
esse a coercitione ex parte sive singulorum sive coetuum 
socialum et cuiusvis potestatis humanae, et ita quidem 
ut in re religiosa neque aliquis cogatur ad agendum 
contra suam conscientiam neque impediatur, quominus 
iuxta suam conscientiam agat privatim et publice, vel 
solus vel alliis consociatus, intra debitos limites. Insuper 
declarat ius ad libertatem religiosam esse revera funda-
tum in ipsa dignitate personae humanae qualis et verbo 
Dei revelato et ipsa ratione cognoscitur °. Hoc ius per- 
sonae humanae ad libertatem religiosam in iuridica socie-
tatis ordinatione ita est agnoscendum, ut ius civile evadat. 

wächst die Zahl derer, die den Anspruch erheben, daß die 
Menschen bei ihrem Tun ihr eigenes Urteil und eine ver-
antwortliche Freiheit besitzen und davon Gebrauch machen 
sollen, nicht unter Zwang, sondern vom Bewußtsein der 
Pflicht geleitet. In gleicher Weise fordern sie eine rechtliche 
Einschränkung der öffentlichen Gewalt, damit die Grenzen 
einer ehrenhaften Freiheit der Person und auch der Gesell-
schaftsformen nicht zu eng umschrieben werden. Diese For-
derung nach Freiheit in der menschlichen Gesellschaft 
bezieht sich besonders auf die geistigen Werte des Men-
schen und am meisten auf das, was zur freien Übung 
der Religion in der Gesellschaft gehört. Das Vatikanische 
Konzil wendet diesen Bestrebungen seine besondere Aufmerk-
samkeit zu, in der Absicht, eine Erklärung darüber abzugeben, 
wie weit sie der Wahrheit und Gerechtigkeit entsprechen, und 
deshalb befragt es die heilige Tradtion und die Lehre der 
Kirche, aus denen es immer Neues hervorholt, das mit dem 
Alten in Einklang steht. 

Fürs erste bekennt die Heilige Synode: Gott selbst hat dem 
Menschengeschlecht Kenntnis gegeben von dem Weg, auf dem 
die Menschen, Ihm dienend, in Christus erlöst und selig wer-
den können. Diese einzige wahre Religion, so glauben wir, 
ist verwirklicht in der katholischen, apostolischen Kirche, die 
von Jesus dem Herrn den Auftrag erhalten hat, sie unter 
allen Menschen zu verbreiten. Er sprach ja zu den Aposteln: 
„Gehet hin und lehret alle Völker, taufet sie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes und lehret 
sie alles halten, was ich euch geboten habe" (Mt 28, 19-20). 
Alle Menschen sind ihrerseits verpflichtet, die Wahrheit, be-
sonders in dem, was Gott und Seine Kirche angeht, zu suchen 
und die erkannte Wahrheit aufzunehmen und zu bewahren. 

In gleicher Weise bekennt sich das Konzil dazu, daß diese 
Pflichten die Menschen in ihrem Gewissen berühren und bin-
den, und anders erhebt die Wahrheit nicht Anspruch als Kraft 
der Wahrheit selbst, die sanft und zugleich stark den Geist 
durchdringt. Da nun die religiöse Freiheit, welche die Men-
schen zur Erfüllung der pflichtgemäßen Gottesverehrung be-
anspruchen, sich auf die Freiheit von Zwang in der staat-
lichen Gesellschaft bezieht, läßt sie die überlieferte katholische 
Lehre von der moralischen Pflicht der Menschen und der Ge-
sellschaften gegenüber der wahren Religion und der einzigen 
Kirche Christi unangetastet. Bei der Behandlung dieser Re-
ligionsfreiheit beabsichtigt das Heilige Konzil, zugleich die 
Lehre der neueren Päpste über die unverletzlichen Rechte der 
menschlichen Person wie auch ihre Lehre von der rechtlichen 
Ordnung der Gesellschaft weiterzuführen. 

I. Allgemeine Grundlegung der Religionsfreiheit 

2. Das Vatikanische Konzil erklärt, daß die menschliche 
Person das Recht auf Religionsfreiheit hat. Diese Frei-
heit besteht darin, daß alle Menschen frei sein müssen 
von jedem Zwang sowohl von seiten Einzelner wie von 
gesellschaftlichen Gruppen wie von jeglicher mensch-
lichen Gewalt, so daß in religiösen Dingen niemand 
gezwungen wird, gegen sein Gewissen zu handeln, noch 
daran gehindert wird, privat und öffentlich, als einzelner 
oder in Verbindung mit anderen — innerhalb der gebüh-
renden Grenzen — nach seinem Gewissen zu handeln. 
Ferner erklärt das Konzil, das Recht auf Religionsfrei-
heit sei in Wahrheit auf die Würde der menschlichen 
Person selbst gegründet, so wie sie durch das geoffen-
barte Wort Gottes und durch die Vernunft selbst 
erkannt wird 2 . Dieses Recht der menschlichen Person auf 
Religionsfreiheit muß in der rechtlichen Ordnung der Gesell- 
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chaft anerkannt werden, ZU bürgerlichen echt
WIrd.

Secundum dignitatem sUu am homines cunct, quı1a Weil qdA1€e Menschen Versonen sind, miıt Vernunftft un
sunt, ratıone sc1ilicet eft lıbera voluntate praedıt1ı 1deoque pCI- treiem Willen begabt un damıt auch persönlicher Ver-
sonalı responsabilitate auctı, sSUua IDSOrum natura iımpelluntur antwortung erhoben, werden alle ıhrer Wüurde gemäßß
ecCcnon moralı tenen{fiur oblıgatıone acl verıtatem CH- von 1  Tem eıgenen Wesen gedrängt un zugleich durch eıne
dam, ıllam IMPr1LImM1S qua«l religionem spectat. 1enentur QUÖ - moralische Pflicht gyehalten, qdA1€e Wahrheit suchen, VOor allem
qQu«C verıtatı cognıtae achaerere atque OLam vıiıtam UL17 iuxta jene Wahrheit, welche dıe Religion betriHt. Sie sSind auch
exigentias verıtatıs ordinare. Hulc autem oblıgationı satıs- dazu verpllichtet, der erkannten Wahrheit festzuhalten
facere homines, modo SUa4e propriae naturae consentaneo, Un: ihr SanzZCS Leben nach den Forderungen der Wahrheit
18{83  — possunt n1S51 libertate psychologıica sımul atque Immunl- ordnen. Der Mensch vVErIMmMaS ber cdieser Verpllichtung auf d1e
Lute coercıtıione externa fruantur. Non CISO In subjectiva seinem eıgenen Wesen entsprechende Weise nicht nachzu-

dıspositione, sed 1n 1DSsa e1ius nafura 1U$ 16 ıberta- kommen, wWenn CI nıcht 11M Genuß der inneren, psychologi-
tem relıg10sam t*undatur. Quamobrem 1US adc anc immuniıta- schen Freiheit und zugleich der Freiheit Vo außeren Zwang
tem perseverat etiam In 1185 qu1 oblıgationi quaerendI verl- steht. Demnach ıst das echt auf Religionsfreiheit nıcht 1n
atem e1que aAdhaerend:ji 110N astısfaclunt: e1usque exercıtium eıner subjektiven Verfassung der Person, sondern In ihrem
ımpedirı nequıt dummodo 1ustus rdo publicus Servetur. W esen selbst begründet. So bleibt das echt auf Religions-

L reiheit auch denjenigen erhalten. die ıhrer Pflicht die Wahr-
heıt suchen un: daran festzuhalten, nıcht nachkommen, und
re Ausübung dart nıcht gehemmt werden, wWenn NnUur qdie
gerechte öffentliche Ordnung gewahrt bleibt.

Quae clarıus adhuc patent considerantı humanae Dies trıtt naoach klarer zulage, WEnnn IN  - erwagt, dafß qdAie
vıtae OIMa ES55C 1psam legem dıyınam, aefternam, obijecti- höchste Narm des menschlichen Lebens das göttliche (Gesetz
Va que unıversalem, uua Deus consılıo sapıentıae et dilec- selber ıst, das ewıge, objektive nd unıversale, durch das ott
t102n1S suUud4e mundum unıyversum viasque communiıtatıs uma- nach dem Katschluß Seiner Weisheit und Liebhe dA1€ N}
N4a ordinat, dirıgit, gubernat. Huius sUu24€ legı1s Deus hominem Welt und dA1€ Wege der Menschengemeinschaft ordnet, leitet
partıcıpem reddit, ıta ut homo provıidentia divına suavıter und regıiert. ott acht den Menschen cEeINES (resetzes eıil-
dısponente, verıtatem iıncommutabıilem mag ıs magısque ASNO- haftig, daß der Mensch untier der santten Führung der

possıt. Quapropter UnusSqu1sque otf1i1cıum 1deoque el 1USs göttlichen Vorsehung dAie unveräanderliche Wahrheit mehr
habet verıtatem in relıg10sa quaerendiI ut S1D1, medi1s acl- un mehr erkennen CrmMaäaßs. Deshalb hat e1n jeder A1ı1e
hıbıtis idone1s, recta ei CTd conscıentiae iucıcıa prudenter Pflicht un Iso auch das Recht, dıie Wahrheit im Bereich der
etformet. Religion suchen, sıch 1n Klugheit unter Anwendung

geeıgneter Mittel un Wege rechte un wahre EeWwlsSseNs-
urteıle bılden.

Veritas aAutem inquırenda est modo dignitati humanae peCI- Die Wahrheit muß aber auf eiIne Weise gesucht werden. dAıe
der Wüuüurde cder menschlichen Person un iıhrer Sozilalnature1usque nafurae socıalı proprIi0, lıbera scilıicet INQquiS1-

t10Nne, UDC magıster11 SCU instıtutionis, commMUNILCATIONIS atque eıgen ist, autf dem Wege der freien Forschung, miıt Hilfe
dialogı, Qquı1Dus 111 alırıs exXxponunt verıtatem qUam ınvenerunt des Lehramtes der der Unterweisung, des Gedankenaus-
vel iInven1sse putant, ut SCSsS«C inv1ıcem In verıtate inquirenda tauschs un des Dialogs, wodurch diıe Menschen einander Ale
adıuvent; verıtatiı autem cognitae tirmıter adhaerendum est Wahrheit, dıe S1€ gefunden haben der gefunden haben
ASSCHSUu personalı. glauben, mitteılen, damıt S1iE sıch bei der Erforschung der

Wahrheit gegenseıt1ig Hilfe kommen:; der eınmal —
kannten Wahrheit jedoch mufß 11a  m} mıt personaler Zustim-
INuns festhalten.

Dietamiına VeTrTO divinae homoao percipit ef agnoscı Nun ıber werden die ebote des göttlichen Gesetizes
median{fe coanscientiz2 ‚U, Qu am enetur elıter Sequ1 VO  S Menschen ur dıe Vermi  ung seines Gewlissens
ın unıversa Suz activıtate, ut Deum, finem SUUMM, erkannt und anerkannt; ıihm muß iın seinem gesamten

Tun in Treue folgen, amı Grot{, selinem Ziel,pervenilat, Non est CrZo cogendus, ut contra : CON-
scientiam agaft. sed qGu impediendus es(T, quomınus gelange. Er darf also nıcht CZWUNSeN werden,
1uxftia uamı conscientiam opereftur, praesertim in sSeın G(rewlssen zZu handeln Er darf aber auch nicht daran
relig]0s83. Exercitium au: religionIis, CX 1psa 1US 1n - gehindert werden, gemäß  H seinem (ewissen ZU handeln,
dole, consistıt IMDFIMI1S In a4ctibus internıs voluntari)s et besonders Im Bereiche der Religion. Denn Adle erwirk-

lıchung und usuübung der elıgıon besteht ihrem Wesenl1Der1s, qu1lDus homo Deum Adirecte ordinat: hulus-
maodı aCcCfius z nostestate humana n imperari NnecC nach Vor em in inneren, willentlichen und frelen

ten, durch die sıch der €ens! unmiıttelbar auf (xott hin-prohiDerı possunt ®. Ipsa aAutem soclalıs homi1inı1ıs natura
ex1gıt, ut homo iınternos religionıs actius externe exprimalt, ordnet; Akte dieser Art können Vomn ainer rein mMens:!
Cu allıs ın relig108a communicet, SU4am relıg10onem modo en ewalt weder eiIiohlen noch verhindert werden
communıtarıao profiteatur, Dıie Sozialnatur des Menschen erfordert aber, da{fß der Mensch

iInnere kte der Kelıgion nach außen ZU. Ausdruck bringt,
mıt anderen in religı0sen Dingen 1n Gemeinschaft steht un
selıne Religion gemeinschaltlich bekennt.

InmıLurıa CrSo humanae ef ips1 ardını hominibus Es geschieht 1so eın Unrecht die menschliche Person
Deo ftafuto tit, S1 homin]! denegetur 1berum 1n socjetate un: qdA1e Ordnung selbst, in die dıe Menschen VO  en ott
religion1s exercıtium, ıusto ordine publico servato. hineingestellt sınd, wWCCcCmnn ]emandem dAı1e Ireje Verwirklichung

der Religjion 1n der Gesellschaft verweıgert wiırd, VOTrTauss-

gesetzt, dafß Aıe gerechte öffentliche Ordnung yewahrt bleibt.
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schaft so anerkannt werden, daß es zum bürgerlichen Recht 
wird. 

Secundum dignitatem suam homines cuncti, quia personae 
sunt, ratione scilicet et libera voluntate praediti ideoque per- 
sonali responsahilitate aucti, sua ipsorum natura impelluntur 
necnon morali tenentur obligatione ad veritatem quaeren- 
dam, illam imprimis quae religionem spectat. Tenentur quo- 
que veritati cognitae adhaerere atque totam vitam suam iuxta 
exigentias veritatis ordinare. Huic autem obligationi satis- 
facere homines, modo suae propriae naturae consentaneo, 
non possunt nisi libertate psychologica simul atque immuni- 
tate a coercitione externa fruantur. Non ergo in subiectiva 
personae dispositione, sed in ipsa eius natura ius ad liberta- 
tem religiosam fundatur. Quamobrem ius ad hanc immunita- 
tem perseverat etiam in iis qui obligationi quaerendi veri- 
tatem eique adhaerendi non astisfaciunt; eiusque exercitium 
impediri nequit dummodo iustus ordo publicus servetur. 

3. Quae clarius adhuc patent consideranti supremam humanae 
vitae normam esse ipsam legem divinam, aeternam, obiecti- 
vam atque universalem, qua Deus consilio sapientiae et dilec- 
tionis suae mundum universum viasque communitatis huma-
nae ordinat, dirigit, gubernat. Huius suae legis Deus hominem 
participem reddit, ita ut homo, providentia divina suaviter 
disponente, veritatem incommutabilem magis magisque agno- 
scere possit. Quapropter unusquisque officium ideoque et ius 
habet veritatem in re religiosa quaerendi ut sibi, mediis ad- 
hibitis idoneis, recta et vera conscientiae iudicia prudenter 
efformet. 

Veritas autem inquirenda est modo dignitati humanae per- 
sonae eiusque naturae sociali proprio, libera scilicet inquisi- 
tione, ope magisterii seu institutionis, communicationis atque 
dialogi, quibus alii aliis exponunt veritatem quam invenerunt 
vel invenisse putant, ut sese invicem in veritate inquirenda 
adiuvent; veritati autem cognitae firmiter adhaerendum est 
assensu personali. 

Dictamina vero legis divinae homo percipit et agnoscit 
mediante conscientia sua; quam tenetur fideliter sequi 
in universa sua activitate, ut ad Deum, finem suum, 
perveniat. Non est ergo cogendus, ut contra suam con- 
scientiam agat. Sed neque impediendus est, quominus 
iuxta suam conscientiam operetur, praesertim in re 
religiosa. Exercitium namque religionis, ex ipsa eius in-
dole, consistit imprimis in actibus internis voluntariis et 
liberis, quibus homo sese ad Deum directe ordinat: huius-
modi actus a postestate mere humana nec imperari nec 
prohiberi possunt 3 . Ipsa autem socialis hominis natura 
exigit, ut homo internos religionis actus externe exprimat, 
cum allis in re religiosa communicet, suam religionem modo 
communitario profiteatur. 

Iniuria ergo humanae personae et ipsi ordini hominibus a 
Deo statuto fit, si homini denegetur liberum in societate 
religionis exercitium, iusto ordine publico servato. 

Weil die Menschen Personen sind, d. h. mit Vernunft und 
freiem Willen begabt und damit auch zu persönlicher Ver-
antwortung erhoben, werden alle — ihrer Würde gemäß — 
von ihrem eigenen Wesen gedrängt und zugleich durch eine 
moralische Pflicht gehalten, die Wahrheit zu suchen, vor allem 
jene Wahrheit, welche die Religion betrifft. Sie sind auch 
dazu verpflichtet, an der erkannten Wahrheit festzuhalten 
und ihr ganzes Leben nach den Forderungen der Wahrheit zu 
ordnen. Der Mensch vermag aber dieser Verpflichtung auf die 
seinem eigenen Wesen entsprechende Weise nicht nachzu-
kommen, wenn er nicht im Genuß der inneren, psychologi-
schen Freiheit und zugleich der Freiheit vom äußeren Zwang 
steht. Demnach ist das Recht auf Religionsfreiheit nicht in 
einer subjektiven Verfassung der Person, sondern in ihrem 
Wesen selbst begründet. So bleibt das Recht auf Religions-
freiheit auch denjenigen erhalten, die ihrer Pflicht, die Wahr-
heit zu suchen und daran festzuhalten, nicht nachkommen, und 
ihre Ausübung darf nicht gehemmt werden, wenn nur die 
gerechte öffentliche Ordnung gewahrt bleibt. 

3. Dies tritt noch klarer zutage, wenn man erwägt, daß die 
höchste Norm des menschlichen Lebens das göttliche Gesetz 
selber ist, das ewige, objektive und universale, durch das Gott 
nach dem Ratschluß Seiner Weisheit und Liebe die ganze 
Welt und die Wege der Menschengemeinschaft ordnet, leitet 
und regiert. Gott macht den Menschen seines Gesetzes teil-
haftig, so daß der Mensch unter der sanften Führung der 
göttlichen Vorsehung die unveränderliche Wahrheit mehr 
und mehr zu erkennen vermag. Deshalb hat ein jeder die 
Pflicht und also auch das Recht, die Wahrheit im Bereich der 
Religion zu suchen, um sich in Klugheit unter Anwendung 
geeigneter Mittel und Wege rechte und wahre Gewissens-
urteile zu bilden. 

Die Wahrheit muß aber auf eine Weise gesucht werden, die 
der Würde der menschlichen Person und ihrer Sozialnatur 
eigen ist, d. h. auf dem Wege der freien Forschung, mit Hilfe 
des Lehramtes oder der Unterweisung, des Gedankenaus-
tauschs und des Dialogs, wodurch die Menschen einander die 
Wahrheit, die sie gefunden haben oder gefunden zu haben 
glauben, mitteilen, damit sie sich bei der Erforschung der 
Wahrheit gegenseitig zu Hilfe kommen; an der einmal er-
kannten Wahrheit jedoch muß man mit personaler Zustim-
mung festhalten. 

Nun aber werden die Gebote des göttlichen Gesetzes 
vom Menschen durch die Vermittlung seines Gewissens 
erkannt und anerkannt; ihm muß er in seinem gesamten 
Tun in Treue folgen, damit er zu Gott, seinem Ziel, 
gelange. Er darf also nicht gezwungen werden, gegen 
sein Gewissen zu handeln. Er darf aber auch nicht daran 
gehindert werden, gemäß seinem Gewissen zu handeln, 
besonders im Bereiche der Religion. Denn die Verwirk-
lichung und Ausübung der Religion besteht ihrem Wesen 
nach vor allem in inneren, willentlichen und freien Ak-
ten, durch die sich der Mensch unmittelbar auf Gott hin-
ordnet; Akte dieser Art können von einer rein mensch-
lichen Gewalt weder befohlen noch verhindert werden 3 . 

Die Sozialnatur des Menschen erfordert aber, daß der Mensch 
innere Akte der Religion nach außen zum Ausdruck bringt, 
mit anderen in religiösen Dingen in Gemeinschaft steht und 
seine Religion gemeinschaftlich bekennt. 

Es geschieht also ein Unrecht gegen die menschliche Person 
und gegen die Ordnung selbst, in die die Menschen von Gott 
hineingestellt sind, wenn jemandem die freie Verwirklichung 
der Religion in der Gesellschaft verweigert wird, voraus-
gesetzt, daß die gerechte öffentliche Ordnung gewahrt bleibt. 

3 Vgl. Johannes XXIII., Enz. Pacem in terris, 11. April 1963: AAS 55 
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Praeterea ac{us relıg10s1, Qquıibus homiınes prıvatım ei publıce Hinzu kommtit, daß die relıgiösen Akte, womiıt sich der Mensch
adcl Deum anımı sentent:a ordınant, nafura 108  X terres- prıvat un öffentlich auf Grund einer geistigen Entscheidung

irem temporalem ordinem transcendunt. Potestas auf ott hinordnet, ıhrem W esen nach dıe ırdısche un zeıt-
ig1tur cıvilıs, CU1US finıs proprius est bonum COMMUNE tem- ıche Urdnung übersteigen. Demnach muß die staatlıche Ge-
pnorale CUTATC, relıgı0sam quidem CIV1UM viıtam ASNOSCCIC wait, deren esenszweck ın der Sorge ur das zeıtlıche (Ge-
eIqUe favere debet, sed ımıtes S UO0S excecdere dA:cenda est,. 61 meınwohl besteht, das religiöse Leben der Burger nNUur An
AaCtus relig10s0s dirıgere vel ımpedire praesumatlt. erkennen un begünstigen, S1E wurde aber, WIE hıer betont

werden muls, ıhre (Grenzen überschreiıten, Wenn S16 weıt
yinge, relig1öse kte bestimmen der verhindern.

Libertas SCUu ımmunıtas coercıtione ın relig10sa, Quac Die Freiheit als Freisein Vo Z wang 1n religiösen Dingen,
sSıngulıs personis competit, et1am 1DS1S ın cCommunı agentibus dAL€e en Einzelnen zukommt. mMu: ihnen auch zuerkannt WC1L-
agnoscenda est. (lommunıitates enım relıgi0sae A soclalı en, wWenn S1€ ın Gemeinschaftt handeln. Denn Aıe Sozialnatur
fura tum homini:s tum 1PS1US relıg10N1S requiruntur. des Menschen W1€ auch der Religion cselbst verlangt relıg1öse

Gremeinschalten.

Hıs igıtur communıiıtatıbus, dummodo iustae exigentliae rd1- Deshalhbh steht diesen (zemeinschalten, wenn 1Ur dı6€ gerechten
Erfordernisse der öffentlichen Urdnung nıcht verletzt werden,nıs publıcı n  — violentur, 1Ure debetur iımmunıtas, ut u1ll-

dum proprıias OrInas SCSC reganif, Numen cultu rechtens dAıe LEreiheit A S1E sıch gemäfß ıhren eıgenen
Normen leiten. der Gottheit ıin öffentlıiıchem ult hrepublico honorent, membra s“Uid 1n vıta relıg10sa exercenda

acliuvent et doctrina Sustentent atque CAS institutiones pro- weısen, ihren Gliedern in der Betätigung ihres relıgı1ösen
„‚ebens beistehen, S1C durch Unterricht unterstutzen un JenemMmOoveant, 1n quibus membra cooperenfiur ad vitam propriam

secundum 08  x princıpia relıg10sa ordinandam. Einrichtungen fordern, ın denen die Glieder zusammenarbe:-
ten, unmh das eıgene Leben nach ıhren relıgıösen rundsätzen

ordnen.

Communitatibus relig1081s parıter competıt LUS, med1:s In gleicher Weise steht en relıg10sen (Gemeinnschaften (das
legalibus vel actıone admınıstrativa potestatıs cıvalıs 1M - echt ä  g dafßi S1€ nıcht durch Mıiıttel der Gesetzgebung der
pedıiantur ın SU1S PFOpTIHS miınıstrıs seligendis, educandıs. durch verwaltungsrechtliche Malilinahmen der staatlıchen (se-
nomiıinandıs transferendis, 1n communıcando CU AUC - walt daran gehindert werden, ıhre eigenen Ämtsträger AUS-

zuwählen. erziehen, und verseizen, miıttarıtatıbus et communitatibus rehg10S15, QUAC ın alııs orbıs
terrarum partıbus degunt, 1n aedif1ic1is religio0sıs erigendis, relıgıösen Autoritäten un Gemeinschaften 111 anderen Teilen
HNEeECNUN in Donis CONZTUIS acquırendis el $ruenclis. der rde ın Verbindung treten, relig10se Gebäude C1-

richten un zweckentsprechende (suüter ä erwerben un!
gebrauchen.

Communitates relıgıosae 1USs et1am habent, ımpediantur Auch haben Ad1e relig10sen (Gsemehnmschaften das Recht, keine
ıin 158  «x fıde OTC et scr1pto publıce docenda atque testanda. In Behinderung bei der öffentlichen Lehre un Bezeugung ıhres
ıde autem relig10sa dissemınanda et in usıbus iınducendis Glaubens ın Wort un Schritt erfahren. Man MU. sıch
abstinendum SCINPCI esf a b mn actıonıs BENCTIE, quod COET- zedoch Hel der Verbreitung des relh g1iösen Glaubens und Dei
cıt1ıonem vel csuAasıonem inhonestam aut mMınus rectam Sapcre der Kinführung VO Gebräuchen allzeıt jeder Art der Be-
vıdeatur, praesertim quando de ruchoribus vel de egeni1s tatıgzung enthalten, qdAie den Anschein erweckt, als handle
agıtur. Jalıs mocdus agendiı ut aDUSUS 1Ur1S proprıl et laesıo sıch /iwang der unchrenhafte der ungehörıge Über-
1Ur18 alıorum consıderar] debet. redung, besonders WE wenıiger Gebildete der ÄArme be-

tritt Kıne solche Handlungsweise mMu als Mitfßbrauch cdes
eıgenen Rechtes un als Verletzung des Rechtes anderer he-
trachtet werden.

Praeterea ad lıbertatem relıg10sam spectaf, quod communıtates Es gehört außerdem Zur Religionsfreiheit, daß die relig1ösen
religiosae 31838 prohibeantur lıhbere ostendere singularem SUac (rsemeinschaften nıcht daran gehindert werden, qAdie besondere
doctrinae vırtutem ın ordıinanda socıetate tota vıivyılıcanda Fähigkeit ihrer Lehre ZUr Ordnung der Gesellschaft un Zulil

actıyıtate humana. Tandem in soclalı hamınıs natura Beseelung des SAanzcn menschlichen Juns zeıgen. Schlielßs-
in 1ipsa indale relig10n1s fundatur IUS qUO homines, suo 1pSO- tch ıst 1n der gesellschaftlichen Natur des Menschen und 1M
| U: rel1g10s0 motl, lıbere DOossunt convent£us habere vel Wesen der Religion selhst das echt begründet, wonach Men-
assocıatıones educatıvas. culturales, carıtatıvas, spciales CO1LL- schen AaUS ıhrem eıgenen relıgiösen ınn sıch freı versammeln
stituere. der Verein:gungen für Erziehung, Kultur, Carıtas un SOZ1A-

les Leben schaftien können.

Cu1que famılıae, utpote UJUaC est sSOCI1efas Proprı0 Einer Jeden Famıilıe, die ja eiINe Gesellschaft eıgenen un
primoardaalı luUure gaudens, competiıt 1US a libere ordinandam ursprünglichen Rechtes ıst steht cdas Recht Z ihr hauslıches
relıg10sam vıtam SU am domesticam sub moderatione 11- rel:1g10ses Leben unter der Leitung der Kitern in Freiheıt Zzu

Lum Hıs aufem competiıt ıus d determinandam ratıonem ordnen. Die Eiltern haben das Recht, qAd1e Art der relıg1ösen
institutionis relıg10sae SU15 lıberis tradendae, 1uxta SUaIin Erzıiehung ihrer Kınder yemaßß iıhrer ejıgenen relig10sen ber-
proprıam relıg10sam persuasıonem. ltaque cıvalı potestate ZCUSUNS bestimmen. Daher mMuUu V  _ seıten der staatlıchen
agnoscendum est 1US parentum deligendi, Cra ( Ul lıbertate, (Grewalt das echt der LEiltern anerkannt werden, ın wahrer
scholas vel lıa educationis media, u ob hanc electionıs Freiheit Schulen un: andere Erziehungseinrichtungen wäh-
lıbertatem sunt C155 inıusta SIVE diırecte SLVE indirecte len, und auf Grund dieser Wahlfreiheıut dürtien ıhnen weder
imponenda. Praeterca 1Ura parentum viıolantur, S] lıberı adc direkt noch indirekt irgendwelche ungerechten Lasten auf-
Trequentandas lectiones scholares cogantur (JUAaC parenium erlegt werden. Außerdem werden die Rechte der Elltern V1 -

persuasıon1 religiosae 110  - correspondeant, vel 61 un1ıca 1 - letzt, WCI]11 A1e Kinder SCZWUNSCH werden, einen Schulunter-
ponatur educationis ratio, QJUa formatıo relıg10sa omnına rıcht besuchen, der der relıgı10sen Überzeugung der Eltern
execludatur. nıcht entspricht, der wenn 11U7X eine einzıge Erziehungsform

für alle verpflichtend gemacht wird, bel der Cdiıe religıöse Aus-
bıldung vollıg ausgeschlossen ıst

r

Praeterea actus religiosi, quibus homines privatim et publice 
sese ad Deum ex animi sententia ordinant, natura sua terres- 
trem et temporalem rerum ordinem transcendunt. Potestas 
igitur civilis, cuius finis proprius est bonum commune tem-
porale curare, religiosam quidem civium vitam agnoscerc 
eigne favere debet, sed limites suos excedere dicenda est, si 
actus religiosos dirigere vel impedire praesumat. 

4. Libertas seu immunitas a coercitione in re religiosa, quae 
singulis personis competit, etiam ipsis in communi agentibus 
agnoscenda est. Communitates enim religiosae a sociali na- 
tura tum hominis tum ipsius religionis requiruntur. 

His igitur communitatibus, dummodo iustae exigentiae ordi-
nis publici non violentur, iure debetur immunitas, ut secun- 
dum proprias normas sese regant, Numen supremum cultu 
publico honorent, membra sua in vita religiosa exercenda 
adiuvent et doctrina sustentent atque eas institutiones pro- 
moveant, in quibus membra cooperentur ad vitam propriam 
secundum sua principia religiosa ordinandam. 

Communitatibus religiosis pariter competit ius, ne mediis 
legalibus vel actione administrativa potestatis civilis im- 
pediantur in suis propriis ministris seligendis, educandis, 
nominandis atque transferendis, in communicando cum auc-
toritatibus et communitatibus religiosis, quae in aliis orbis 
terrarum partibus degunt, in aedificiis religiosis erigendis, 
necnon in bonis congruis acquirendis et fruendis. 

Communitates religiosae ius etiam habent, ne impediantur 
in sua fide ore et scripto publice docenda atque testanda. In 
fide autem religiosa disseminanda et in usibus inducendis 
abstinendum semper est ab omni actionis genere, quod coer- 
citionem vel suasionem inhonestam aut minus rectam sapere 
videatur, praesertim quando de rudioribus vel de egenis 
agitur. Talis modus agendi ut abusus iuris proprii et laesio 
iuris aliorum considerari debet. 

Praeterea ad libertatem religiosam spectat, quod communitates 
religiosae non prohibeantur libere ostendere singularem suae 
doctrinae virtutem in ordinanda societate ac tota vivificanda 
activitate humana. Tandem in sociali hominis natura atque 
in ipsa indole religionis fundatur ius quo homines, suo ipso-
rum sensu religioso moti, libere possunt conventus habere vel 
associationes educativas, culturales, caritativas, sociales con-
stituere. 

5. Cuique familiae, utpote quae est societas proprio ac 
primordiali iure gaudens, competit ius ad libere ordinandam 
religiosam vitam suam domesticam sub moderatione paren-
tum. His autem competit ius ad determinandam rationem 
institutionis religiosae suis liberis tradendae, iuxta suam 
propriam religiosam persuasionem. Itaque a civili potestate 
agnoscendum est ius parentum deligendi, vera cum libertate, 
scholas vel alia educationis media, neque ob hanc electionis 
libertatem sunt eis iniusta onera sive directe sive indirecte 
imponenda. Praeterea iura parentum violantur, si liberi ad 
frequentandas lectiones scholares cogantur quae parentum 
persuasioni religiosae non correspondeant, vel si unica im- 
ponatur educationis ratio, ex qua formatio religiosa omnino 
excludatur. 

Hinzu kommt, daß die religiösen Akte, womit sich der Mensch 
privat und öffentlich auf Grund einer geistigen Entscheidung 
auf Gott hinordnet, ihrem Wesen nach die irdische und zeit-
liche Ordnung übersteigen. Demnach muß die staatliche Ge-
walt, deren Wesenszweck in der Sorge für das zeitliche Ge-
meinwohl besteht, das religiöse Leben der Bürger nur an-
erkennen und begünstigen, sie würde aber, wie hier betont 
werden muß, ihre Grenzen überschreiten, wenn sie so weit 
ginge, religiöse Akte zu bestimmen oder zu verhindern. 

4. Die Freiheit als Freisein vom Zwang in religiösen Dingen, 
die den Einzelnen zukommt, muß ihnen auch zuerkannt wer-
den, wenn sie in Gemeinschaft handeln. Denn die Sozialnatur 
des Menschen wie auch der Religion selbst verlangt religiöse 
Gemeinschaften. 

Deshalb steht diesen Gemeinschaften, wenn nur die gerechten 
Erfordernisse der öffentlichen Ordnung nicht verletzt werden, 
rechtens die Freiheit zu, daß sie sich gemäß ihren eigenen 
Normen leiten, der Gottheit in öffentlichem Kult Ehre er-
weisen, ihren Gliedern in der Betätigung ihres religiösen 
Lebens beistehen, sie durch Unterricht unterstützen und jene 
Einrichtungen fördern, in denen die Glieder zusammenarbei-
ten, um das eigene Leben nach ihren religiösen Grundsätzen 
zu ordnen. 

In gleicher Weise steht den religiösen Gemeinschaften das 
Recht zu, daß sie nicht durch Mittel der Gesetzgebung oder 
durch verwaltungsrechtliche Maßnahmen der staatlichen Ge-
walt daran gehindert werden, ihre eigenen Amtsträger aus-
zuwählen, zu erziehen, zu ernennen und zu versetzen, mit 
religiösen Autoritäten und Gemeinschaften in anderen Teilen 
der Erde in Verbindung zu treten, religiöse Gebäude zu er-
richten und zweckentsprechende Güter zu erwerben und zu 
gebrauchen. 

Auch haben die religiösen Gemeinschaften das Recht, keine 
Behinderung bei der öffentlichen Lehre und Bezeugung ihres 
Glaubens in Wort und Schrift zu erfahren. Man muß sich 
jedoch bei der Verbreitung des religiösen Glaubens und bei 
der Einführung von Gebräuchen allzeit jeder Art der Be-
tätigung enthalten, die den Anschein erweckt, als handle es 
sich um Zwang oder um unehrenhafte oder ungehörige Über-
redung, besonders wenn es weniger Gebildete oder Arme be-
trifft. Eine solche Handlungsweise muß als Mißbrauch des 
eigenen Rechtes und als Verletzung des Rechtes anderer be-
trachtet werden. 

Es gehört außerdem zur Religionsfreiheit, daß die religiösen 
Gemeinschaften nicht daran gehindert werden, die besondere 
Fähigkeit ihrer Lehre zur Ordnung der Gesellschaft und zur 
Beseelung des ganzen menschlichen Tuns zu zeigen. Schließ-
lich ist in der gesellschaftlichen Natur des Menschen und im 
Wesen der Religion selbst das Recht begründet, wonach Men-
schen aus ihrem eigenen religiösen Sinn sich frei versammeln 
oder Vereinigungen für Erziehung, Kultur, Caritas und sozia-
les Leben schaffen können. 

5. Einer jeden Familie, die ja eine Gesellschaft eigenen und 
ursprünglichen Rechtes ist, steht das Recht zu, ihr häusliches 
religiöses Leben unter der Leitung der Eltern in Freiheit zu 
ordnen. Die Eltern haben das Recht, die Art der religiösen 
Erziehung ihrer Kinder gemäß ihrer eigenen religiösen Über-
zeugung zu bestimmen. Daher muß von seiten der staatlichen 
Gewalt das Recht der Eltern anerkannt werden, in wahrer 
Freiheit Schulen und andere Erziehungseinrichtungen zu wäh-
len, und auf Grund dieser Wahlfreiheit dürfen ihnen weder 
direkt noch indirekt irgendwelche ungerechten Lasten auf-
erlegt werden. Außerdem werden die Rechte der Eltern ver-
letzt, wenn die Kinder gezwungen werden, einen Schulunter-
richt zu besuchen, der der religiösen Überzeugung der Eltern 
nicht entspricht, oder wenn nur eine einzige Erziehungsform 
für alle verpflichtend gemacht wird, bei der die religiöse Aus-
bildung völlig ausgeschlossen ist. 
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Cum societatiıs COININUNE bonum, quod est Das Gemeimwohl der Gesellschaft besteht in der (Gresamt-
vıtae soclalıs condiıcıonum, quibus homines SUu al 1PSsorum heıt Jener Bedingungen des sozlalen Lebens, untier denen dıe
perfectionem DOssunt plen1ıus que expeditius CONSEqUI, Menschen ıhre eigene Vervollkommnung ın größerer Fulle
maxıme ın humanae servatıs ıurıbus officis un: Freiheit erlangen können; CS besteht esonders in der
consistat *. (U1d 1Ur1s ad libertatem relıg10sam fum a CIVeESs Wahrung der Rechte Un Pflichten der menschlichen Person }7.
tum d COE{uUSs sociales fum A<l potestates cıviles tium ad Somıiıt obliegt die dorge füur das echt auf ReligionsfreiheitEcclesiam aliasque communitates rel1g10sas spectat, modo sowohl den Burgern W1IC auch den sozialen Gruppen un: den
UNicCUIquUE propri0, PTO CrScd bonum COINTNUNE officıio. Staatsgewalten. der Kırche und den anderen relhg10sen (Ge-

meinschaften, 1e85 Je nach ihrer eıgenen Weise un ]€ nach
der Pflicht, dıe S16 dem Gemeinwohl gegenüber haben

Inviolabil;a hOomiınıs 1ura tuer1 TOMOVCIE adcl CU1USVIS Der Schutz 3331 qAdıe Förderung der unverletzlichen Menschen-
potestatıs cıvılıs officıum essentialiter pertinet Debet igıitur rechte gychört wesenhaft den Pfilichten einer jeden stTaat-
DotesLas C1Vılıs peCr iustas leges ei pPCTI lıa media apta effica- lıchen (Gewalt Die Staatsgewalt mMu 1Isp durch gerechte
cıter suscipere tutelam libertatis relıg10sae omn1ı1um C1Vi1Uum, (Gesetze un durch andere geeıgnete Mittel den Schutz der

propitias suppeditare condiciones aAd vitam relıgiosam Religionsfreiheit aller Bürger wirksam und tatkräftig über-
fovendam, uL CIVeSs LEVETA relig10N18 i1ura elusdemque nehmen HN: für dıe Förderung des relig1ösen Lebens günstıge
off:cıa adımplere valeant e{ 1psa socıetas ruatur bonis Bedingungen schaffen, damıiıt qd1ıe Bürger auch wirklich in der
lustitiae e{ pacıs UUAC provenjunt fidel!itate hominum CrSad Lage sınd, ihre relig10sen Rechte auszuuben 3331 die rel1g10Ö-
Deum FKıusque Ssanctam voluntatem SCMH Pflichten ertüllen. un! damıt der Gesellschaft selber

die Werte der Gerechtigkeit und des Friedens zugute kom-
INCNH, dıe AUS der I reue der Menschen gegenüber ott un
seinem heiligen W illen hervorgehen

j attentıs populorum circumstantııs peculiarıbus unı COIN- Wenn ı1 Anbetracht esonderer Umstande 1n einem olk
muniıtati; relıgı10sae specıialıs civılıs agnıtıo in iurıdica cıvıita- einer einzıgen relıig10sen Gemeinschaft in der Rechtsordnung
t1s ordinatione trıbultur, NECCCECSSC est ut siımul omniıbus civıbus des Staates eine spezielle burgerliche Anerkennung gezollt
e{ communitatibus rel1g10s1s 1US d lıbertatem in religiosa wird, ist notwendig, dafs zugleıch das echt autf Freiheit
agnoscatur el observetur. In relıg1ösen Dingen (üur alle Burger un relig1ösen Gemein-

schaften anerkannt un gewahrt wırd

Den1ique pDotestate cıvilı providendum est, C1IvI1um ACQUdA- Endlich muß dıe Staatsgewalt dalur SOISCH, dafs qAdie Gleich-
lıtas iurıdica. QJUAaC ipsa ad COINDINUNE socıietatıs bonum pCT- heıt der Bürger VOoOT dem Gesetz, die als solche ZU (Gemein-

ohl der (sesellschaft gehört, nıemals entweder ffen der aufiıne UNQYUAM S1Ve aperte S1VE occulte aedatur propter ratıo-
1165 relıg10sas, JIEVE inter COS dıscrıiımimatıo fiat verborgene Weise der Religion wıllen verletzt wird un:

dafs unter ihnen keıne Diskriminierung geschieht. lerausHınc sequitur neftas CSSEC potestati publicae, pCr Vim vel metum
AUT lıa media cıvıbus imponere prolessionem ıul reiecthonem Tolgt, dals 6S füur dıie Offentliche Gewalt PIN Unrecht wäre, den

Bürgern durch Ziwang er Furcht der auf andere Weıse dasCHIUSVIS relıg1021S, vel impedire QUOMINUS quisquam u -
nıtatem relıg10sam aut ingrediatur aut relinquat. EO mag1s Bekenntnis der dıe Verwerfung irgendeimer Religion auf-

zuerlegen der jemand daran hındern., sıch einer relıgı1ösenCOnNira voluntatem DeIi al conira et famıilıae
gentium lura agıtur, quando VIS UCUMUYUC modo adhibeatur (remeinschaft anzuschließen der SI verlassen. Um mehr

wird den W iıllen Gottes un qA1e geheılıigtenad relıg10nem delendam vel cohıbendam e1VE 1n tOofoO SCHEIEC
humano SIVE in alıqua reg10nNe SIVE 1ın determinato COeTIuU. Rechte der Person un der Völkerfamilie gyehandelt, WEn

auf irgendeine Weiıse Gewalt angewendet wırda ZUF Zersto-
1Uuhs der Behinderung der Relıigion, SC1 1m SANZEN Men-
schengeschlecht der in irgendeinem Lande der In einer he-
stimmten (GGemeinschaft.

{ {us acl lıbertatem in religi0sa exXerceiur in societate Das echt auf kreiheıt in religıösen Dıngen wird innerhalb
humana, ıdeoque C1Us USUus quibusdam NOrmis moderantibus der menschlichen Gesellschaft verwirklicht, un: deshalb ıst
Obnoxıus esl. ihre Ausübung gewIissen umgrenzenden Normen unterwortfen.
In UuSu Oomnıum lıbertatum observandum est principium Beim Gebrauch eıner Jeden Freiheit ıst das sıttlıche Prinzip
rale responsabilitatis personalıs et socıialıs: 17 1ur:ıbus SU1S der personalen un soziıalen Verantwortung beobachten:
exercendis singul; hamines COQelUsque saclales lege maralı Die einzelnen Menschen und die sazıialen Gruppen sind her
oblıgantur ratıonem habere ei iurıum alıorum e{ O1 UT CS d der Ausübung ihrer Rechte durch das Sittengesetz verpflichtet,
11108 offıcıorum e Onı omnıum commun1l1s. Cum Omnıbus sowohl dAie Rechte der andern WIEC auch qAie eıgenen Pflichten
secundum iustıtiam et humanıtatem agendum est den anderen un: dem Gemeinwohl gegenuüber beachten.

Allen Menschen gegenüber mul aan Gerechtigkeit nd
Menschlichkeit walten lassen.

Praeterea CU: socıetas cıvılıs 1US habet SCSC protegendi Contra Da dıe weltliche Gesellschafft außerdem das echt hat, sıch
ıbhusus qui haber1 possınt sub praetex{u libertatis religi0sae, Milkbrauche schützen, die unter dem Vorwand der
praecıpue a Dotestatem ciıvilem pertinet hulusmodı proftec- Religionsfreiheit vorkommen können, csteht esonders
tiıonem praestare; quod tamen fıeri debet 1980)  kan modo arbıtrarıo der Staatsgewalt Z dıesen Schutz gewähren; 1€5 dart
arııf Ynı partı inıque {avendo, sed secundum L1UT1INUAS 1uridicas, indessen nıcht auf willküurliche Weeise der durch unDdıllıge
ordinı moralı obiectivo conformes, Yuai postulantur a b effi- Begünstigung eINer Parte] geschehen, sondern 1Ur nach recht -
CacCcı 1urıum tutela PTrO Oomnıbus cıyıbus C  € pacıfıca lıchen Normen, qdie cder objektiven sıttlichen Ordnung ent-
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6. Cum societatis commune bonum, quod est summa earum 
vitae socialis condicionum, quibus homines suam ipsorum 
perfectionem possunt plenius atque expeditius consequi, 
maxime in humanae personae servatis iuribus et officiis 
consistat 4 , cura iuris ad libertatem religiosam tum ad cives 
tum ad coetus sociales tum ad potestates civiles 'tum ad 
Ecclesiam aliasque communitates religiosas spectat, modo 
unicuique proprio, pro eorum erga bonum commune officio. 

Inviolabilia hominis iura tueri ac promovere ad cuiusvis 
potestatis civilis officium essentialiter pertinet 5 . Debet igitur 
potestas civilis per iustas leges et per alia media apta effica-
citer suscipere tutelam libertatis religiosae omnium civium, 
ac propitias suppeditare condiciones ad vitam religiosam 
fovendam, ut cives revera religionis iura exercere eiusdemque 
officia adimplere valeant et ipsa societas fruatur bonis 
iustitiae et pacis quae proveniunt ex fidelitate hominum erga 
Deum Eiusque sanctam voluntatem a . 

Si attentis populorum circumstantiis peculiaribus uni com-
munitati religiosae specialis civilis agnitio in iuridica civita-
tis ordinatione tribuitur, necesse est ut simul omnibus civibus 
et communitatibus religiosis ius ad libertatem in re religiosa 
agnoscatur et observetur. 

Denique a potestate civili providendum est, ne civium aequa- 
litas iuridica, quae ipsa ad commune societatis bonum per- 
tinet unquam sive aperte sive occulte laedatur propter ratio-
nes religiosas, neve inter eos discriminatio fiat. 
Hinc sequitur nefas esse potestati publicae, per vim vel metum 
aut alia media civibus imponere professionem aut reiectionem 
cuiusvis religionis, vel impedire quominus quisquam commu- 
nitatem religiosam aut ingrediatur aut relinquat. Eo magis 
contra voluntatem Dei et contra sacra personae et familiae 
gentium iura agitur, quando vis quocumque modo adhibeatur 
ad religionem delendam vel cohibendam sive in toto genere 
humano sive in aliqua regione sive in determinato coetu. 

7. Ius ad libertatem in re religiosa exercetur in societate 
humana, ideoque eius usus quibusdam normis moderantibus 
obnoxius est. 
In usu omnium libertatum observandum est principium mo- 
rale responsabilitatis person ā .lis et socialis: in iuribus suis 
exercendis singuli homines coetusque sociales lege morali 
obligantur rationem habere et iurium aliorum et suorum erga 
alios officiorum et boni omnium communis. Cum omnibus 
secundum iustitiam et humanitatem agendum est. 

Praeterea cum societas civilis ius habet sese protegendi contra 
abusus qui haberi possint sub praetextu libertatis religiosae, 
praecipue ad potestatem civilem pertinet huiusmodi protec-
tionem praestare; quod tarnen fieri debet non modo arbitrario 
aut uni parti inique favendo, sed secundum normas iuridicas, 
ordini morali obiectivo conformes, quae postulantur ab effi- 
caci iurium tutela pro omnibus civibus eorumque pacifica 

6. Das Gemeinwohl der Gesellschaft besteht in der Gesamt-
heit jener Bedingungen des sozialen Lebens, unter denen die 
Menschen ihre eigene Vervollkommnung in größerer Fülle 
und Freiheit erlangen können; es besteht besonders in der 
Wahrung der Rechte und Pflichten der menschlichen Person'. 
Somit obliegt die Sorge für das Recht auf Religionsfreiheit 
sowohl den Bürgern wie auch den sozialen Gruppen und den 
Staatsgewalten, der Kirche und den anderen religiösen Ge-
meinschaften, dies je nach ihrer eigenen Weise und je nach 
der Pflicht, die sie dem Gemeinwohl gegenüber haben. 

Der Schutz und die Förderung der unverletzlichen Menschen-
rechte gehört wesenhaft zu den Pflichten einer jeden staat-
lichen Gewalt 5 . Die Staatsgewalt muß also durch gerechte 
Gesetze und durch andere geeignete Mittel den Schutz der 
Religionsfreiheit aller Bürger wirksam und tatkräftig über-
nehmen und für die Förderung des religiösen Lebens günstige 
Bedingungen schaffen, damit die Bürger auch wirklich in der 
Lage sind, ihre religiösen Rechte auszuüben und die religiö-
sen Pflichten zu erfüllen, und damit der Gesellschaft selber 
die Werte der Gerechtigkeit und des Friedens zugute kom-
men, die aus der Treue der Menschen gegenüber Gott und 
seinem heiligen Willen hervorgehen 6 . 

Wenn in Anbetracht besonderer Umstände in einem Volk 
einer einzigen religiösen Gemeinschaft in der Rechtsordnung 
des Staates eine spezielle bürgerliche Anerkennung gezollt 
wird, so ist es notwendig, daß zugleich das Recht auf Freiheit 
in religiösen Dingen für alle Bürger und religiösen Gemein-
schaften anerkannt und gewahrt wird. 

Endlich muß die Staatsgewalt dafür sorgen, daß die Gleich-
heit der Bürger vor dem Gesetz, die als solche zum Gemein-
wohl der Gesellschaft gehört, niemals entweder offen oder auf 
verborgene Weise um der Religion willen verletzt wird und 
daß unter ihnen keine Diskriminierung geschieht. Hieraus 
folgt, daß es für die öffentliche Gewalt ein Unrecht wäre, den 
Bürgern durch Zwang oder Furcht oder auf andere Weise das 
Bekenntnis oder die Verwerfung irgendeiner Religion auf-
zuerlegen oder jemand daran zu hindern, sich einer religiösen 
Gemeinschaft anzuschließen oder sie zu verlassen. Um so mehr 
wird gegen den Willen Gottes und gegen die geheiligten 
Rechte der Person und der Völkerfamilie gehandelt, wenn 
auf irgendeine Weise Gewalt angewendet wird zur Zerstö-
rung oder Behinderung der Religion, sei es im ganzen Men-
schengeschlecht oder in irgendeinem Lande oder in einer be-
stimmten Gemeinschaft. 

7. Das Recht auf Freiheit in religiösen Dingen wird innerhalb 
der menschlichen Gesellschaft verwirklicht, und deshalb ist 
ihre Ausübung gewissen umgrenzenden Normen unterworfen. 
Beim Gebrauch einer jeden Freiheit ist das sittliche Prinzip 
der personalen und sozialen Verantwortung zu beobachten: 
Die einzelnen Menschen und die sozialen Gruppen sind bei 
der Ausübung ihrer Rechte durch das Sittengesetz verpflichtet, 
sowohl die Rechte der andern wie auch die eigenen Pflichten 
den anderen und dem Gemeinwohl gegenüber zu beachten. 
Allen Menschen gegenüber muß man Gerechtigkeit und 
Menschlichkeit walten lassen. 

Da die weltliche Gesellschaft außerdem das Recht hat, sich 
gegen Mißbräuche zu schützen, die unter dem Vorwand der 
Religionsfreiheit vorkommen können, so steht es besonders 
der Staatsgewalt zu, diesen Schutz zu gewähren; dies darf 
indessen nicht auf willkürliche Weise oder durch unbillige 
Begünstigung einer Partei geschehen, sondern nur nach recht-
lichen Normen, die der objektiven sittlichen Ordnung ent- 

4 Vgl. Johannes XXIII., Enz. Mater et Magistra: AAS 53 (1961) 417; Ders., 
Enz. Pacem in terris: AAS 55 (1963) 273. 

Vgl. Johannes XXIII., Enz. Pacem in terris: AAS 55 (1963) 273 f.; Vgl. 

Pius XII., Radiobotschaft vom 1. Juni 1941: AAS 33 (1941) 200. 
t; Vgl. Leo XIII., Lnz. Immortale Dei, 1. November 1885: ASS 18 (1885) 

161. 

16 



compostıtione, el sufficıent: CUTLA istıus honestae pacıs sprechen, Ww1e SiE {ür en wirksamen echtsschutz 1m Interesse
publicae UQUUaC est ordınata cCOnvıventla ın CI lustıtia, eft aller Bürger un ihrer triedvolien Eintracht erforderlich SInd,
debıita custodia publıcae moralıtatıs. Haec Omnıa partem ONı uch für die hinreichende Sorge Jenen ehrenhaften oölfent-
COMMUNIS tundamentalem constıtuunt et Sub ratiıone Ord1inıs liıchen Frieden. der IN einem geordneten Zusammenleben in
nublıcı venıunt. Ceterum servanda est integrae lıbertatis wahrer Gerechtigkeit besteht, un schliefßlich ür d1ıe pflicht-
consuetudo In soctretate, secundum QUAM lıbertas debet Q UAdmM mäßige Wahrung der offentlichen Sıttlichkeit. {es alles SC-
maxıme hominı agnosCı, 1CC restringenda csf Nısı quando ei hört ZUuU grundlegenden W esensbestand des Gemeinwohls
prou est Nnecessarıum. Un! Fallt unter den Begriff der öttentlichen UOrdnung. Im

übrigen sp[l1 iın der Gesellschaft eıne ungeschmälerte Freiheit
walten, wonach dem Menschen eın moöglıchst weiıter Freiheits-
LAUM zuerkannt werden mufß, un S1C darf DUr eingeschränkt
werden, WECNN un sOwe1ılt notwendig ist

In uNnsecerer eıt stehen die Menschen unter vielftachem auße-Nostrae aetatıs homines varıa ratıone premuntur ei 1n
perıculum venıunt propri0 lıbero consilio destituantur. Kx | AL ruck un geraten dabei in Gefahr, die eıgene Wahl-
altera autem par DOnNn paucı ıta propensı videntur, ut specIE freiheit verlieren. Auf der anderen Seite zeıgen manche
lıbertat:s subiectionem rei1clant debitam oboedıen- die Neigung, unter dem Vorwand der Freiheit Jederleiı Un>
t1am DarTVı aclant. terordnung abzulehnen un: den schuldıgen Gehorsam gering-

zuschaätzen.

Quapropter A4aecC Vaticana S5Synodus hortatur, PrFraCcSCI - Deshalb rıchtet das Vatikanische Konzıil die Mahnung alle,
tım CTO COS quı habent alıos educandı, UT homiıines besonders ber dıe, denen oblıegt, andere erziehen.,
formare satagant, quı Ordın]ı moralı obsequentes legıtiımae dAaflß S1C danach streben, Menschen bılden, dAle der sıttlichen
auctorıtatı oboediant et genuinae hıbertatis amatores sınt; Urdnung gemäfß der gesetzlichen Autoritat gehorchen 3301 -
homınes 9 quı1 propri10 consılıo 1685 1n iuce verıtatıs gleıch Liebhaber der echten Freiheit SINd; Menschen, dıe dıe

Dinge nach eıgener Entscheidung im Licht der Wahrheıt be-dilrudicent, actıyıtates SU“”US Cu responsahbılıitatis dis-
ponant, UAaCCUMLYUC SUNT CIa u€ ıusta prosequı nıtan- urteılen, iıhr Handeln verantwortungsbewulßt ausrichten nd
fUur. OPCTUM SUAaM lıbenter ( ceter1s consocl1ando. bemuht sSınd, W 4A5 immer wahr un gerecht ist, erstreben.

wobel S]eE gemeınsamem Handeln sıch SCIH mıt anderen
zusammenschließen.

Kelıgiosa igıtur lıbertas et:1am ad hOcC INservire et ordınarı 50 muß enn dıe Religionsfreiheit uch azu dıenen Un! da-
debet Ut homiınes iın SUIS 1psorum officiıs adımplendis In Vıta hın geordnet werden, daß die Menschen bel der Erfüllung
spclalı mal9re CU responsabiıliıtate agant. ihrer Pflichten im Leben der Gesellschaft mit Verantwortung

handeln.

I{ Libertas Religiosa sub luce Kevelatıonıs 11 Uie Keligionsfreiheit Im Licht der OÖffenbarung
Was das Vatikanische Konziıl her das Kecht des MenschenG Quae de iure homiınis ad lıbertatem relıg10sam declarat

hace Vaticana Synodus, Iundamentum habent 1n dıigniıtate auf Religionsfreiheit erklärt, hat seine Grundlage iın der
PELISONAC, CU1US exıigentiae ratıoniı humanae plenıus innotue- Wüurde der Person, deren Forderungen Aje menschliche Ver-
un PE saeculorum experientiam. Immo aec doctrina de unftt durch dıe Erfahrung der Jahrhunderte vollständiger
lıbertate radices habet in dıyına Revelatione. quapropter erkannt hat Jedoch hat diese Lehre VO der Freiheiıt ıhre
magıs 4] Christianis Ssancte servanda est Quamviıs Nnım KHe- urzeln In der göttlıchen Offenbarung, weshalb S1Ee VO  -
velatıo NO affırmet 1US adc iımmunıtatem ab exferna Christen gewıissenhafter beobachtet werden MU: Denn
coercıtione 1n relig10sa, tamen humanae dıgnıta- obgleıich die Uffenbarung das Recht auf Freiheit VO äaußerem
Tem ın tola e1USs amplitudine patelacıt, Observantiam Christ) Zwang in relıg1ösen Dıingen nıcht ausdrücklich lehrt, alst
5 hominis lıbertatem 1n eXseEquendo officıo credendi: verbo S1C doch die Würde der menschlichen Person in ihrem anzcn
De: demonstrat. ue€ de spirıtu N US edocet. quCcm discıpuli Umfang aDS Licht treten: S1C zeıgt, WI1€E Christus dıe Freiheit
talıs Magistri debent 1n Omnıbus aYNOSCCIEC el SCqUI. Quibus des Menschen 1n Erfüllung der Pflicht, dem Wort (Gottes
omn1 bus princıpıa generalia ıllustrantur QUAC fundatur glauben, beachtet hat, un belehrt uUunNs ber den Geist, den
doctrina hujus Veclarationis de Iıbertate relig10sa. Praesertim Adıe Jünger eınes solchen Meisters anerkennen un dem SIC 1ın
lıbertas relig1i0sa In socıetate plene esti (U iibertate actus allem Folge eısten sollen. Al 1€Ss verdeutlıicht cıe allgemei-
tıdel christianae CONSTUA, 11C73 Prinziplen, auf welche die Lehre dieser Erklärung ber

die Religionsfreiheit gegruündet ist Besonders ıst die Religi0ns-
lreiheit In der Gesellschaftt völlıg iIm Kinklang miıt der Frei-
heit des christlıchen Glaubensaktes.

Caput est praecıpuls doctrinae catholicae, In verbo Dei Es ıst eın Hauptbestandteil der katholischen Lehre, ın
eontftentum el Patrıbus constanter praedicatum hominem (sottes Wort enthalten Uun: VO  - den Vätern ständig verkün-
debere Deo voluntarie respondere credendo: invıtum proinde det dafß der Mensch freiwillig durch seinen Glauben ott

Lactantius, Dıyınarum Instıtutionum OSEL 1 46 3 465 ; 6,614
und 6,16 (Kap 20}; Ambrosius, Ep d Valentianum Imp., LD 21 PL
16,1005; Augustinus, Contra itt Petıl: anı 11 kKap CSEL > 112;
PL 45, 515; vgl 23 53 (Friedberg 939}; Ders., Ep 33,
98 Ders.,, ED PL n  F Ders., LD 33, 135; Gregor UGT.,
LD ad Vırgilium e 1 Theodorum LniscCOpOS Massılıae Gallıarum, Registrum
Epistolarum MGH LD 1, 77 , 5104# (1 KD 47} ; Ders., LD
ad Toannem Ep1ıscopum Constantinopolitanum, Registrum Epistolarum i11

MG Ep 210 DL /7, 649 111 LD 53) vgl (Friedberg
160); Konzıl vVvVo Toledo, Mansı 1 Zeiıle 6, (Friedberg
774); Innozenz 111., KD ad Arelatensem Archiepiscopum 42 ,3 (Fried-
berg 646)
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compositione, et a sufficienti cura istius honestae pacis 
publicae quae est ordinata conviventia in vera iustitia, et a 
debita custodia publicae moralitatis. Haec omnia partem boni 
communis fundamentalem constituunt et sub ratione ordinis 
publici veniunt. Ceterum servanda est integrae libertatis 
consuetudo in societate, secundum quam libertas debet quam 
maxime homini agnosci, nec restringenda cst nisi quando et 
prout est necessarium. 

S . Nostrae aetatis homines varia ratione premuntur et in 
periculum veniunt ne proprio libero consilio destituantur. Ex 
altera autem parte non pauci ita propensi videntur, ut specie 
libertatis omnem subiectionem reiiciant ac debitam oboedien- 
tiam parvi faciant. 

Quapropter haec Vaticana Synodus omnes hortatur, praeser- 
tim vero eos qui curam habent alios educandi, ut homines 
formare satagant, qui ordini morali obsequentes legitimae 
auctoritati oboediant et genuinae libertatis amatores sint; 
homines nempe, qui proprio consilio res in luce veritatis 
diiudicent, activitates suas cum sensu responsabilitatis dis- 
ponant, et quaecumque sunt vera atque iusta prosequi nitan- 
tur, operam suam libenter cum ceteris consociando. 

Religiosa igitur libertas etiam ad hoc inservire et ordinari 
debet, ut homines in suis ipsorum officiis adimplendis in vita 
sociali maiore cum responsabilitate agant. 

II. Libertas Religiosa sub luce Revelationis 

9. Quae de iure hominis ad libertatem religiosam declarat. 
haec Vaticana Synodus, fundamentum habent in dignitate 
personae, cuius exigentiae rationi humanae plenius innotue- 
runt per saeculorum experientiam. Immo haec doctrina de 
libertate radices habet in divina Revelatione, quapropter eo 
magis a Christianis sancte servanda est. Quamvis enim Re- 
velatio non expresse affirmet ius ad immunitatem ab externa 
coercitione in re religiosa, tarnen humanae personae dignita- 
tem in tota eius amplitudine patefacit, observantiam Christi 
erga hominis libertatem in exsequendo officio credendi verbo 
Dei demonstrat, atque de spiritu nos edocet, quem discipuli 
talis Magistri debent in omnibus agnoscere et sequi. Quibus 
omnibus principia generalia illustrantur super quae fundatur 
doctrina huius Declarationis de libertate religiosa. Praesertim 
libertas religiosa in societate plene est cum libertate actus 
fidei christianae congrua. 

10. Caput est ex praecipuis doctrinae catholicae, in verbo Dei 
contentum et a Patribus constanter praedicatum', hominem 
debere Deo voluntarie respondere credendo; invitum proinde 

sprechen, wie sie für den wirksamen Rechtsschutz im Interesse 
aller Bürger und ihrer friedvollen Eintracht erforderlich sind, 
auch für die hinreichende Sorge um jenen ehrenhaften öffent-
lichen Frieden, der in einem geordneten Zusammenleben in 
wahrer Gerechtigkeit besteht, und schließlich für die pflicht-
mäßige Wahrung der öffentlichen Sittlichkeit. Dies alles ge-
hört zum grundlegenden Wesensbestand des Gemeinwohls 
und fällt unter den Begriff der öffentlichen Ordnung. Im 
übrigen soll in der Gesellschaft eine ungeschmälerte Freiheit 
walten, wonach dem Menschen ein möglichst weiter Freiheits-
raum zuerkannt werden muß, und sie darf nur eingeschränkt 
werden, wenn und soweit es notwendig ist. 

B. In unserer Zeit stehen die Menschen unter vielfachem äuße-
rem Druck und geraten dabei in Gefahr, die eigene Wahl-
freiheit zu verlieren. Auf der anderen Seite zeigen manche 
die Neigung, unter dem Vorwand der Freiheit jederlei Un i 

terordnung abzulehnen und den schuldigen Gehorsam gering-
zuschätzen. 

Deshalb richtet das Vatikanische Konzil die Mahnung an alle, 
besonders aber an die, denen es obliegt, andere zu erziehen, 
daß sie danach streben, Menschen zu bilden, die der sittlichen 
Ordnung gemäß der gesetzlichen Autorität gehorchen und zu-
gleich Liebhaber der echten Freiheit sind; Menschen, die die 
Dinge nach eigener Entscheidung im Licht der Wahrheit be-
urteilen, ihr Handeln verantwortungsbewußt ausrichten und 
bemüht sind, was immer wahr und gerecht ist, zu erstreben, 
wobei sie zu gemeinsamem Handeln sich gern mit anderen 
zusammenschließen. 

So muß denn die Religionsfreiheit auch dazu dienen und da-
hin geordnet werden, daß die Menschen bei der Erfüllung 
ihrer Pflichten im Leben der Gesellschaft mit Verantwortung 
handeln. 

II. Die Religionsfreiheit im Licht der Offenbarung 

9. Was das Vatikanische Konzil über das Recht des Menschen 
auf Religionsfreiheit erklärt, hat seine Grundlage in der 
Würde der Person, deren Forderungen die menschliche Ver-
nunft durch die Erfahrung der Jahrhunderte vollständiger 
erkannt hat. Jedoch hat diese Lehre von der Freiheit ihre 
Wurzeln in der göttlichen Offenbarung, weshalb sie von 
Christen um so gewissenhafter beobachtet werden muß. Denn 
obgleich die Offenbarung das Recht auf Freiheit von äußerem 
Zwang in religiösen Dingen nicht ausdrücklich lehrt, so läßt 
sie doch die Würde der menschlichen Person in ihrem ganzen 
Umfang ans Licht treten; sie zeigt, wie Christus die Freiheit 
des Menschen in Erfüllung der Pflicht, dem Wort Gottes zu 
glauben, beachtet hat, und belehrt uns über den Geist, den 
die Jünger eines solchen Meisters anerkennen und dem sie in 
allem Folge leisten sollen. All dies verdeutlicht die allgemei-
nen Prinzipien, auf welche die Lehre dieser Erklärung über 
die Religionsfreiheit gegründet ist. Besonders ist die Religions-
freiheit in der Gesellschaft völlig im Einklang mit der Frei-
heit des christlichen Glaubensaktes. 

10. Es ist ein Hauptbestandteil der katholischen Lehre, in 
Gottes Wort enthalten und von den Vätern ständig verkün-
det' , daß der Mensch freiwillig durch seinen Glauben Gott 

7  Lactantius, Divinarum Institutionum V 19: CSEL 19, 463 f., 465; PL 6,614 

und 6,16 (Kap. 20); Ambrosius, Ep. ad Valentianum Imp., Ep. 21: PL 

16,1005; Augustinus, Contra litt. Petiliani II Kap. 83: CSEL 52, 112; 

PL 43, 315; vgl. C. 23 q. 5 c. 33 (Friedberg 939); Ders., Ep. 23: PL 33, 

98; Ders., Ep. 34: PL 33,132; Ders., Ep. 35: PL 33, 135; Gregor d. Gr., 

Ep. ad Virgilium et Theodorum Episcopos Massiliae Galliarum, Registrum 

Epistolarum I 45: MGH Ep. 1, 72; PL 77, 510 f. (I Ep. 47); Ders., Ep. 

ad Joannem Episcopum Constantinopolitanum, Registrum Epistolarum III 

52: MGH Ep. 1, 210: PL 77, 649 (III Ep. 53): vgl. D. 45 c. 1 (Friedberg 

160); IV. Konzil von Toledo, c. 57: Mansi 10, 1. Zeile V 6,9 (Friedberg 

774); Innozenz III., Ep. ad Arelatensem Archiepiscopum X 42,3 (Fried-
berg 646). 
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nemınem CSSe cogendum ad amplectendam fidem®. Etenim antworten soll, daß dementsprechend n]:emand seınen
ACtIus fide1 1Psa 5wul<l natura voluntarıus est, CU. homo, W iıllen ZUT Annahme des Glaubens SCZWUNSCN werden darft
Christo Salvatore redemptus e{ 1n adoptionem fiıl1orum PE Denn der Glaubensakt ist seiner Natur nach eın freier Akt
L1esum Christum VOcatus Deo €se revelantı adhaerere 1L10  — da der Mensch, von seinem Erlöser Christus Josgekauft un
possıt, 151 Patre CU. trahente 19 rationabile lıberumque Deo Zu Annahme Sohnes Statt durch Jesus Christus berufen
praestiterıt fide]l obsequıium. Indol;: CrSo tıdei plene dem sıich oftenbarenden ott nıcht anhangen könnte, WECNnNn
est uf, ın relig10sa, QquUOdVIS coerciti0nıs nıcht, indem der Vater ih zıeht *, ott eınen vernunft-
hominum excludatur. AÄAc proınde ratıo lıbertatis relıgı10sae sgemäaßen un freien Glaubensgehorsam eisten wurde. Es
haud conftfert adc ıllum sStafium fovendum, 11} quO entspricht Iso vollıg der Wesensart des Glaubens, dafß ın
homınes expedite possınt invıtarı ad fıdem christianam, ıllam reilg1ösen Dingen zede Art Vo  - Zwang VO  — seıten der Men-
sponte amplect? e in tota vıtae ratıone ACLuUOSE COUN- schen ausgeschlossen ıst Und deshalb tragt der Grundsatz der
fiter]. Keligionsfreiheit nıcht wenıg hel ZUr Begünstigung solcher

Verhältnisse, unter denen die Menschen ungehindert die Bın-
ladung ZU christlichen Glauben vernehmen, ıhn freiwillig
annehmen un!: 112 ihrer SAaNzZenN Lebensführung tatkräftig be-
kennen können.

eus quidem homines ıd INnserviendum S1D1 in spiritu Gott ruft die enschen A seinem Dienst 1m eiste
et verıtate vVvocal, unde 1psi in conscientila vincıiuntur, un! ın der ahrhei(t, un s]1e werden d  D urc!| die-
NO  a VeTO coecentur. Rationem nım dignitatis s:e  -} Ruf 1m GewIlIlssen verpflichtet, aDer nicht ZWungen.

humanae 1D 1pso conditae, La  iU4AC Droprı10 CoN- Denn nımmt Rucksicht auf die ur der vun ıihm
S1H0 duci el lıbertalti frul geschaffenen menschlichen Person, die nach eigener Ent-

sche1idung In reihneı en soil

Eecl2s12 igıtur, evangelicae verıtatis fidelıs, vilam 12 Somit verfolg diıe 1r Treue ZUT ahrne: des
Christ1i et Anostolorum sequıtur quando rationem 1ı1Der- Evangelıums den Weg Chriıisti un der Apostel, N
AUs reliigi0sae amquam dignitati Ominıs et Del CVe- SIE anerkennt un! eintritt, daß der Grundsatz der
atıonı agnoscit Cal q u ove Doctrinam Religionsfreiheit der ur des enschen un der
Maxgistro et aD Apostolis acceptam, QeCUFrSsSu temporum, Offenbarung Gottes entspricht. 1e nat re, die sS1e
custodivit et tradidiıt. Kt In vita Populı Dei, Der VOon ihrem eıster un vVOon den DOosteln empfangen
vieissitudines historiae humanae peregrinan(is, inter- a  €, im Aaufe der eit bewahrt und weitergegeben.
dum exXs{1EL modus agendi spirıtu evangelıco minus eWIl. Ist bisweilen n en des Volkes ottes au
conformis, 1immo0o confirarıus, semDer taAamen mansıt seiner Pilgerfahrt 1Im Wechsel der menschlichen (ze-
KEcelesiae doctrina neminem PCSS«C ad nem cogendum. schichte ıne Weise des andelns vorgekommen, die

dem e15 des Evangeliums wenig nisprechend, ]Ja
SORar entgegengesetzt WAar; aber die re der ırche,
daß niıemand immm Glauben ezwungen werden darf, hat
dennoch die Zeiten uüberdauert.

Evangelicum fermentum ın mentiDus hominum S1C diu Der Sauerteig [es Evangelıums hat siıch ım e1s der
est operatum atque multum CONTUuLLL, ut homines empDo- Menschen schon ange ausgewirkt und n  S viel Qazu hbei-
ru EeCUrsus agnoscerent digniıtatem et geiragen, daß die enschen Im aufe der eıt die
maturesceret persualo ın relig10sa 1psam IMmunem Ur ilihrer Person Desser erkannten uUun!: lalß die
servandam esSse in tate uaACUMQUE hnumana ecoerc1- Überzeugung heranreifte, in relıgiösen ingen InNuSSe sie

in der bürgerlichen (resellschaift VOor jedem menschlichen
Wanzg geschütz werden

Or Constat ıgıtur praesentıs netatıs homınes oOptare ul lıbere Zweifellos verlangen dıe Menschen UNSECETCS Zeitalters dAa-
nach, dıe Relıgıon nrıvat un öffentlıch 11 Freiheıt bekennenpossint relıg1onem privatım publıceque profiter1, 1mmo liber-

atem religı10sam in plerısque Consti:tutionibus 1a ut 1US können:; bekanntlich ıst dA1€ Religionsfreiheit auch in den
cıyıle declararı et document1s internationalıbus sollemniıter meı1sten Verfassungen schon ZU bürgerlichen echt erklärt11

un S16 WIrc ın internationalen Dokumenten fejerlıchagnOSsCI 11
erkannt.

Anderseıts gibt uch Regierungsformen, ın denen d1eA 19183  — desunt regımına ın qu1bus, ets1ı ın Constitutione
Iıbertas cultus rel1g10s1 agnoscıtur, en ıpsae publıcae öffentlichen (sewalten TOLZ der Anerkennung cder relig1ösen

Kultusfreiheit durch ihre Verfassung doch den Versuch —-D'  estates conantur C1VeESs religione profıtenda et
communıiıtatibus rel1g10S1S vıtam perdifficılem periclitan- chen, die Bürger VO Bekenntnis der Relıgion abzubringen
TteIm reddere. un den relıg1ösen Gemeinschaften das Leben uts außerste

L erschweren un gefährden.
Illia fausta hulus temporıs sıgna laeto AN11NO salutans, 2eC Indem das Konziıl jene glückhaften Zeichen UunNnsSscrer eıt mi1t

Freude begrüßt, dAlese beklagenswerten T atsachen jedoch mıiıtVerTrO deploranda facta Cu Do”eTOItc denuntıians, Nacra Syno-
Aus Catholicos hortatur, exOTrat autem homines un1versos. ut großem Schmerz leststellt. richtet C655 d1e Mahnung die

Katholiken uncd d1€e Bıitte alle Menschen, dafß S1Ee sıch -peratiente consiıderent uantopere ıbertas rel1g10sa necessarıa
S11 in praesentı potissımum famılıae humanae cond:ıcıo0ne. gelegentlich Vor Augen stellen, W1C notwendig die KRelıgıions-

' reiheıt ıst, esonders ın der gegenwärtıgen Sıtuation der
Menschheitsfamıilıie.

Vgl CIO 1351; 1IuUS AIL., Anspr. Aıe aten UuSW. des Gerichts-
€s der Köm Rota, Okıober 1946 AAS 318 (1946) 594; Enz
Mysticı Corporis, Juni 1943 AAS5 (1943) 243

{  { Vg Eph
10 Vgl Jo 0,44

Vgl Johannes XX LLnz ”acem in terris, Aprıl 196 AAS 55
(1963) 795

neminem esse cogendum ad amplectendam fidem 8 . Etenim 
actus fidei ipsa sua natura voluntarius est, cum homo, a 
Christo Salvatore redemptus et in adoptionem filiorum per 
Iesum Christum vocatus 9 , Deo Sese revelanti adhaerere non 
possit, nisi Patre eum trahente 10  rationabile liberumque Deo 
praestiterit fidei obsequium. Indoli ergo fidei plene consonum 
est ut, in re religiosa, quodvis genus coercitionis ex parte 
hominum excludatur. Ac proinde ratio libertatis religiosae 
haud parum confert ad illum rerum statum fovendum, in quo 
homines expedite possint invitari ad fidem christianam, illam 
sponte amplecti atque eam in tota vitae ratione actuose con- 
fiteri. 

11. Deus quidem homines ad inserviendum Sibi in spiritu 
et veritate vocat, unde ipsi in conscientia vinciuntur, 
non vero coecentur. Rationem enim habet dignitatis 
personae humanae ab Ipso conditae, quae proprio con- 
silio duci et libertati frui debet. 

12. Ecclesia igitur, evangelicae veritatis fidelis, viam 
Christi et Apostolorum sequitur quando rationem liber- 
tatis religiosae tamquam dignitati hominis et Dei reve- 
lationi consonam agnoscit eamque fovet. Doetrinam a 
Magistro et ab Apostolis acceptam, decursu temporum, 
custodivit et tradidit. Etsi in vita Populi Dei, per 
vicissitudines historiae humanae peregrinantis, inter-
dum exstitit modus agendi spiritu evangelico minus 
conformis, immo contrarius, semper tarnen mansit 
Ecclesiae doctrina neminem esse ad finem cogendum. 

Evangelicum fermentum in mentibus hominum sic diu 
est operatum atque multum contulit, ut homines tempo-
rum decursus agnoscerent dignitatem personae suae et 
maturesceret persuaio in re religiosa ipsam immunem 
servandam esse in civitate a quacumque humana eoerci- 
tione . . . 

15. Constat igitur praesentis aetatis homines optare ut libere 
possint religionem privatim publiceque profiteri, immo liber- 
tatem religiosam in plerisque Constitutionibus iam ut ius 
civile declarari et documentis internationalibus sollemniter 
agnosci 11 

At non desunt regimina in quibus, etsi in eorum Constitutione 
libertas cultus religiosi agnoscitur, tarnen ipsae publicae 
potestates conantur cives a religione profitenda removere et 
communitatibus religiosis vitam perdifficilem ac periclitan-
tern reddere. 

Illa fausta huius temporis signa laeto animo salutans, haec 
vero deploranda facta cum moerore denuntians, Sacra Syno-
dus Catholicos hortatur, exorat autem homines universos, ut 
perattente considerent quantopere libertas religiosa necessaria 
sit in praesenti potissimum familiae humanae condicione. 

antworten soll, daß dementsprechend niemand gegen seinen 
Willen zur Annahme des Glaubens gezwungen werden darf B. 
Denn der Glaubensakt ist seiner Natur nach ein freier Akt. 
da der Mensch, von seinem Erlöser Christus losgekauft und 
zur Annahme an Sohnes Statt durch Jesus Christus berufen °, 
dem sich offenbarenden Gott nicht anhangen könnte, wenn er 
nicht, indem der Vater ihn zieht 10, Gott einen vernunft-
gemäßen und freien Glaubensgehorsam leisten würde. Es 
entspricht also völlig der Wesensart des Glaubens, daß in 
religiösen Dingen jede Art von Zwang von seiten der Men-
schen ausgeschlossen ist. Und deshalb trägt der Grundsatz der 
Religionsfreiheit nicht wenig bei zur Begünstigung solcher 
Verhältnisse, unter denen die Menschen ungehindert die Ein-
ladung zum christlichen Glauben vernehmen, ihn freiwillig 
annehmen und in ihrer ganzen Lebensführung tatkräftig be-
kennen können. 

11. Gott ruft die Menschen zu Seinem Dienst im Geiste 
und in der Wahrheit, und sie werden deshalb durch die-
sen Ruf im Gewissen verpflichtet, aber nicht gezwungen. 
Denn er nimmt Rücksicht auf die Würde der von ihm 
geschaffenen menschlichen Person, die nach eigener Ent-
scheidung in Freiheit leben soll... 

12. Somit verfolgt die Kirche in Treue zur Wahrheit des 
Evangeliums den Weg Christi und der Apostel, wenn 
sie anerkennt und dafür eintritt, daß der Grundsatz der 
Religionsfreiheit der Würde des Menschen und der 
Offenbarung Gottes entspricht. Sie hat die Lehre, die sie 
von ihrem Meister und von den Aposteln empfangen 
hatte, im Laufe der Zeit bewahrt und weitergegeben. 
Gewiß ist bisweilen im Leben des Volkes Gottes auf 
seiner Pilgerfahrt — im Wechsel der menschlichen Ge-
schichte — eine Weise des Handelns vorgekommen, die 
dem Geist des Evangeliums wenig entsprechend, ja 
sogar entgegengesetzt war; aber die Lehre der Kirche, 
daß niemand zum Glauben gezwungen werden darf, hat 
dennoch die Zeiten überdauert. 

Der Sauerteig des Evangeliums hat sich so im Geist der 
Menschen schon lange ausgewirkt und hat viel dazu bei-
getragen, daß die Menschen im Laufe der Zeit die 
Würde ihrer Person besser erkannten und daß die 
Überzeugung heranreifte, in religiösen Dingen müsse sie 
in der bürgerlichen Gesellschaft vor jedem menschlichen 
Zwang geschützt werden... 

15. Zweifellos verlangen die Menschen unseres Zeitalters da-
nach, die Religion privat und öffentlich in Freiheit bekennen 
zu können; bekanntlich ist die Religionsfreiheit auch in den 
meisten Verfassungen schon zum bürgerlichen Recht erklärt 11, 
und sie wird in internationalen Dokumenten feierlich an-
erkannt. 

Anderseits gibt es auch Regierungsformen, in denen die 
öffentlichen Gewalten trotz der Anerkennung der religiösen 
Kultusfreiheit durch ihre Verfassung doch den Versuch ma-
chen, die Bürger vom Bekenntnis der Religion abzubringen 
und den religiösen Gemeinschaften das Leben aufs äußerste 
zu erschweren und zu gefährden. 

Indem das Konzil jene glückhaften Zeichen unserer Zeit mit 
Freude begrüßt, diese beklagenswerten Tatsachen jedoch mit 
großem Schmerz feststellt, richtet es die Mahnung an die 
Katholiken und die Bitte an alle Menschen, daß sie sich an-
gelegentlich vor Augen stellen, wie notwendig die Religions-
freiheit ist, besonders in der gegenwärtigen Situation der 
Menschheitsfamilie. 

Vgl. CIC c. 1351; Pius XII., Anspr. an die Prälaten usw. des Gerichts-

hofes der H1. Röm. Rota, 6. Oktober 1946: AAS 38 (1946) 394; Enz. 

Mystici Corporis, 29. Juni 1943: AAS 35 (1943) 243. 
9 Vgl. Eph 1,5. 
to Vgl. Jo 6,44. 
ti Vgl. Johannes XXIII., Enz. Pacem in terris, 11. April 1963: AAS 55 

(1963) 295 f. 
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Manıfestum est Nnım cunctas genftfes magıs in dies enn ist ine ofenbare Tatsache, daß alle Voölker
erl, homiıines dıversa culturae er religionis arctioribus immer mehr ine Einheit werden, daß enschen Ver-
inter devineiri rationibus, augeri denique conscien- schiedener ultur und Religion 3484 miıteinander ın
t1.am Droprlae CUlIUSqQquUE responsabilıtatıs. Proinde ut Beziehung kommen und daß das Bewußtsein der eige-
Dacıhlcae relationes ef concordia in eNeCrIc humano Verantwortlichkeit im achsen egriffen ist. amıit
instaurentur et firmentur, requiritur utX ubique terrarum z  —_ riedliche Beziehungen un Intra| in der
libertas religlosa efficaci tutela 1urudica munlatur atque enschheit entstehen und gefestig werden, ist 6S erfor-
observentur SUDFeMa omiınum officla el 1Ura 2d vitam derlich, überall auf rden Religionsfreiheit
relıig10sam libere ın societate ucendam. inen wirksamen echtsschutz genießt un: daß die hoch-

sten Pflichten ınd des Menschen, ihr religı10ses
en der Gesellschait in reihel Zu gyestalten, wohl
Deachtet werden.

Faxıt DDeus ef Pater omnNıuUmM ut amilıa humana, dıligenter ebe Gott, der Vater aller., daß die Menschheitstamıilıe unter
Servata libertatis relıgı10sae ratıone in societate, pCr gratiam SOFSSAaMCTI Wahrung des (Gsrundsatzes der Religionsfreiheit
Christi ef vırtutem Spiritus Sancti adducatur ad subliımem ın der Gesellschaft durch die (snade Chriıst;] un: cdıe raft
ıllam PCIECO: «libertatem glorijae fil1ıorum Dei» (Rom. des Heilıgen (zeistes ä jener höchsten un ewıgen herrl:chen

„Freiheit der Söhne (sottes” (Röm 8! 21) geleitet werde87 21)
Nomae. apud Petrum, d1e V 1I mensı1is december NNO Rom, bei St Peter, Dezember 1965
CMLXV

7Z.wei {  iımmen dem Dekret

us der Vielzahl Vo Außerungen greifen WIr dıe beıden tolgenden heraus, die eiwas Charakteristisches

Von jüdischer Seıte schreıibt dazu Dr Ernst Ludwig Ehrlıch, dıie Gleichheit der Bürger VOTL dem Gesetz. die als solche ZULIMN

Basel Gemeinwohl der Gesellschaft gehört, nıemals entweder ffen
der autf verborgene Weılse der Keliıgion wıillen verletzt

+r - ;hre eigentliche Abrundung erfährt die Erklärung über wırd, un: dafß unter ıhnen keine Diskriminierung geschieht.‘die nıchtchristlichen Kelıgi0nen durch das ‚Dekret ber cie leraus folgt, da{iß für dıie Ööffentliche Gewalt 1n UnrechtReligionsfreiheit”. Ohne dieses Dokument bleibt eiwa auch ware, den Bürgern durch Zwang der Furcht der auf andere
A1e Erklarung ber die jüdısche KRelıgion CIn nıcht organısch Weise das Bekenntnis der die Verwerfung irgendeiner Weh-eingebettetes Finzelstück. rst das ‚Dekret ber dıe Religions- 102 aufzuerlegen der jemand daran zZzu hindern. sıch einertreiheit‘ erhellt U115 voi{il den Hıntergrund. Hier sind auch relıgıösen Gemeinschatt anzuschließen der S1€e verlassen.sehr praktische Auswirkungen involviert. Alles., Wa untier
dem Ars belasteten Namen Judenmissıon jahrhundertelang Um mehr wıird dann den Wiıllen (Jottes un: SCHCM

nıcht selten unruüuhmlich bekannt WAafrTl, sollte 1U  - 1 dıe geheiligten Rechte der Person un: der Völkerfamilie BC-
handelt, WECNN auf irgendeine Weise Gewalt angewendet wirdıcht der Krklaärung her die Religionsfreiheit LE  — überdacht

werden. Vor em ber durtften Juden etwa In Spanien sehr ZU!T Zerstörung der Behinderung der Keligion, Nal 11 San-
ZeCN Menschengeschlecht der ın irgendeinem Lande der inbald cie Fruchte dieser Erklärung genießen können: ‚Wenn eıner bestimmten Gemeinschaft.‘in Anbetracht besonderer Umstände In einem olk eıner e1n- Es Da  ware 4so e1Ne grobhe Vereinfachung, das ‚Dekret über dıezigen relıgz10sen Gemeininschaft 1n der Kechtsordnung des Staa- jüdısche Keligion ısolıeren, und nıcht mıt anderen Texten

{es eINE spezıelle burgerliche Anerkennung vezollt wırd, ınterpretieren. Diese Schemata bzw Erklärun-
ist notwendig, daß zugleıch das echt autf Freihej:t In relı-

CN erganzen einander un bıeten erst die Möglıchkeit eines
g10sem Denken für alle Bürger un: religı10sen Gememschaiften sinngemäßen Verständnisses, auf dessen Hintergrund annnanerkannt und gewahrt wiıird.‘ Hatte bereıts dıe Erklärung dıe praktische Anwendung erfolgen hatüber dıe jüdısche Religion ZUu bhruderlichen Dialog aufgeru-
fen, unterstreicht das ‚Dekret über dıe Religionsfreiheit'

AÄus der ede des Erzbischofs ÖR Prag, Kardınal 0SEeeinmal mehr, dafß die Wahrheit auf dem Wege der freıen
Forschung gesucht werden soll, dıe Menschen daran gemahnt Beran (Rom) bringen WIT, Aau$s der schr lebhaften Debatte
werden, durch Gedankenaustausch un Dialog sıch gegenseltig der 1351 (Generalkongregation VvVo 1965, auszugswelse

das Folgende:beı der Erforschung der W ahrheit Hılte kommen. Hıer
stehen sich IU yleichberechtigte Partner gegenüber, nıcht eın „In der Heılıgen Schrift wırd Hen gesagt ‚Alles, Was nıcht
Objekt, welches durch eın Subjekt mehr der wenıger SC- AUS glaubiıger Überzeugung‘, das heißt (nach dem Kontext des
waitsam ZUr Erkenntnis der einen in der Kırche allein auf- Römerbriefes) AUS aufrichtigem Gewissen geschieht, ıst Sunde
bewahrten Wahrheıt gyebracht werden soll Daß die Kirche (Rom 1 23) Wer Iso jemanden durch physische der INOTA-

selbst ihren eıgenen Wahrheitsanspruch nıcht aufgeben kann, lısche Gewalt ZUuU Handeln Sein (rewı1ssen zwingt, der
ıst LUF selbstverständlı:ch un: em Grund ZUr kintrüstung. Die verführt ın ZU!T Sunde ott. Auch für uns, Ehrwürdige
Frage alleın ıst, wIe S1C diesen Anspruch ın der Welt durch- Bruder, eılt dıe Ermahnung des H1 Jakobus: Redet un: han-
setizen wiıll, un dıe Erklärung hber die Religionsfreiheit ıc delt als solche, dıe durch das Gesetz der Freiheit gerıichtet
Aazu angetan, jeden Mißbrauch und jede (Gewaltsamkeit werden‘ (Jak 2 12)
verhindern. ‚Endlıch IMNU: dıe Staatsgewalt dafür SOTSCH, daß Diese Grundsätze werden uch durch die Erfahrung bestäatigt.

Und 1er WaSßc iıch C' demütig meın persönlıches Zeugnıs Aa1l-
zulühren.

]» Dr Ehrlıch 1St der Europa-Direktor der R’naı-RBrich Vereinigung. Entnom- Seit dem Augenblick, ın dem ın meıiner Heımat die (JEeWI1S-
iNeil AU! W as hbedeutert das Zweıte Vatikanische Konzıl tür u715 Juden? sensfreihe:t radıkal beschränkt wurde, WAar ıch Zeuge der
Basel Friedrich-Reinhardt- Verlag. 2086 f,; Sonderdruck sSOWw1e 11 dem
nach Redaktionsschlufß erscheinenden: Was bedeutet das Z weiıte Varikanı- schweren Versuchungen, die dieser Zustand Har vaele mi1t sıch
sche Konzil tür uns . Protesranten? Römisch-Karcholiken? Alt-Katholi- brachte Immer un überall erzeugt che Unterdrückung der

Gewissensftreiheit He vıelen die Heuchelez. Ilnd vielleichtken? Anglikaner? rthodoxe? Juden? Sechs Vorträge VO' Cullmann,
Joh. Fieiner, Idenhoven, Patrıck Rodger, Niss10t1s, Ehr- ann IMa  — SCNH, daß eıne Heuchele:i, cdrie den Glauben VOF-
11  3 Hrsg, VO' VWerner AatZ. ase| 1966 ehda 217 Selten S U. 162) tauscht, der Kirche mehr schadet als e1ne Heuchelei, dıe den
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Manifestum est enim cunctas gentes magis in dies unum 
fieri, homines diversa culturae et religionis arctioribus 
inter se devinciri rationibus, augeri denique conscien- 
tiam propriae cuiusque responsabilitatis. Proinde ut 
pacificae relationes et concordia in genere humano 
instaurentur et firmentur, requiritur ut ubique terrarum 
libertas religiosa efficaei tutela iurudica muniatur atque 
observentur suprema hominum officia et iura ad vitam 
religiosam libere in soeietate ducendam. 

Faxit Deus et Pater omnium ut familia humana, diligenter 
servata libertatis religiosae ratione in societate, per gratiam 
Christi et virtutem Spiritus Sancti adducatur ad sublimem 
illam ac perennem «libertatem gloriae filiorum Dei» (Rom. 
8, 21). 

Romae, apud S. Petrum, die VII mensis december anno 
MCMLXV. 

Denn es ist eine offenbare Tatsache, daß alle Völker 
immer mehr eine Einheit werden, daß Menschen ver-
schiedener Kultur und Religion enger miteinander in 
Beziehung kommen und daß das Bewußtsein der eige-
nen Verantwortlichkeit im Wachsen begriffen ist. Damit 
nun friedliche Beziehungen und Eintracht in der 
Menschheit entstehen und gefestigt werden, ist es erfor-
derlich, daß überall auf Erden die Religionsfreiheit 
einen wirksamen Rechtsschutz genießt und daß die höch-
sten Pflichten und Rechte des Menschen, ihr religiöses 
Leben in der Gesellschaft in Freiheit zu gestalten, wohl 
beachtet werden. 

Gebe Gott, der Vater aller, daß die Menschheitsfamilie unter 
sorgsamer Wahrung des Grundsatzes der Religionsfreiheit 
in der Gesellschaft durch die Gnade Christi und die Kraft 
des Heiligen Geistes zu jener höchsten und ewigen herrlichen 
„Freiheit der Söhne Gottes" (Röm 8, 21) geleitet werde ... 

Rom, bei St. Peter, am 7. Dezember 1965 

3. Zwei Stimmen zu dem Dekret 

Aus der Vielzahl von Äußerungen greifen wir die beiden folgenden heraus, die etwas Charakteristisches aussagen. 

Von jüdischer Seite schreibt dazu Dr. Ernst Ludwig Ehrlich, 
Basel 12 . 

.. ihre eigentliche Abrundung erfährt die Erklärung über 
die nichtchristlichen Religionen durch das ,Dekret über die 
Religionsfreiheit'. Ohne dieses Dokument bleibt etwa auch 
die Erklärung über die jüdische Religion ein nicht organisch 
eingebettetes Einzelstück. Erst das ,Dekret über die Religions-
freiheit' erhellt uns voll den Hintergrund. Hier sind auch 
sehr praktische Auswirkungen involviert. Alles, was unter 
dem arg belasteten Namen Judenmission jahrhundertelang 
— nicht selten — unrühmlich bekannt war, sollte nun im 
Licht der Erklärung über die Religionsfreiheit neu überdacht 
werden. Vor allem aber dürften Juden etwa in Spanien sehr 
bald die Früchte dieser Erklärung genießen können: ,Wenn 
in Anbetracht besonderer Umstände in einem Volk einer ein-
zigen religiösen Gemeinschaft in der Rechtsordnung des Staa-
tes eine spezielle bürgerliche Anerkennung gezollt wird, so 
ist es notwendig, daß zugleich das Recht auf Freiheit in reli-
giösem Denken für alle Bürger und religiösen Gemeinschaften 
anerkannt und gewahrt wird.' Hatte bereits die Erklärung 
über die jüdische Religion zum brüderlichen Dialog aufgeru-
fen, so unterstreicht das ,Dekret über die Religionsfreiheit' 
einmal mehr, daß die Wahrheit auf dem Wege der freien 
Forschung gesucht werden soll, die Menschen daran gemahnt 
werden, durch Gedankenaustausch und Dialog sich gegenseitig 
bei der Erforschung der Wahrheit zu Hilfe zu kommen. Hier 
stehen sich nun gleichberechtigte Partner gegenüber, nicht ein 
Objekt, welches durch ein Subjekt mehr oder weniger ge-
waltsam zur Erkenntnis der einen in der Kirche allein auf-
bewahrten Wahrheit gebracht werden soll. Daß die Kirche 
selbst ihren eigenen Wahrheitsanspruch nicht aufgeben kann, 
ist nur selbstverständlich und kein Grund zur Entrüstung. Die 
Frage allein ist, wie sie diesen Anspruch in der Welt durch-
setzen will, und die Erklärung über die Religionsfreiheit ist 
dazu angetan, jeden Mißbrauch und jede Gewaltsamkeit zu 
verhindern. ,Endlich muß die Staatsgewalt dafür sorgen, daß 

12  Dr. EhrIich ist der Europa-Direktor der B'nai-Brith Vereinigung. Entnom-
men aus: Was bedeutet das Zweite Vatikanische Konzil für uns Juden? 
Basel. Friedrich-Reinhardt-Verlag. S. 206 f.; Sonderdruck sowie in dem 
nach Redaktionsschluß erscheinenden: Was bedeutet das Zweite Vatikani-
sche Konzil für uns ... Protestanten? Römisch-Katholiken? Alt-Katholi-
ken? Anglikaner? Orthodoxe? Juden? Sechs Vorträge von O. Cullmann, 
Joh. Fleiner, H. Aldenhoven, Patrick C. Rodger, A. Nissiotis, E. L. Ehr-
lich. Hrsg. von Werner Schatz. Basel 1966 ebda. 217 Seiten (s. u. S. 162). 

die Gleichheit der Bürger vor dem Gesetz, die als solche zum 
Gemeinwohl der Gesellschaft gehört, niemals entweder offen 
oder auf verborgene Weise um der Religion willen verletzt 
wird, und daß unter ihnen keine Diskriminierung geschieht.' 
Hieraus folgt, daß es für die öffentliche Gewalt ein Unrecht 
wäre, den Bürgern durch Zwang oder Furcht oder auf andere 
Weise das Bekenntnis oder die Verwerfung irgendeiner Reli-
gion aufzuerlegen oder jemand daran zu hindern, sich einer 
religiösen Gemeinschaft anzuschließen oder sie zu verlassen. 
Um so mehr wird dann gegen den Willen Gottes und gegen 
die geheiligten Rechte der Person und der Völkerfamilie ge-
handelt, wenn auf irgendeine Weise Gewalt angewendet wird 
zur Zerstörung oder Behinderung der Religion, sei es im gan-
zen Menschengeschlecht oder in irgendeinem Lande oder in 
einer bestimmten Gemeinschaft.' 
Es wäre also eine grobe Vereinfachung, das ,Dekret über die 
jüdische Religion' zu isolieren, und nicht mit anderen Texten 
zusammen zu interpretieren. Diese Schemata bzw. Erklärun-
gen ergänzen einander und bieten erst die Möglichkeit eines 
sinngemäßen Verständnisses, auf dessen Hintergrund dann 
die praktische Anwendung zu erfolgen hat ..." 

Aus der Rede des Erzbischofs von Prag, Kardinal Josef 
Beran (Rom) bringen wir, aus der sehr lebhaften Debatte 
der 131. Generalkongregation vom 20. 9. 1965, auszugsweise 
das Folgende: 

„In der Heiligen Schrift wird offen gesagt: ,Alles, was nicht 
aus gläubiger Überzeugung', das heißt (nach dem Kontext des 
Römerbriefes) aus aufrichtigem Gewissen geschieht, ist Sünde 
(Röm 14, 23). Wer also jemanden durch physische oder mora-
lische Gewalt zum Handeln gegen sein Gewissen zwingt, der 
verführt ihn zur Sünde gegen Gott. Auch für uns, Ehrwürdige 
Brüder, gilt die Ermahnung des hl. Jakobus: ,Redet und han-
delt als solche, die durch das Gesetz der Freiheit gerichtet 
werden' (Jak 2, 12). 
Diese Grundsätze werden auch durch die Erfahrung bestätigt. 
Und hier wage ich es, demütig mein persönliches Zeugnis an-
zuführen. 
Seit dem Augenblick, in dem in meiner Heimat die Gewis-
sensfreiheit radikal beschränkt wurde, war ich Zeuge der 
schweren Versuchungen, die dieser Zustand für viele mit sich 
brachte ... Immer und überall erzeugt die Unterdrückung der 
Gewissensfreiheit bei vielen die Heuchelei. Und vielleicht 
kann man sagen, daß eine Heuchelei, die den Glauben vor-
täuscht, der Kirche mehr schadet als eine Heuchelei, die den 
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Glauben verheimlichen will, W5 heute weıt häufiger VUu1- ‚Wem das and gehört, der bestimmt auch dıe Keligıon
kommt SO ermahnt uns auch cdıie Geschichte., dafi WIr ın diesem Kon-
9 scheint qAre katholische Kirche in meıner He1ımat heutzutage Al den zrundsatz der Religions- un: Gewissensfireiheit mıt
eiINe schmerzhalte Suhne für Jene Sunden und Fehler leı- klaren Worten erklären, hne jede Einschränkung, die AUS

sten, ce In der Vergangenheit dıe Gewissenstreiheit opportunistischen Grunden hervorgehen wurde. Wenn WIr
In ıhrem Namen begangen wurden, W1C ZU Beispiel die Ver- das Ctun, Uun!: ZWAlL auch 1Im Geiste der uße fur solche Sunden
Drennung des Priesters Johannes Hus der der außere Ziwang der VETSANSCHCN Jahrhunderte, wird die moralısche Autorıtat

der 1ZUur Wiederaufnahme dles katholischen Glaubens, uUunNsSscrer Kirche ZU Vorteil der Völker wachsen ... Dieses
| / Jahrhundert auf eiınen großen eıl] des tschechischen Vol- Konzıil wırd e1INE NECEUEC moralische rait erlangen un sıch bei
kes ausgeübt wurde, iındem INd  - den Grundsatz befolgte: ıhnen für dıe verfolgten Brüder eınsetzen 1.3

13 in Marıo VU: Gallı/Bernhard Moosbrugger: Das Konzıl! und seine Folgen Zukunft; Gegründet aut dıe Würde der menschlichen DPerson, hat jeder
276 (S. 140} €enNsS! Adas ec! aut* treıe Reliigionsausübung, prıvat und Öffentlıch, zUS

Ebda 298 entnehmen WIr dıe folgenden Angaben er die Religions- einzelner und ın Gemeunnschaft Darum dart nıemand ILLE Gewalt seiner
treiıheıt: Rel:gionsausübung behindert oder seiner Reilgion benachteilligt WOr-
1963 18 —21 11 Debartte als Kapiıtel des Okumeneschemas den. In die Bestellung ihrer Scelsorge, in den treıen Verkehr mMT Glau-
1964 23.— 25 Debatte er die als Anhang ZU]  3 C(Gdkumenedekret BE- bensbrüdern und Kırchenleitungen iM Ausland dart sıch die öffentlıche

plante „Erklärung“. Gewalr nıcht Anmischen. Die Aufgabe des Staates 15L C5, neben Gesellschaft
1965 15.—22 Debartrte ber die völlig umgearbeıtete Erklärung. und Kırche dıe Religionstireiheit als grundlegendes (zut des Gemeinwohles

Frste Abstimmung. 11 Abst ber odı schutzen. Wo das CC} anderer oder die Öftentliche Ordnung eıne
12 Feierliche Schlußabstimmung und Promulgierung. nschränkung der Religionsfreiheit erfordern, mu f 61€ sıch aut das Not-

Vergangenheit: Relıigionstreiheit als eın Recht hielt 111 an tüur das Produk: wendige beschränken W9 einer bestimmten Religionsgemeinschaft Au 5 gC-
eines relatıvıstıschen Denkens und daher tür unannehmbar, da NurFr dıie schichtlichen (;ründen eine Sonderstellung zuerkannt wiırd, darf dadurch
WYahrheit eın Recht haben könne., Toleranz als Duldung der geringeren das Recht er andern aut Religionsfreiheit nıcht geschmälert werden.
Ubel lıeß mMan pelten, doch SOWEILt In a. konnte, suchte [& jede Propa-
vanda des TTrTumıGs unterdrücken

Dogmatische Konstitution über die Irche
Zur Auswahl der Texte sıeche die Einführung

Kapitel: Die Kırche ein Geheimnıs !

Der ortlau vVon Artıkel und Y

Einheit und Solıdarıtat der Menschheiu !

Lumen gentium C U: S11 Christus, haec Sacrosancta Syno- Christus ıst das ıcht der Völker. Darum ıst der rın-
dus, in Spirıtu Sancto congregafa, homınes clarıtate gende W unsch dieser 1 Heiliıgen (reist versammelten
F1us. P facıem Ecclesiae resplendente, ıllumınare vehe- Synode, alle Menschen durch se1ıne Herrlichkeit, qAle auf dem
menter eXop{at, mn} erreaturae Kvangelıum annuntiando Antlıtz der Kırche widerscheint, erleuchten, indem S1E das
(cf Marc. I 15) (um autem S1t 1n Christo velut; 1N- Evangelium allen Geschöpfen verkündet (vel. 1 15)
{um SCH sıgnum instrumentum intımae CU. Deo Uun10N1s Die Kırche ist ja 1n Christus gleichsam das Sakrament, das
totiusque gener1s humanı uniıtatıs, naturam m1Iss1ıONEMQUE heißt Zeichen un Werkzeug ur dıe innıgste Vereinigung

miıt ott WI1E für die Einheit der SAaNZCH Menschheit. DeshalbU AIn unıversalem, praecedentium Conciliorum argumento
instans, DrESSIUS fiıdelibus SU1$ ei mundo UuN1verso declarare möchte S1€ das T hema der vorausgehenden Konzilien tort-

führen. iıhr Wesen un!: ıhre unıversale Sendung ıhrenintendıi:t. Condıcıones Hhulus temporı1s hu1lc Ecclesiae officıo
urgentiorem Vvım addunt, ut P homiınes cunct], Varıls Gläubigen un: aller Welt eingehender erklären. Die 11-
hodıe vınculıs socialıbus, technıcıs, culturalibus artıcus CUI1- wartıgen Zeitverhaltnisse geben dieser Aufgabe der Kirche
iunct], plenam etiam unıtatem ın Christo consequantur. e1ıINE besondere Dringlichkeit, dafli nämlıch alle Menschen. cdıe

heute durch vielfältige sozjale, technische un kulturelle
Bande miteinander verbunden SiNd, auch dıe volle
Eunheıit ın Christus erlangen.

Der Heilsratsschlufß (sottes

} Aeternus Pater, hherrimo et ATCANO sapıentiae bonitatıs Der ewıge Vater hat die N Welt nach dem völlıg
SLLAC consılıo, mundum unıyversum creavıt, homiınes ad partı- irelen, verborgenen ats: se1ıner Weisheit un ute
cıpandam vıtam 6]| Adıyınam elevare decreviıt, COSQUC Japsos schaffen. KFr hat uch beschlossen, die Menschen ZUT Teilhabe
ın Adamo 1910)8! dereliquit, SCIHHPDCT e1s auxıilla d salutem dem göttlıchen Leben erheben. Und als SIE in dam
praebens, intu:tu Christz, Redemptoris, « qu1 est 1Mag0 Dei gvefallen N, verliefß S1C nıcht, sondern gewährte ihnen

jederzeiıt Hılten ZU Heıl Chrıistı, des Erlösers, wiıllen,invısıbilıs, primogenıtus OMN1IS creafiurae>» (Gol 1, 15) Omnes
autem electos Pater nte saecula «praescıvıt et praedest1- „der das ıld des unsıchtbaren (:ottes ist, der Erstgeborene

aller Schöpfung“ (Kol 1, 15) Alle Brwählten ber hat dernavıt coniormes erı imagınıs Fılıı SU1, ut sıt Ipse pr1Imo-
genıtus in multis Iratrıbus» (Rom. 29) Vater VOor aller eıt „vorhergekannt un vorherbestimmt,

gleichtörmig werden dem ıld seINES Sohnes, auf da die-
SeI der Erstgeborene 61 unter vielen rudern“ (Röm 87 29)

Credentes autem in rıistum tatuit in sancta Die aber > T1IStUS glauben, beschloß in der eili-
Eccles1ia, ua 1a ah Origine mundiı praefigurata, in 1r zusammenzurufifen. S1e Wr schon dem
1sfor1ı1a populi Israel oedere antıquo mirabiliter nfang der Welt vorausbedeute(i; in der Geschichte des

Der Untertitel ISt V O: ıuns hinzugefügt Red. FR)
1 Anm.

Glauben verheimlichen will, was heute weit häufiger vor-
kommt. 
So scheint die katholische Kirche in meiner Heimat heutzutage 
eine schmerzhafte Sühne für jene Sünden und Fehler zu lei-
sten, die in der Vergangenheit gegen die Gewissensfreiheit 
in ihrem Namen begangen wurden, wie zum Beispiel die Ver-
brennung des Priesters Johannes Hus oder der äußere Zwang 
zur Wiederaufnahme des katholischen Glaubens, der im 
17. Jahrhundert auf einen großen Teil des tschechischen Vol-
kes ausgeübt wurde, indem man den Grundsatz befolgte: 

13 In: Mario von Galli/Bernhard Moosbrugger: Das Konzil und seine Folgen 

S. 276 ff. (s. u. 5. 140). 

Ebda. S. 298 entnehmen wir die folgenden Angaben über die Religions-

freiheit: 

1963: 18.-21. 11. Debatte (als 5. Kapitel des Okumeneschemas). 

1964: 23.-28. 9. Debatte über die als Anhang zum Ökumenedekret ge-

plante „Erklärung". 

1965: 15.-22. 9. Debatte über die völlig umgearbeitete Erklärung. 

26./27. 10. Erste Abstimmung. 19. 11. Abst. über Modi. 

7. 12. Feierliche Schlußabstimmung und Promulgierung. 
Vergangenheit: Religionsfreiheit als ein Recht hielt man für das Produkt 

eines relativistischen Denkens und daher für unannehmbar, da nur die 

Wahrheit ein Recht haben könne. Toleranz als Duldung der geringeren 

Übel ließ man gelten, doch soweit man konnte, suchte man jede Propa-
ganda des Irrtums zu unterdrücken .. . 

,Wem das Land gehört, der bestimmt auch die Religion... 
So ermahnt uns auch die Geschichte, daß wir in diesem Kon-
zil den Grundsatz der Religions- und Gewissensfreiheit mit 
klaren Worten erklären, ohne jede Einschränkung, die aus 
opportunistischen Gründen hervorgehen würde. Wenn wir 
das tun, und zwar auch im Geiste der Buße für solche Sünden 
der vergangenen Jahrhunderte, wird die moralische Autorität 
unserer Kirche zum Vorteil der Völker wachsen ... Dieses 
Konzil wird eine neue moralische Kraft erlangen und sich bei 
ihnen für die verfolgten Brüder einsetzen ..." 13  

Zukunft: Gegründet auf die Würde der menschlichen Person, hat jeder 

Mensch das Recht auf freie Religionsausübung, privat und öffentlich, als 

einzelner und in Gemeinschaft. Darum darf niemand mit Gewalt an seiner 

Religionsausübung behindert oder wegen seiner Religion benachteiligt wer-
den. In die Bestellung ihrer Seelsorge, in den freien Verkehr mit Glau-

bensbrüdern und Kirchenleitungen im Ausland darf sich die öffentliche 

Gewalt nicht einmischen, Die Aufgabe des Staates ist es, neben Gesellschaft 

und Kirche die Religionsfreiheit als grundlegendes Gut des Gemeinwohles 

zu schützen. Wo das Recht anderer oder die öffentliche Ordnung eine 
Einschränkung der Religionsfreiheit erfordern, muß sie sich auf das Not-
wendige beschränken. Wo einer bestimmten Religionsgemeinschaft aus ge-

schichtlichen Gründen eine Sonderstellung zuerkannt wird, darf dadurch 

das Recht aller andern auf Religionsfreiheit nicht geschmälert werden. 

C. Dogmatische Konstitution über die Kirche 

Zur Auswahl der Texte siehe die Einführung u. S. 7 

I. Kapitel: Die Kirche - ein Geheimnis' 

1. Der Wortlaut von Artikel 1 und 211 

1. Einheit und Solidarität der Menschheit' 

1. Lumen gentium cum sit Christus, haec Sacrosancta Syno- 
dus, in Spiritu Sancto congregata, omnes homines claritate 
Eius, super faciem Ecclesiae resplendente, illuminare vehe-
menter exoptat, omni creaturae Evangelium annuntiando 
(cf. Marc. 16, 15). Cum autem sit in Christo veluti sacramen-
tum seu signum et instrumentum intimae cum Deo unionis 
totiusque generis humani unitatis, naturam inissionemque 
suam universalem, praecedentium Conciliorum argumento 
instans, pressius fidelibus suis et mundo universo declarare 
intendit. Condiciones huius temporis huic Ecclesiae officio 
urgentiorem vim addunt, ut nempe homines cuncti, variis 
hodie vinculis socialibus, technicis, culturalibus articus con-
iuncti, plenam etiam unitatem in Christo consequantur. 

1. Christus ist das Licht der Völker. Darum ist es der drin-
gende Wunsch dieser im Heiligen Geist versammelten 
Synode, alle Menschen durch seine Herrlichkeit, die auf dem 
Antlitz der Kirche widerscheint, zu erleuchten, indem sie das 
Evangelium allen Geschöpfen verkündet (vgl. Mk 16, 15). 
Die Kirche ist ja in Christus gleichsam das Sakrament, das 
heißt Zeichen und Werkzeug für die innigste Vereinigung 
mit Gott wie für die Einheit der ganzen Menschheit. Deshalb 
möchte sie das Thema der vorausgehenden Konzilien fort-
führen, ihr Wesen und ihre universale Sendung ihren 
Gläubigen und aller Welt eingehender erklären. Die gegen-
wärtigen Zeitverhältnisse geben dieser Aufgabe der Kirche 
eine besondere Dringlichkeit, daß nämlich alle Menschen, die 
heute durch vielfältige soziale, technische 'und kulturelle 
Bande enger miteinander verbunden sind, auch die volle 
Einheit in Christus erlangen. 

2. Der Heilsratsschluß Gottes 

2. Aeternus Pater, liberrimo et arcano sapientiae ac bonitatis 
suae consilio, mundum universum creavit, homines ad parti-
cipandam vitam [6] divinam elevare decrevit, eosque lapsos 
in Adamo non dereliquit, semper eis auxilia ad salutem 
praebens, intuitu Christi, Redemptoris, «qui est imago Dei 
invisibilis, primogenitus omnis creaturae» (Col. 1, 15). Omnes 
autem electos Pater ante saecula «praescivit et praedesti- 
navit conformes fieri imaginis Filii sui, ut sit Ipse primo- 
genitus in multis fratribus» (Rom. 8, 29). 

Credentes autem in Christum convocare statuit in sancta 
Ecclesia, quae iam ab origine mundi praefigurata, in 
historia populi Israel ac foedere antiquo mirabiliter 

1 Der Untertitel ist von uns hinzugefügt (Red. d. FR), 
1" s. o. S. 8 Anm. ". 

2. Der ewige Vater hat die ganze Welt nach dem völlig 
freien, verborgenen Ratschluß seiner Weisheit und Güte er-
schaffen. Er hat auch beschlossen, die Menschen zur Teilhabe 
an dem göttlichen Leben zu erheben. Und als sie in Adam 
gefallen waren, verließ er sie nicht, sondern gewährte ihnen 
jederzeit Hilfen zum Heil um Christi, des Erlösers, willen, 
„der das Bild des unsichtbaren Gottes ist, der Erstgeborene 
aller Schöpfung" (Kol 1, 15). Alle Erwählten aber hat der 
Vater vor aller Zeit „vorhergekannt und vorherbestimmt, 
gleichförmig zu werden dem Bild seines Sohnes, auf daß die-
ser der Erstgeborene sei unter vielen Brüdern" (Röm 8, 29). 

Die aber an Christus glauben, beschloß er in der heili-
gen Kirche zusammenzurufen. Sie war schon seit dem 
Anfang der Welt vorausbedeutet; in der Geschichte des 
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praeparata*!, in NOvissimis temporibus constituta, uso Volkes Israel ınd Alten B  nd wurde S1e auf wunder-
DIiM est manifestata, et in fine saeculorum bare Weise vorbereitet *, in den etzten Zeiten gestiftet,
consummabitur. un autem, sicut apud sanctos atres durch Ausgileßung des Heiligen Geistes offenbart,
legitur, 1iu5- aD Adam, «ab Abel iusto uUSqQu«c und nde der Weltzeiten wird S1eE in Herrlichkeit
ad ultimum electum»“ in ccles1a unı versali apud vollendet werden. Dann werden, WwIeE Dei den helligen
Patrem congregabuntur. Vätern ZU lesen i5t, alle Gerechten von Adam A, „Von

dem gerechten AbDei bis 7z7um etzten Erwählten‘““, in derı Vgl Cyprıian, Epist. 64, PL. 3, 1017 ; OCSEFEL (Hartel), 11} B, 720
Hılarıus V, Poitıiers. In M +r 23, 9, 1047 Augustinus, Dassım. Cyrıill] allumfassendenIrbeim ater versammelt werden.
V 4 Alex., Glaph ın Gen. 69, 110
Vgl Gregor Gr., Hom. in LEvang. 19, /6, 1154 Augustinus,
Serm. 341, 11 539, 1499 Johannes V, Damaskus, Adıy conoel. 11

26, 1357

Kommentar zu Artikel und 21
Von Professor Dr Aloys Grillmeier S] Frankfurt

£Uu AÄArtıkel Die Konstitution ber dıe Kırche beginnt miıt moderne Ekklesiologie. Wır finden 1m ext keine Definition
einem programmatischen Leitwort: Lumen Gentium, ıcht VOoO  - Sakrament un keine Erklärung daruber, W1e cdieser Be-
der Völker. Johannes hatte damit verschiedent - griff auf dıie Kırche anzuwenden se1l Die Katechismen un
lıch die Konzilsidee zusammenge[{alit. esonders ın der theologischen Handbücher gehen VO dem CHNSCICH kirch-
Radioansprache VO 11 1962, urz VOI Begınn des lıchen Sprachgebrauch Aus un: verstehen unter Sakrament
Konzıils: iumen Ecclesiae: huımen gentium Das Licht, das dıe sıieben Einzelsakramente un diese als VO  —— Christus e1IN-
Christus ist, auch das ıcht der Kırche In Christus ist dıe gesetzte Zeıchen. die e1iNeE verborgene (Gsnade anzeıgen un
Kırche das ıcht der Völker. Am Schluß der ede „Dieses S1E 1n ihrem Vollzuge bewirken. Bekanntlıch wurde dieser
ıcht leuchtet und wırd leuchten durch dıie Jahrhunderte, CHLDEIC Sinn, angewandt auf dıe Siebenzahl der Eınzelsakra-

mente, se1t der Früuhscholastik üublich Der erweıterte Sıinn,ja das ıcht Christıi, die Kirche Christi, das ıcht der Vol-
ker “2?2 Damit ıst eschon das ekklesiologisch-missionarische den die Konstitution 1er Vvoraussetzt. ist bDer alter Artikel Q,
Reformprogramm des Konzıls uUumrıssen. Die Herrlichkeit weıst auf eın Wort Cyprians hın, der die Kirche als „das
Christi, das L11CUE Schöpfungslicht (vgl Kor 4, 6) soll auf auf!ösliche Sakrament der Einheit“ bezeichnet®. Zum Verstand-
dem Antlıtz der Kirche widerstrahlen und allen Völkern N1s der Idee „‚Kırche als unıversales Heilssakrament“ mussen
aufleuchten durch die Verkündigung des FEvangelıums., Im WIT zurückgreifen auf den bıblıischen Ausdruck LUOTNALO
Laute des Konzıls wurde auf Aas Augustinuswort hingewie- (mysterium), der 1n Artikel 3, in bedeutsamer Weıse auf-
SCl .Durch cseıne Kirche kommt (Christus) den Völ- a wIird Darunter wırd die gesamte Heilsökonomie
kern. und durch dıe Kirche spricht den Völkern.“ 3 Von verstanden, das heißt der ew1ge Heilsratschluß Gottes,
hier AUS ıst das Reformprogramm des Konzils verständlich. Christus qAte Welt ZUI Heilsgemeinschaft mıt sıch führen.
dafls das Zeıchen Christi auf dem Antlıtz der Kirche klarer ber dıe lateinischen Bibelübersetzungen, qA1e LLOTNPLOV miıt
erstrahle” (Artike] 15, Schlufß). sacramentum wıedergeben kommt der Brauch 1n dıe
Diese Berufung, 1n Christus ıcht der Vöker se1InN, wird Vaätertheologie, „Christus selbst. dıe Heılıge Schrift, dıe
durch einen für die Gesamtekklesijologie der Konstitution gottesdienstlichen Riten und eben auch Aıle Kırche als MYyStLE-
grundlegenden Natz gegeben: „Die Kırche ıst namlıch in rion/sacrramentum bezeichnen ” ® Die Absıcht der Konsti-
Christus gleichsam das Sakrament... Diese Idee, dıie tution ist C 1U: 1Im Sinne dieses alten Sprachgebrauchs der
Kirche als „Sakrament” bezeichnen un 1es 1n einem Kırche eıne sakramentale Zeichenhaftigkeit un Werkzeug-
noch naher bestimmenden ınn kehrt ın der Konstıitu- tichkeit Im (sanzen der göttlıchen eilsökonomie füur die gC-
tı0n und in anderen Dokumenten des Konzıls öfters wıeder samte Menschheit und ıhre Geschichte zuzuschreibhben. Sie ıst
Im Namen VOo  —; eiwa 130 Vatern Wr S1€ 1m Konzıl ausdruück- „allumfassendes Heilssakrament“ (Artikel 45 2) Die Fın-
ıch gefordert, VO DUr Vätern abgelehnt> un: schließlich leitung begynügt sıch damit. dıiesem Heilszeichen ZzweIl Wiırkun-

SgEN zuzuschreiben: innıgste Vereinigung mıt ott und Finheitallgemeın ANSCHOMME worden. Wenn Aıe Konstıitution 1n
der Ausdrucksweise auch zuruüuckhaltend bleıbt., findet S1€E der SAaHNZCH Menschheit. Wer sıch der Kırche Chrıst:
oh! gerade durch die Idee VOo der Kırche als Sakrament gliedert, trıtt durch ı hre Vermittlung ın eıne letzte ott-
des Heıls eıiınen NS! Anschlufß an die patrıstische und gemeıinschaft und zugleıch 1n eıne tiefere Gemeinschaft der

Menschen unter S1CH, eine (Gemeinschaft also, die nıcht auf
Mıt treundlıcher Erlaubnis der Schriftleitung TNOMMEN dem Ergä2nzungs- dem Wege der gewöhnlichen zwischenmenschlichen Beziehun-
band „Das Z weıte Vatıkanısche Konz:|1“ ZU „Lexiıkon für Theologıe
und irche“ Ssen zustande kommt., sondern kraft der einenden Selbstmit-

teılung Gottes 177 Christus und dem (rseist Damıt trıtt schonJohannes Nuntlus Radıophonicus, Acta eT [)ocumenta Concılıo
Oecumen1co Vatıcano Apparando, Ser 11., vol (Cittä Adel Vatıcano eın wesentlıcher Charakter des in Christus geschenkten Heils

350 355 Vgl 2 uch die Sondernummmer des ()sservatore Komano 1n Erscheinung: Sıch der Kirche einglıedern, heißt cschon jetzt
Nr. 233, ZUTr Eröffnung des Vatıkanıschen Konzıiıls (11 real, wenn auch wıederum LU anfangs- und verborgener-

Fın VO' Generalsekretari:at des Konzils zwıischen der und Sitzungs- we1lse, hineingenommen werden 171 die eschatologische Familıie
neriode ausgegebenes Verzeichnis aller (17) chemata tragt dıe (;esamt- der Kınder Gottes, deren Mıtte ott un Christus, deren
überschrift: „Ecclesıia Chrıst: lumen gentium“. Als Eingangswort der einendes and der Geist ist Weıl! e 1r die (GGesamtmensch-
Konstıtution wurde „lumen gentium“ VOnNn dem im Februar 1963 eingereich-
ren Textvorschlag der Konferenz der deutschsprachıgen und ckandinavischen heıt eın anderes 1e! gıbt als diese Kırche der Vollendung,

mMuUu: das Konzi! dıe unıversale Bedeutung dieses Heils-Bischöfe verwendet. Diıe belgıschen Bischöfe torderten in ihrer Eingabe
den Ausbau dieser „hochwiıchtigen dee Die Schwierigkeiten, Aa „gentes  D zeıiıchens mıt aller raft Z£U Bewulitsein bringen. Auch die
nach Ik 2, die Heıiden 1 (zezensatz Israel meine, wäihrend hı. Zeichen der eıt weisen 1ın Rıchtung der Einheıt der (s;>esamt-
intachhın alle Völker 1 IT Sınne der erlösungsbedürfttigen enschheit menschheıit. Die Kırche annn ber alle menschlichen Möglıch-
yemelnt sejen, wurde m1t 1n weis auf diese schon weitere Verwendung bei keiten hınaus die volle Eninheit bringen 1n Christus. [ieses
Cyprıan (De Ecel., Hartel 111 A, 211) beantwortet (ın der Ausgabe
des Schemas VO' Julı 1964, 18)
Augustinus, Traect. 89 in Jo 1875 Cyprian, Ep. 69, Hartel 754 (PL. 3, 1147 inseparabile UNn3tatıs
So 1n Artikel G, Ml f Berufung auf Cyprilan; vgl auch 26, Wichtig ist SAaC  NIuUMm. FSs bedeutet hıe a} (seheimnıs als Übersetzung des griech.
4X Vgl Konstitution er die Heilıge Liturgle, Artıkel D, Paul V1., HVOTNOLOV}), dann aber sichtbare Einheit ML dem rechtmäfßigen Bischof,
Eröfinungsrede ZuUur Sitzungsperiode des Konzils „Ecclesia enım . die für dıe nıcht gegeben St, welche „außerhalb der Kırche“ sınd.

Tast 1usschlhiefßlich mıtinterea ADDATrEL UF fermentum viyıfıcum CI INStrumentUum alutıs e1iusdem Die afrıkanischen Bibeln bersetzen UUOENADLOT
humanae CONsOrtiOnNIS AAS 55 (1963) RY4-— 855 S1C'  NEUM.

FEın Redner Ww1es aut den Mi:fßbrauch der dee durch George Tvrel] hın Dı1e Vgl Mühlen 775 mI1T Hınweis autf Vagagemn, Theologıe der Liturgie
anderen türchteten eılıne Verwirrung der Begrifte (Einsiedeln 342—-3485, dIies austührlich belegt ISst.

praeparata 1, in novissimis temporibus constituta, effuso 
Spiritu est manifestata, et in fine saeculorum gloriose 
consummabitur. Tune autem, sicut apud sanctos Patres 
legitur, omnes iusti inde ab Adam, «ab Abel iusto usque 
ad ultimum electum» 2  in Ecclesia universali apud 
Patrem congregabuntur. 

t Vgl. Cyprian, Epist. 64, 4: PL 3, 1017; CSEL (Hartel), III B, 720. 
Hilarius v. Poitiers. In Mt 23, 6: PL 9, 1047. Augustinus, passim. Cyrill 
v. Alex., Glaph. in Gen. 2, 10: PG 69, 110 A. 

2  Vgl. Gregor d. Gr., Horn. in Evang. 19, 1: PL 76, 1154 B. Augustinus, 
Serm. 341, 9, 11: PL 39, 1499 f. Johannes v. Damaskus, Adv. Iconocl. 11: 
PG 96, 1357. 

Volkes Israel und im Alten Bund wurde sie auf wunder-
bare Weise vorbereitet 1, in den letzten Zeiten gestiftet, 
durch die Ausgießung des Heiligen Geistes offenbart, 
und am Ende der Weltzeiten wird sie in Herrlichkeit 
vollendet werden. Dann werden, wie bei den heiligen 
Vätern zu lesen ist, alle Gerechten von Adam an, „von 
dem gerechten Abel bis zum letzten Erwählten" 2 , in der 
allumfassenden Kirche beim Vater versammelt werden. 

2. Kommentar zu Artikel 1 und 2 1 

 Von Professor Dr. Aloys Grillmeier SJ, Frankfurt a. M. 

Zu Artikel 1. Die Konstitution über die Kirche beginnt mit 
einem programmatischen Leitwort: Lumen Gentium, Licht 
der Völker. Johannes XXIII. hatte damit verschiedent-
lich die Konzilsidee zusammengefaßt. so besonders in der 
Radioansprache vom 11. 9. 1962, kurz vor Beginn des 
Konzils: lumen Ecclesiae: lumen gentium. Das Licht, das 
Christus ist, auch das Licht der Kirche. In Christus ist die 
Kirche das Licht der Völker. Am Schluß der Rede: „Dieses 
Licht leuchtet und wird leuchten durch die Jahrhunderte, 
ja das Licht Christi, die Kirche Christi, das Licht der Völ-
ker." 2  Damit ist schon das ekklesiologisch-missionarische 
Reformprogramm des Konzils umrissen. Die Herrlichkeit 
Christi, das neue Schöpfungslicht (vgl. 2 Kor 4, 6) soll auf 
dem Antlitz der Kirche widerstrahlen und allen Völkern 
aufleuchten durch die Verkündigung des Evangeliums. Im 
Laufe des Konzils wurde auf das Augustinuswort hingewie-
sen: .,Durch seine Kirche kommt er (Christus) zu den Völ-
kern, und durch die Kirche spricht er zu den Völkern." 3  Von 
hier aus ist das Reformprogramm des Konzils verständlich, 
..daß das Zeichen Christi auf dem Antlitz der Kirche klarer 
erstrahle" (Artikel 15, Schluß). 
Diese Berufung, in Christus Licht der Vöker zu sein, wird 
durch einen für die Gesamtekklesiologie der Konstitution 
grundlegenden Satz gegeben: „Die Kirche ist nämlich in 
Christus gleichsam das Sakrament ..." Diese Idee, die 
Kirche als ,.Sakrament" zu bezeichnen — und dies in einem 
noch näher zu bestimmenden Sinn —, kehrt in der Konstitu-
tion und in anderen Dokumenten des Konzils öfters wieder 4 . 

Im Namen von etwa 130 Vätern war sie im Konzil ausdrück-
lich gefordert, von nur 3 Vätern abgelehnt 5  und schließlich 
allgemein angenommen worden. Wenn die Konstitution in 
der Ausdrucksweise auch zurückhaltend bleibt, so findet sie 
wohl gerade durch die Idee von der Kirche als Sakrament 
des Heils einen engen Anschluß an die patristische und 

t Mit freundlicher Erlaubnis der Schriftleitung entnommen dem Ergänzungs-
band »Das Zweite Vatikanische Konzil" I zum „Lexikon für Theologie 
und Kirche". 

2 Johannes XXIII., Nuntius Radiophonicus, Acta et Documenta Concilio 
Oecumenico Vaticano II Apparando, Ser. II., vol. I (Citt ā  del Vaticano 
1964) 350 u. 355. Vgl. auch die Sondernummmer des Osservatore Romano 
(CII), Nr. 233, zur Eröffnung des II. Vatikanischen Konzils (11. 10. 1962). 
Ein vom Generalsekretariat des Konzils zwischen der 1. und 2. Sitzungs-
periode ausgegebenes Verzeichnis aller (17) Schemata trägt die Gesamt-
überschrift: „Ecclesia Christi: lumen gentium". Als Eingangswort der 
Konstitution wurde „lumen gentium" von dem im Februar 1963 eingereich-
ten Textvorschlag der Konferenz der deutschsprachigen und skandinavischen 
Bischöfe verwendet. Die belgischen Bischöfe forderten in ihrer Eingabe 
den Ausbau dieser „hochwichtigen Idee". Die Schwierigkeiten, daß „gentes" 
nach Lk 2, 32 die Heiden im Gegensatz zu Israel meine, während hier 
einfachhin alle Völker im Sinne der erlösungsbedürfttigen Menschheit 
gemeint seien, wurde mit Hinweis auf diese schon weitere Verwendung bei 
Cyprian (De un. Eccl., Hartel III A, p. 211) beantwortet (in der Ausgabe 
des Schemas vom 3. Juli 1964, p. 18). 

3  Augustinus, Tract. 89 in Jo: PL 35. 1875. 
4 So in Artikel 9, 3 mit Berufung auf Cyprian; vgl. auch 26, 1. Wichtig ist 

48, 2. Vgl. Konstitution über die Heilige Liturgie, Artikel 5, 2; Paul VI., 
Eröffnungsrede zur 2. Sitzungsperiode des Konzils: „Ecclesia enim .. . 
interea apparet ut fermentum vivificum et instrumentum salutis eiusdem 
humanae consortionis ...": AAS 55 (1963) 854-855. 

3.  Ein Redner wies auf den Mißbrauch der Idee durch George Tyrell hin. Die 
anderen fürchteten eine Verwirrung der Begriffe. 

moderne Ekklesiologie. Wir finden im Text keine Definition 
von Sakrament und keine Erklärung darüber, wie dieser Be-
griff auf die Kirche anzuwenden sei. Die Katechismen und 
theologischen Handbücher gehen von dem engeren kirch-
lichen Sprachgebrauch aus und verstehen unter Sakrament 
die sieben Einzelsakramente und diese als von Christus ein-
gesetzte Zeichen, die eine verborgene Gnade anzeigen und 
sie in ihrem Vollzuge bewirken. Bekanntlich wurde dieser 
engere Sinn, angewandt auf die Siebenzahl der Einzelsakra-
mente, seit der Frühscholastik üblich. Der erweiterte Sinn, 
den die Konstitution hier voraussetzt, ist aber älter. Artikel 9, 3 
weist auf ein Wort Cyprians hin, der die Kirche als „das un-
auflösliche Sakrament der Einheit" bezeichnets. Zum Verständ-
nis der Idee „Kirche als universales Heilssakrament" müssen 
wir zurückgreifen auf den biblischen Ausdruck tioavilpLo 
(mysterium), der in Artikel 3, 1 in bedeutsamer Weise auf-
genommen wird. Darunter wird die gesamte Heilsökonomie 
verstanden, das heißt der ewige Heilsratschluß Gottes, in 
Christus die Welt zur Heilsgemeinschaft mit sich zu führen. 
über die lateinischen Bibelübersetzungen, die ..uoi'pcov mit 
sacramentum wiedergeben', kommt der Brauch in die 
Vätertheologie, „Christus selbst, die Heilige Schrift, die 
gottesdienstlichen Riten und eben auch die Kirche als myste-
rion/sacramentum zu bezeichnen" B . Die Absicht der Konsti-
tution ist es nun, im Sinne dieses alten Sprachgebrauchs der 
Kirche eine sakramentale Zeichenhaftigkeit und Werkzeug-
lichkeit im Ganzen der göttlichen Heilsökonomie für die ge-
samte Menschheit und ihre Geschichte zuzuschreiben. Sie ist 
„allumfassendes Heilssakrament" (Artikel 48. 2). Die Ein-
leitung begnügt sich damit, diesem Heilszeichen zwei Wirkun-
gen zuzuschreiben: innigste Vereinigung mit Gott und Einheit 
der ganzen Menschheit. Wer sich der Kirche Christi an-
gliedert, tritt durch ihre Vermittlung in eine letzte Gott-
gemeinschaft und zugleich in eine tiefere Gemeinschaft der 
Menschen unter sich, eine Gemeinschaft also, die nicht auf 
dem Wege der gewöhnlichen zwischenmenschlichen Beziehun-
gen zustande kommt, sondern kraft der einenden Selbstmit-
teilung Gottes in Christus und dem Geist. Damit tritt schon 
ein wesentlicher Charakter des in Christus geschenkten Heils 
in Erscheinung: Sich der Kirche eingliedern, heißt schon jetzt 
real, wenn auch wiederum nur anfangs- und verborgener-
weise, hineingenommen werden in die eschatologische Familie 
der Kinder Gottes, deren Mitte Gott und Christus, deren 
einendes Band der Geist ist. Weil es für die Gesamtmensch-
heit kein anderes Ziel gibt als diese Kirche der Vollendung, 
muß das Konzil die universale Bedeutung dieses Heils-
zeichens mit aller Kraft zum Bewußtsein bringen. Auch die 
Zeichen der Zeit weisen in Richtung der Einheit der Gesamt-
menschheit. Die Kirche kann über alle menschlichen Möglich-
keiten hinaus die volle Einheit bringen — in Christus. Dieses 

6 Cyprian, Ep. 69, 6: Hantel 3 B 754 (PL 3, 1142 B): inseparabile unitatis 
sacramentum. Es bedeutet hier: a) Geheimnis (als Übersetzung des griech. 
,uvarö72cov), dann aber b) sichtbare Einheit mit dem rechtmäßigen Bischof, 
die fiir die nicht gegeben ist, welche „außerhalb der Kirche" sind. 

7 Die afrikanischen Bibeln übersetzen uvorum). fast ausschließlich mit 

sacramentum. 
8 Vgl. Mühlen II 275 mit Hinweis auf C. Vagaggini, Theologie der Liturgie 

(Einsiedeln 1959) 342-348, wo dies ausführlich belegt ist. 
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Motiv der FEinheit klingt durch cie I1 Konstitution hın- hielt zahlreiche patrıstische Hınweise, besonders ine Ori-
durch immer wieder aut (vgl Artıkel Y, 3; 28, 5) genesstelle, die betont, dafß 190028  ® VO Kırche nıcht erst mıt
vAr Artıkel In Artikel 2—4 wırd hne Berücksichtigung der Ankunft Christ: sprechen dürfe sondern schon „VOmn
theologischer Kontroversen und Feinheiten die heilsökono- AÄAnfang des Menschengeschlechtes, ja der Weltschöpfung
mnısche Herkunft der Kırche umschriehen un! ıhr Daseın, an ® Die gyeschichtliche Kirche sammelte sıch VO  — dam
iıhr Wesen, ihre Geschichte un Geschichtlichkeit AuSs den S1e ıst 1n€ „LKEicclesia ah bel“, dem ersten verstorhenen
etzten gottliıchen Ursachen abgeleıtet. Ihr etzter (Gırund Gerechten 1° He kommen ZU' Heıl Aurch Christus. den
ıst der iıne ott der Schöpfung und der ubernatur- MNÜUC dam den einzıgen Mıttler. dessen Heilsursächlich-
liıchen Berufung un Selbstmitteilung. Kirche beruht auf keit rte und Aelten übersteigt. Die Geschichte des Volkes
(reiem (Gsnadenakt Gottes, auf Erwaählung und absolut 5 Md- Israel hbedeutet ine CUuec Sıchtbarmachung des Heıilswillens
denhafter Schenkung. Sıe ist somıiıt zZuersti Setzung VO  — hben Gottes „1m Bund“ un: ın der Erwählung als „Volk“ Die
S1ie verwirklicht sıch dennoch ın Welt und (reschichte als dem Heilsgemeinde wırd 117 eigentlıchen Sınne ZUT Kirche Christi
Ort freier menschlicher Entscheidung, die „ 172 Adam’”, dem in der Inkarnatıon, ın Tod. Auferstehung und Erhöhung Tesu
Haupt der Menschheıit, tüur dıese als ZU Unheil A US- Christt, un: ın der Ausgießung des (rseistes. Ihre 1 AUTM-

vefallen ist, ın Christus ber ZU Heil gewendet wıird Der zeıtlıche Entschraänkung und volle Offenbarung erfolgt hber
ewıgen Berufung Z!U1 Gemeinschaft 1m ewıgen Sohne (sottes TS1 nde der Zeiıten. Damıt ıst die heilsgeschichtliche
(als „Söhne ım Sohne”) entspricht das geschichtliche Gnaden- Perspektive der Kirche aufgezeıgt.
angebot ın der Zeıit, dıe den ersten un: den etzten Menschen
umftaßt. Was untier der kırchenstittenden Gnadenwirksamkeit OÖrigenes, In C.ant Cantic., 13135 1 134 GCS 53, 157
Gottes vVo Anfang der Welt hıs ZUT ersten Phase, da 140 Vegl M.- Congar, Ecclesia 1Ab Abel Abhandlungen aber Theologıe
In Israe] „Heilsgemennde“ als „Volk“ 1ın Erscheinung trıtt, und Kirche (Festschrift tür am), hrsg. Reding (Düsseldort
verstanden wıird ıst nıcht gesagl. Das Schema VO  — 1963 ent- 79 Beumer:! MTRZ (1952) 161— 175

ı1 Kapıtel Artiıke! un

Jom oER Gottes

Zu diesem Kapitel Bl bringen WIr ZUeTsL die „Vorbemerkung“ Aaus dem 75 habein WTr die 7 WEl etrtzten 7€ abgetrennt. Tatsiächlich begınnt
Kommentar VO' Protessor UDr Grillmeier UTIALUS der Stellenwert und 2a58ı diesen 7 @ Satzen bereits das tolgende €mMa,« das ı Nr m1
dıe Gesamtkonzeption dieses Kapitels eutlıch werden sollen Es folgt der der „Sendung“ des „Sohnes“ V Vater eınsetzt. Daßl wIr dieser

Artikel Kkommentar, endlich ÄArtikel mıf kommentar. nteijlung berechtigt SIN|  d,; bestätigt der Kommentar VOo Protessor rıll-
Von diesem Artikel 1  n der thematısch der Erklärung er dıe nıcht- meier, der ebenfalls der Srelle autfthört. WIr den Text enden lassen 1
cQhristlichen Religionen nichsten kommt vgl Anmerkung 11, Die Redaktion des FR)

Vorbemerkung - dem Kommentar *
Von Professor Dr Aloys Grillmeier S] Frankturt

Unter „Volk Gottes“ wırd hıer nıcht dıe Schar der (+läub:- Kırche als Communi®0. KOoL@rıA: Erzbischof Ziade csah In
SCH 1m Gegensatz ZU1 Hierarchie verstanden, sondern cıe dıesem ı88 Kapıte] die Verbindung VOon östlıcher un! west-
Kırche ın iıhrer (Gresamtheit, miıt al]l ihren Gliedgruppen. Iie- licher Ekklesiologie. .‚Der Vorteil des Volk-Gottes-Gedan-
S Kapitel hietet darum ine 1CHE Betrachtung der SAaNzCH ens füur den ()kumenismus ıst unbestritten, VOrTr allem für den
Wırklichkeit der Kirche uıunter dem Gesichtspunkt „Volk Dialog mı1t den Protestanten“ (Y M.-T Congar: C'oncilium
(Gottes“ Zur Geschichte dieser Schau der Kirche vgl dıe In 1965 11) Entscheidend 13t, da VO einem tıeferen Erfassen
der Anmerkung genannte Literatur dieser Idee ın Anstof ausgehen ann ZUT tieferen Verwirk-
Die Konzilsdiskussion selhst erbrachte und hbetonte verschle- lıchung der innerkirchlichen (sommun10 selbst ın Gegenwart
dene Gesichtspunkte fur dıe Bedeutung Vo  «>} „Volk Gottes“. und Zukunft. Die Wiederentdeckung YOo „Volk Gottes“ Wal

Zur tieferen Deutung der Kirche „ Volk Gottes“ 1ST Aus- besonders Vonmn dem Gedanken gefördert, über den mehr
druck der Liebe und Barmherzigkeıit Gottes gegenuber dem jJuridischen Aspekt einer geschichtlich-punktuell bestimmten
Menschen (Erwählungsidee); besonders gut lLäßt sıch damıt Kirchengründung durch Chrıstus hıinauszugehen und dıe
die Kontinuitat, ber auch der Unterschied zwischen und Entwicklung des gottlichen Heılsplanes ın der SaNnZecll Schritt

(Bundesschlufß un: Verheifung) aufzeigen; Jesus selhst suchen. Daraus ergaben sıch die Entdeckung der Konti-
hat das 1hema der „Herrschalt Gottes uüber sSeıin Volk“ Z.U nuttat zwischen Israe]l nd Kırche: das Verständnis der Kirche
Ausdruck der Beziehung zwıschen ott und Mensch AUS den größeren Zusammenhängen der Heilsgeschichte un:
gemacht. Das eıiıch so 1l bevölkert werden durch die, welche der messianıschen Verheißungen: die Neuentdeckung der
seıner Botschaft glauben. Damıt wird, olk Gottes” einer historischen Dımensijon der Offenbarung un der Heiılssıtua-
eschatologischen Größe Zur tieferen Verwirklıchung der tion mıt ıhrem Endpunkt in der Eschatologie. In der nNneCUeEercnN

Diskuss:ion Sind uch cdıe TENZEN der Idee „ Volk (sottes“ deut-
1 Anm. lıch gemacht worden: Diese theologısch und pastora]l frucht-

Schmaus, Katholische Dogmatık (1958) 204—239; Valeske, Vo- are Idee Se1 fr sıch alleın unzure:ichend, die 308
Lu Ecclesiae (München 201—209, 237 —250 dıe theologische Be- Wirklichkeit der Kırche erfassen: „In der Heils-
deutsamkeit dieser dee traäfien besonders e1N: M.- J. Congar, Esquisses dı ordnung, ın der durch Ate Menschwerdung des Sohnes un dıeMystere de ’Eglise (Parıs 1241, abgefafßßt 11 ff. ; Koster, kle-
sıologije im Prden (Paderborn wıll Volk (sOttes als die einzıge abe des Geistes (der , Verheißene‘) dıe Verheißungen in Erfül-
„bıldlose und cehr deutliche Sachbezeichnung“ der Kırche geiten l1assen lung sind erhalt MNU]  . Aas Gottesvolk ein (Grund-

Mörsdorrf, Lehrbuch des Kirchenrechts, 1.1964); Certaux, La Theo- gyesetz, das sıch 1Ur mit der Terminologıe un JTheologıe
logie de l’Eglise SU1Vvant Paul (Paris ; Backes, Die 4rı 1St das OM ‚Leıb Chriasti‘ aufzeigen 1a1st“ M.-T Congar: Clonci-
Volk (jJotites ım Neuen Bund TThZ (1969) 111 bıs 117 ; ders., ‚Oftes- lt1um 1965 13) Anders Koster. Zum Leithild VOIN
volk Im Neuen Bund cebd 50— 93; Assmussen, Backes der Kirche auf dem 11 Vatıkanischen Konzil: TIThO 145 1965)
Die Kırche Volk (jottes (Stuttgart Zur biblischen Grundlegung 13—41 Nach ıhm 1st „Volk (sottes“ das eınzıge Leitbild

die Literatur-Übersicht bel Schnackenbure Dupont: Concılıiıum
4/—951, bes Anm 5, und bei Beinert, Um das driıtte Kirchen- des Konzils, wobei der Begriff .‚ Leih Christı” praktisch mıiıt

attrıbut Ial (Essen 35333 Anm Pur patristischen und dogmatischen Volk (sottes” identifiziert wird 19- 23 „Volk Gottes“ un
Leih Christi” bedeuten inhaltlıch die gyleiche Wirklichkeit:Yntwicklung der Volk-Gottes-TIdee: kgoer, 5alıs zentium (Dıss München

3 w Gruber: ThPQ 112 J4 ; M.- T COngar: Concılıium (las „ Volk Gottes und Christi” Die volle Antwort auf qdAl1e
( 1965) 5>— 14 M Ooster ThQ 145 (1965) Anm. Frage nach dem Verhältnis beider ideen wırd erst moöglıch

\ I ı

Motiv der Einheit klingt durch die ganze Konstitution hin-
durch immer wieder auf (vgl. Artikel 9, 3; 28, 5). 
Zu Artikel 2. In Artikel 2-4 wird — ohne Berücksichtigung 
theologischer Kontroversen und Feinheiten — die heilsökono-
mische Herkunft der Kirche umschrieben und so ihr Dasein, 
ihr Wesen, ihre Geschichte und Geschichtlichkeit aus den 
letzten göttlichen Ursachen abgeleitet. Ihr letzter Grund 
ist der eine Gott der Schöpfung und der übernatür-
lichen Berufung und Selbstmitteilung. Kirche beruht auf 
freiem Gnadenakt Gottes, auf Erwählung und absolut gna-
denhafter Schenkung. Sie ist somit zuerst Setzung von oben. 
Sie verwirklicht sich dennoch in Welt und Geschichte als dem 
Ort freier menschlicher Entscheidung, die „in Adam", dem 
Haupt der Menschheit, für diese als ganze zum Unheil aus-
gefallen ist, in Christus aber zum Heil gewendet wird. Der 
ewigen Berufung zur Gemeinschaft im ewigen Sohne Gottes 
(als „Söhne im Sohne") entspricht das geschichtliche Gnaden-
angebot in der Zeit, die den ersten und den letzten Menschen 
umfaßt. Was unter der kirchenstiftenden Gnadenwirksamkeit 
Gottes vom Anfang der Welt an bis zur ersten Phase, da 
in Israel „Heilsgemeinde" als „Volk" in Erscheinung tritt, 
verstanden wird, ist nicht gesagt. Das Schema von 1963 ent- 

hielt zahlreiche patristische Hinweise, besonders eine Ori-
genesstelle, die betont, daß man von Kirche nicht erst mit 
der Ankunft Christi sprechen dürfe, sondern schon „vom 
Anfang des Menschengeschlechtes, ja der Weltschöpfung 
an" e. Die geschichtliche Kirche sammelte sich von Adam 
an; sie ist eine „Ecclesia ab Abel", dem ersten verstorbenen 
Gerechten 10 . Alle kommen zum Heil durch Christus. den 
neuen Adam, den einzigen Mittler. dessen Heilsursächlich-
keit Orte und Zeiten übersteigt. Die Geschichte des Volkes 
Israel bedeutet eine neue Sichtbarmachung des Heilswillens 
Gottes „im Bund" und in der Erwählung als „Volk". Die 
Heilsgemeinde wird im eigentlichen Sinne zur Kirche Christi 
in der Inkarnation, in Tod, Auferstehung und Erhöhung Jesu 
Christi, und in der Ausgießung des Geistes. Ihre raum-
zeitliche Entschränkung und volle Offenbarung erfolgt aber 
erst am Ende der Zeiten. Damit ist die heilsgeschichtliche 
Perspektive der Kirche aufgezeigt. 

9 Origenes, In Cant. Cantic., lib. 2: PG 13, 134 AB; GCS 33, 157. 
10 Vgl. Y. M.- J. Congar, Ecclesia ab Abel: Abhandlungen über Theologie 

und Kirche (Festschrift für K. Adam), hrsg. v. M. Reding (Düsseldorf 
1952) 79-108; J. Beumer: MThZ 3 (1952) 161-175. 

II. Kapitel Artikel 9 und 16: 

Vom Volk Gottes 

Zu diesem Kapitel II bringen wir zuerst die „Vorbemerkung" aus dem 
Kommentar von Professor Dr. Grillmeier 1, woraus der Stellenwert und 
die Gesamtkonzeption dieses Kapitels deutlich werden sollen. Es folgt der 
ganze Artikel 9 samt Kommentar, endlich Artikel 16 mit Kommentar. 
Von diesem Artikel 16, der thematisch der Erklärung über die nicht-
christlichen Religionen am nächsten kommt (vgl. Anmerkung 11, s. u. 

S. 25 f.), haben wir die zwei letzten Sätze abgetrennt. Tatsächlich beginnt 
mit diesen zwei Sätzen bereits das folgende Thema, das in Nr. 17 mit 
der » Sendung" des „Sohnes" vom Vater einsetzt. Daß wir zu dieser 
Einteilung berechtigt sind, bestätigt der Kommentar von Professor Grill-
meier, der ebenfalls an der Stelle aufhört, wo wir den Text enden lassen 1 
(Die Redaktion des FR). 

1. Vorbemerkung aus dem Kommentar 

Von Professor Dr. Aloys Grillmeier SJ, Frankfurt a. M. 

Unter „Volk Gottes" wird hier nicht die Schar der Gläubi-
gen im Gegensatz zur Hierarchie verstanden, sondern die 
Kirche in ihrer Gesamtheit, mit all ihren Gliedgruppen. Die-
ses Kapitel bietet darum eine neue Betrachtung der ganzen 
Wirklichkeit der Kirche unter dem Gesichtspunkt „Volk 
Gottes". Zur Geschichte dieser Schau der Kirche vgl. die in 
der Anmerkung genannte Literatur 2 . 
Die Konzilsdiskussion selbst erbrachte und betonte verschie-
dene Gesichtspunkte für die Bedeutung von „Volk Gottes". 
1. Zur tieferen Deutung der Kirche: .,Volk Gottes" ist Aus-
druck der Liebe und Barmherzigkeit Gottes gegenüber dem 
Menschen (Erwählungsidee) ; besonders gut läßt sich damit 
die Kontinuität, aber auch der Unterschied zwischen AT und 
NT (Bundesschluß und Verheißung) aufzeigen; Jesus selbst 
hat das Thema der „Herrschaft Gottes über sein Volk" zum 
Ausdruck der neuen Beziehung zwischen Gott und Mensch 
gemacht. Das Reich soll bevölkert werden durch die, welche 
seiner Botschaft glauben. Damit wird„ Volk Gottes" zu einer 
eschatologischen Größe. — 2. Zur tieferen Verwirklichung der 

1 s. o. S. 21 Anm. 1. 
2  M. Schmaus, Katholische Dogmatik 111/1 (1958) 204-239; U. Valeske, Vo-

tum Ecclesiae (München 1962) 201-209, 237-250. Für die theologische Be-
deutsamkeit dieser Idee traten besonders ein: Y. M.-J. Congar, Esquisses du 
Mystere de l' Ē glise (Paris 1941, abgefaßt 1937) 11 ff.; M. D. Koster, Ekkle-
siologie im Werden (Paderborn 1940), er will Volk Gottes als die einzige 
„bildlose und sehr deutliche Sachbezeichnung" der Kirche gelten lassen (143); 
K. Mörsdorf, Lehrbuch des Kirchenrechts (1943, 11 1964); L. Cerfaux, La Theo-
logie de l'Eglise suivant S. Paul (Paris 1942); I. Backes, Die Kirche ist das 
Volk Gottes im Neuen Bund: TThZ 69 (1960) 111 bis 117; ders., Gottes-
volk im Neuen Bund: ebd. 70 (1961) 80-93; H. Assmussen, I. Badtes u. a., 
Die Kirche — Volk Gottes (Stuttgart 1961). Zur biblischen Grundlegung 
s. die Literatur-Übersicht bei R. Schnadeenburg — J. Dupont: Concilium 1 
(1965) 47-51, bes. Anm. 8, und bei W. Beinerz, Um das dritte Kirchen-
attribut I1 (Essen 1964) 333 Anm. 62. Zur patristischen und dogmatischen 
Entwicklung der Volk-Gottes-Idee: J. Eger, Salus gentium (Diss. München 
1947); W. Gruber: ThPQ 112 (1964) 94; Y. M.-J. Congar: Concilium 1 
( 1965) 5- 14; Iv1. D. Koster: ThQ 145 (1965) 16 Anm. 4. 

Kirche als Communio. Kotro rta: Erzbischof Ziade sah in 
diesem II. Kapitel die Verbindung von östlicher und west-
licher Ekklesiologie. „Der Vorteil des Volk-Gottes-Gedan-
kens für den Okumenismus ist unbestritten, vor allem für den 
Dialog mit den Protestanten" (Y. M.-J. Congar: Concilium 1 
[1965] 11). Entscheidend ist, daß von einem tieferen Erfassen 
dieser Idee ein Anstoß ausgehen kann zur tieferen Verwirk-
lichung der innerkirchlichen Communio selbst in Gegenwart 
und Zukunft. Die Wiederentdeckung von „Volk Gottes" war 
besonders von dem Gedanken gefördert, über den mehr 
juridischen Aspekt einer geschichtlich-punktuell bestimmten 
Kirchengründung durch Christus hinauszugehen und die 
Entwicklung des göttlichen Heilsplanes in der ganzen Schrift 
zu suchen. Daraus ergaben sich: die Entdeckung der Konti-
nuität zwischen Israel und Kirche: das Verständnis der Kirche 
aus den größeren Zusammenhängen der Heilsgeschichte und 
der messianischen Verheißungen: die Neuentdeckung der 
historischen Dimension der Offenbarung und der Heilssitua-
tion mit ihrem Endpunkt in der Eschatologie. In der neueren 
Diskussion sind auch die Grenzen der Idee „Volk Gottes" deut-
lich gemacht worden: Diese theologisch und pastoral so frucht-
bare Idee sei für sich allein unzureichend, um die ganze 
Wirklichkeit der Kirche zu erfassen: „In der neuen Heils-
ordnung, in der durch die Menschwerdung des Sohnes und die 
Gabe des Geistes (der ,Verheißene`) die Verheißungen in Erfül-
lung gegangen sind, erhält nun das Gottesvolk ein Grund-
gesetz, das sich nur mit der Terminologie und Theologie 
vom ,Leib Christi' aufzeigen läßt" (Y. M.-J. Congar: Conci-
lium 1 [1965] 13). Anders M. D. Koster, Zum Leitbild von 
der Kirche auf dem II. Vatikanischen Konzil: ThQ 145 (1965) 
13-41. Nach ihm ist „Volk Gotte" das einzige Leitbild 
des Konzils, wobei der Begriff „Leib Christi" praktisch mit 
„Volk Gottes" identifiziert wird (19-- 23). „Volk Gottes" und 
,.Leib Christi" bedeuten inhaltlich die gleiche Wirklichkeit: 
das „Volk Gottes und Christi". Die volle Antwort auf die 
Frage nach dem Verhältnis beider Ideen wird erst möglich 
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seInN, wWenn die Herkunfi{t der Idee,, eıib Christi“ noch weıter Jedenfalls dart der Volk-Gottes-Gedanke nıcht einseıt1g
geklärt un ıhre Funktion ın der paulinischen Theologie gut betont werden. dafß der neutestamentlıche Gehalt Von
bestimmt ist „Kırche"” au{l den alttestamentlichen Gehalt Vo  e „Volk Got-

tes  c reduzitert wırd
Vgl dazu Oepke, Leib Christı Oder Volk (JOLtcs beı Paulus: ThLZ
(1954) 463 — 368

Wortlaut v( Artikel 91

Geschichte Israels als Geschichte Heils®

In IMNnı quidem empore et ıin Omn] gente Deoa aCcCceptus er eıt und in jedem olk ruht ottes Wohl-
est UuUICUMqUe ıme KEu:  =] et opneratur zustitiam (c£ Act. 10, gvyeiallen auf jedem, der iıhn urchtet un gerecht han-
35) Placuit ftamen Deo homines singulatim, Qquavıs delt (vgl Apg 10, 39) (Grott haft es aber gefallen, Cdıe
mutua connexione seclusa, 13] sanctificare et alvare, enschen nıicht einzeln, unabhaäangig vVvVon er wechsel-
sed in populum cConstituere, Quı In veritate DSUum seiltigen Verbindung, heiligen und retten, sondern
agnosceret pPS1que sancte sServıreti. Plebem 1210Ur israelı- S1€e einem machen, das ihn in ahrheı —-

xın ın populum elegit, UOCUM foedus instifurt et erkennen un:! iıhm Heihgkeiıt dıenen soll s (} hat
auem gradatım instrux1ıt, ® ese que propositum volun- sich das Volk Israel Eigenvolk erwaählt un hat mit
tatıs Su4€ in Jus historia manıfestandoa CUMqUe \ih ıhm einen B geschlossen und 65 ufife für ufe
sanctificando. unterwiesen. 1es tat C indem &-  - sıch un seinen eils-

ratsschlu. ın dessen Geschichte MNenbarte und sıch d1ıe-
s e5 olk eiligte

Haec tamen omnıa in praeparationem et figuram contigerunt Dies alles ber wurcdce Z Vorbereitung un: ZU' Vorausbild
toederıs ıllıus OVI af perfectt, In Christo teriend. et plen10rT1S jJenes un volikommenen Bundes. der ın Christus SC-
revelationıs DE Ipsum Dei Verbum CAarKcm tactum tradendae. schlossen, un der volleren UOffenbarung, cAie durch das W ort
„FEcce 31€5 venıunt, dicıt OMIiNUSs, ei terı1am domuij Israel ei (r‚ottes selhst 1n sSeINeT Fleischwerdung uübermittelt werden
domuz: Iuda oedus abo legem INC am in viscerıiıbus sollte. „Sicehe. kommen Yage, spricht der HeTT, da cschließe
COTUIM, in corde scr1!bam ‚ et CI C1S In Deum. ich mıt dem Hause Israel un dem Hause Juda eiınen
IpSI erunt NMıhlyl ıin populum (Imnes enım CognNOoscen Me und  Ich werde meın (resetz in ihr Inneres geben, und
mınıma USQUC dl maXımum. aıt Dominus“ (Ter. 51, 31—3 ıhrem Herzen 111 ıch €L einschreiben, un: iıch werde ıhnen
Quod £oedus Christus instıtuit. MNO V UNMN scılicet csta- ott se1N, un: S16 werden MIr ZU Volke sein. ]ie nämlıch
mentum ın \ Ul!  S sanguıne (cl Cor 25) uclaeis werden mich kennen. VO Kleinsten bıs ZUZI1 Größten. sprıcht
gentibus plebem VOCanNns, UQJUAC ‚918)] secundum CATDNCM secdn in der Herr“ (Ir 31 31—34). ])iesen Bund hat Christus

vestiitet, das Neue YTestament nämlich ın seinem Blute vglSpiritu ad unıtatem coalesceret, essetque OVUS Populus Dei
C'redentes nım 1n Christum., renatı 110 sem1ne corruptı- Kor 11 25) SO hat sıch AUS JTuden nd He1iden e1n olk
balı, secdc incorruptıbialı DE verbum De;i 1V1 (cf Petr 23) beruten, c(as nıcht dem Flieische nach, sondern HTL (reiste ZuU—i

kınheit zusımmenwachsen und dAas Cu«€ Gottesvolk hılden10 sed aQlla et dpirıtu Sancto (cf o —6);
const:tuuntur tandem N electum, regale sacerdotium. sollte. Die Al Christus glauben. werden namlıch durch das
SCNS sancta, populus aCcquisit10N1s . . qu1ı alıquando on Wort des lebendigen Gottes (vgl. Petr 23) wiedergehoren

nıcht AUS sondern AUSpopulus, UncC autem populus Dei“ (1 Petr. Dn 9—10). vergänglichem, unvergänglichem
Samen. nıcht au dem Fleische., sondern A dem \WVasser uncd
dem Heiligen Cielst (vgl. J0 5—6). schließlich gemacht
„einem auserwaählten Geschlecht. Einem königlichen Priester-
tium einem heiligen Stamm einem olk der Erwerbung
Die einst CIM Nicht-Vaoalk waren. siınd jetzt _ (iottes olk“
(1 Petr 2, Q—10)}.
Dieses messjanısche olk hat ZUM Haupte Christus. „der hın-Populus 1le m€SS1AaANICUS habet Dro capıte Christum., „qUuı

tradıtus est propter delıcta nostra et resurrexıt propfer 1ust1- gegeben worden ist 4 UNSCreET Sunden un auferstanden
ficatiıonem nostram ”“ (Rom 47 25), et LLUILC quod est ist UulNsSsSerel Rechtfertigung willen“ Röm 4, 25) un Jetzt

INNE adeptus, gloriose regnat in caelis. Habet vo!l Herrlichkeit 1m Himme! herrscht, Aa 61r den Namen ber
DIO condiı:tione dignitatem lıbertatemque nliorum Dei, allen Namen erlangt hat Seiınem Stande eignet die Wurde

und die Freiheit der Kinder Gottes, in deren Herzen derQUOTUM cordı:bus Spirıtus Sanctus sıcut in temp10 iınhabıitat.
Habet DLIO lege mandatum dıligendi e1cut ipse Christus Heılige Geist WwW1€e ın einem Yempel wohnt eın (zesetz ist (das
dilexit 1105 (cf. 10 1 34) Habet anden: DIO fine KRegnum Del, C€Uu«E Gebot (vgl. Jo 1 $ 34), lıeben, w1€ Christus uns gelıebt
S10 1DSO [Deo 1in terrıs inchoatum. ulterıus dilatandum., donec in hat Seine Bestimmung endlich ist das Reich Gottes, das v O

Ane saeculorum ıb Ipso et1am consumımetur, CU!: Christus ott selbst auf Erden grundgelegt wurde, das sıch weiıter ent-
apparuerıt, ıta nostra (cf Col 3, 4 eft „1Dsa creatura falten muß, bıs e5 nde der Zeiten Vo iıhm aıuch vollendet
liberabitur servıtute corrupt1mnıs ın iıbertatem glorıae werde, WEeENN Christus. Leben (vgl Kol 3, 4) erscheinen
hiılıorum De  . (Rom 81 21) Itaque pojpulus Jlle messS1anıcus, wırd und 9  1€ Schöpfung selbhst Vo  - der Knechtschaft der Ver-
quamVvıs UN1ıversos homınes ctu +918)]  - comprehendat, et 9181  - ganglichkeit ZULC Freiheit der Herrlichkeit der Kınder (sottes
semel ut pusıllus SICX T  P DI O (OfO amen SCHEIC befreit WITr (Röm S, 21) NO ıst enn dıeses messianische
humano Ahrmıssımum est SCIMCNHN uniıtatis, spe1 salutıs. Volk, obwohl tatsachlich nicht alle Menschen umfaßt un
Christo ın commun:ı1onem vıtae. carıtatıs et ver:ıtatıs COMN- Sar oft als kleine Herde erschemt, tür das Nn Menschen-
stitutus ab Eo etiam ut instrumentum. redemptioni1s OmMN1ıum geschlecht dıe unzerstörbare Keimzelle der Einheit. der Hoif-
adsumiıfur, ef LAMquam Iux mundiı et aal ierTrae (cf Matth 5, NUuNnNS und des Heıls Von Christus als Gemeinschaft des
13—16), ad unıyversum mun dum emittitur. Lebens. der Liebe un: der Wahrheit gestiftet, wird Vo ıhm

auch als Werkzeug der Erlösung ADNSCHOTAIMMCNH un als Licht
Anm. der Welt und Ssalz cder rde vegl. Mit 13—16 ın alle Welt

)Jer Untertirel ST 11n hinzugetügt ‚Rec FE gyesandt.
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sein, wenn die Herkunft der Idee„ Leib Christi" noch weiter 
geklärt und ihre Funktion in der paulinischen Theologie gut 
bestimmt ist 3 . 

Jedenfalls darf der Volk-Gottes-Gedanke nicht so einseitig 
betont werden, daß der neutestamentliche Gehalt von 
„Kirche" auf den alttestamentlichen Gehalt von „Volk Got-
tes" reduziert wird. 

a Vgl. dazu A. Oepke, Leib Christi oder Volk Gottes bei Paulus: ThLZ 79 
(1954) 363-368. 

2. Wortlaut von Artikel 9 1  

Geschichte Israels als Geschichte unseres Heils 2  

In omni quidem tempore et in omni gente Deo acceptus 
est quicumque timet Eum et operatur iustitiam (cf. Act. 10, 
35). Placuit tarnen Deo homines non singulatim, quavis 
mutua connexione seelusa, [13] sanctificare et salvare, 
sed eos in populum constituere, qui in veritate Ipsurn 
agnosceret Ipsique sancte serviret. Plebem igitur israeli- 
ticam Sibi in populum elegit, quocum foedus instituit et 
quem gradatim instruxit, Sese atque propositum volun- 
tatis suae in eius historia manifestando eumque Sibi 
sanctificando. 

Haec tarnen omnia in praeparationem et figuram contigerunt 
foederis illius novi et perfecti, in Christo feriendi, et plenioris 
revelationis per Ipsum Dei Verbum carnem factum tradendae. 
.,Ecce dies veniunt, dicit Dominus, et feriam domui Israel et 
dornui Iuda foedus novum . . . Dabo legem meam in visceribus 
eorurn, et in corde eorum scribam eam, et ero eis in Deum. et 
ipsi erunt Mihi in populum . . . Omnes enim cognoscent Me a, 
minimo usque ad maximum, ait Dominus" (Ier. 31, 31-34). 
Quod foedus novum Christus instituit, novum scilicet testa- 
mentum in suo sanguine (cf. 1 Cor. 11, 25). ex Iudaeis ac 
gentibus plebem vocans, quae non secundum carnem sed in 
Spiritu ad unitatem coalesceret, essetque novus Populus Dei. 
Credentes enim in Christum, renati non ex sernine corrupti- 
bili, sed incorruptibili per verbum Dei vivi (cf. 1 Petr. 1. 23). 
non ex carne sed ex aqua et Spiritu Sancto (cf. lo. 3, 5-6), 
constituuntur tandem ..genus electum, regale sacerdotium, 
gens sancta, populus acquisitionis . . . qui aliquando non 
populus. nunc autem populus Dei" (1 Petr. 2, 9-10). 

Populus ille messianicus habet pro capite Christum, „qui 
traditus est propter delicta nostra et resurrexit propter iusti-
ficationem nostram" (Rom. 4, 25), et nunc nomen quod est 
super omne nomen adeptus, gloriose regnat in caelis. Habet 
pro conditione dignitatem libertatemque filiorum Dei, in 
quorum cordibus Spiritus Sanctus sicut in templo inhabitat. 
Habet pro lege mandatum novum diligendi sicut ipse Christus 
dilexit nos (cf. Io. 13, 34). Habet tandem pro fine Regnum Dei, 
ab ipso Deo in terris inchoatum, ulterius dilatandum, donec in 
fine saeculorum ab Ipso etiam consunametur, cum Christus 
apparuerit, vita nostra (cf. Col. 3, 4), et „ipsa creatura 
liberabitur a servitute corruptionis in libertatem gloriae 
filiorum Dei" (Rom. 8, 21). Itaque populus ille messianicus, 
quamvis universos homines actu non comprehendat, et non 
semel ut pusillus grex appareat, pro toto tarnen genere 
humano firmissimum est germen unitatis, spei et salutis. A 
Christo in communionem vitae. caritatis et veritatis con-
stitutus, ab Eo etiam ut instrumentum redemptionis omnium 
adsumitur, et tamquam lux mundi et sal terrae (cf. Matth. 5, 
13-16), ad universum mundum emittitur. 

o. S. 8 Anm. 

3  Der Untertitel kt von uns hinzugefügt [Rec. d. FRI.  

9. Zu aller Zeit und in jedem Volk ruht Gottes Wohl-
gefallen auf jedem, der ihn fürchtet und gerecht han-
delt (vgl. Apg 10, 35). Gott hat es aber gefallen, die 
Menschen nicht einzeln, unabhängig von aller wechsel-
seitigen Verbindung, zu heiligen und zu retten, sondern 
sie zu einem Volke zu machen, das ihn in Wahrheit an-
erkennen und ihm in Heiligkeit dienen soll. So hat er 
sich das Volk Israel zum Eigenvolk erwählt und hat mit 
ihm einen Bund geschlossen und es Stufe für Stufe 
unterwiesen. Dies tat er, indem er sich und seinen Heils-
ratsschluß in dessen Geschichte offenbarte und sich die-
ses Volk heiligte. 
Dies alles aber wurde zur Vorbereitung und zum Vorausbild 
jenes neuen und vollkommenen Bundes. der in Christus ge-
schlossen, und der volleren Offenbarung, die durch das Wort 
Gottes selbst in seiner Fleischwerdung übermittelt werden 
sollte. „Siehe, es kommen Tage, spricht der Herr, da schließe 
ich mit dem Hause Israel und dem Hause Juda einen neuen 
Bund ... Ich werde mein Gesetz in ihr Inneres geben, und 
ihrem Herzen will ich es einschreiben, und ich werde ihnen 
Gott sein, und sie werden mir zum Volke sein ... Alle nämlich 
werden mich kennen, vom Kleinsten bis zum Größten. spricht 
der Herr" (Jr 31„31-34). Diesen neuen Bund hat Christus 
gestiftet, das Neue Testament nämlich in seinem Blute (vgl. 
1 Kor 11, 25). So hat er sich aus Juden und Heiden ein Volk 
berufen, das nicht dem Fleische nach, sondern im Geiste zur 
Einheit zusammenwachsen und das neue Gottesvolk bilden 
sollte. Die an Christus glauben. werden nämlich durch das 
Wort des lebendigen Gottes (vgl. 1 Petr 1. 23) wiedergeboren 
nicht aus vergänglichem, sondern aus unvergänglichem 
Samen. nicht aus dem Fleische, sondern aus dem Wasser und 
dem Heiligen Geist (vgl. Jo 3. 5-6), schließlich gemacht zu 
..einem auserwählten Geschlecht. einem königlichen Priester-
tum ... einem heiligen Stamm, einem Volk der Erwerbung... 
Die einst ein Nicht-Volk waren, sind jetzt ..Gottes Volk" 
(1 Petr 2, 9-10). 

Dieses messianische Volk hat zum Haupte Christus, „der hin-
gegeben worden ist wegen unserer Sünden und auferstanden 
ist um unserer Rechtfertigung willen" (Röm. 4, 25) und jetzt 
voll Herrlichkeit im Himmel herrscht, da er den Namen über 
allen Namen erlangt hat. Seinem Stande eignet die Würde 
und die Freiheit der Kinder Gottes, in deren Herzen der 
Heilige Geist wie in einem Tempel wohnt. Sein Gesetz ist das 
neue Gebot (vgl. Jo 13, 34), zu lieben, wie Christus uns geliebt 
hat. Seine Bestimmung endlich ist das Reich Gottes, das (, an 
Gott selbst auf Erden grundgelegt wurde, das sich weiter ent-
falten muß, bis es am Ende der Zeiten von ihm auch vollendet 
werde, wenn Christus, unser Leben (vgl. Kol 3, 4), erscheinen 
wird und „die Schöpfung selbst von der Knechtschaft der Ver-
gänglichkeit zur Freiheit der Herrlichkeit der Kinder Gottes 
befreit wird" (Röm 8, 21). So ist denn dieses messianische 
Volk, obwohl es tatsächlich nicht alle Menschen umfaßt und 
gar oft als kleine Herde erscheint, für das ganze Menschen-
geschlecht die unzerstörbare Keimzelle der Einheit, der Hoff-
nung und des Heils. Von Christus als Gemeinschaft des 
Lebens, der Liebe und der Wahrheit gestiftet, wird es von ihm 
auch als Werkzeug der Erlösung angenommen und als Licht 
der Welt und Salz der Erde (vgl. Mt 5, 13-16) in alle Welt 
gesandt. 
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Wie aber schon das Israel dem elische nach auf seinersicut VeTrO Israel secundum CAarnem, qul in deserftio DC
erinabatur, Dei cecies1a 1am appellatur (2 sadr 13, 1; ef. Wüstenwanderung Ir oftites genannt wird (2 Esr
Num. 2 * eut 23, SS.) [14|]; ıfa Israel qui in l '$ 1; vgl 20, 4! D A3, i1), wird auch das
praesentiIı s2eculo incedens, ufturam Ca q ue manentem Israel, das auf der Suche nach der kommenden und
eIıvitatem inquirit (cf. Hebr. l '# 14), etiam ccies1a Christi bleibenden (vgl. Hebr l '# 14) in der gegenwärtigen
nuncupatur (cf Matth l 18), qu1ppe QUam Ipse sanguıne elitzel einherzieht, 1ir Christi genannt (vgl. M{t
5 VM  - aCQqUIS1VIit (cf Act 20, }, SO Spiritu replevit, aptısque 8 18) Er ce]lbst hat S1e ja mi1t seıinem Blute erworben (vgl.
medils UN10N1S vaisıbilis e T sSOC1al11s instruxıt. Deus a- Apg }, mıt selinem (rseiste erfüullt un miıt geeigneten
tıonem qu1 iın lesum, salutis auctorem et unıtatıs ıttelin sichtbarer und gesellschaftlicher Finheıit ausgerustet.
Pacısque prıncıprum, credentes aspıcıunt, convocavıt et Unl - ott hat die Versammlung derer, cdie Christus als dem
stitut Ecclesiam, ut sıt Un1LVersIis et singulıs Ssacramentum Urheber des Heils un dem Ursprung der Einheit un des
vıisıbıle huıus salutiferae unıtatıs ® un1ıversas reg10nes Friedens glaubend aufschauen, als se1ine Kirche 11-

extendenda., iın hıstarıam homınum ıntrat. dum tamen siımul gerufen un gestiftet, damıt S1e allen un jedem Aas sıchtbare
tempora ef Nes populorum transcendit. DPer tentatıones VEeTO Sakrament qheser heilbringenden Finheit se1 Bestimmt ZUT

et tribulationes procedens Ecclesia virtute gratiae Del sibi Verbreitung ber alle Lander, trıtt 1E iın die menschliche
Domino promissae confortatur, ut in iınhrmitate CAarnıs Geschichte eın urn übersteigt dAoch zugleich Zeıten un (sren-

perfecta Hdelitate 19803  — deficiat, sed Domini SUu1 digna SPONSda ZCN der Völker. Auf ıhrem Weg durch Prüfungen un Irubsal
remaneat, et cub actione Spiritus Sancti, se1ipsam wird cdıe Kirche durch diıe raft der ihr Vo Herrn verheiße-
110 desinat, donec PEF CI UCCHL perven1at ad lucem, QUaC nescıt NeI (rnade (sottes gestärkt, damıt s1€e iın der Schwachheit des
OCCAaSum Fleisches nıcht aAbfalle Vo  e der vollkommenen Jreue, sondern

qAje würdige Kraut ıhres Herrn verbleibe un unfer der Wirk-
samkeit des Heılıgen Greistes nıcht aufhöre, sıch celbst
ETNECUECIT, hıs S1E durch das Kreuz ZU Lichte gelangt. das
keinen Untergang kennt

» Vgl Cyprıan, Eoist. 697, 11452 Hartel B, 754 „Das unauf-
Osliche Sakrament der FEinheit“.

Kommentar ZU Artikel 9 1
Von Professor Dr Grilimeijer ST Frankfurt M

Eirster Abschnitl: Der zentrale Gedanke dieses Abschnittes sıch AUS isolıerten Kınzelnen, dem „Nicht-Volk“ der Unge-
ıst grundiegend fur das SanZCS Kapitel: Die Verwirklichung tauften. die CUuC Volksgemeinde der (setauftten.
des Heils geschieht auf dem Wege der Bildung einer Heiıls- Z weıter Abschnatt: Die Eigenständigkeıt des messi1anı1-
gemeınde. Wohl Fallt die Entscheidung eINeEs jeden Menschen schen Volkes wird 1U in Vier Punkten gekennzeichnet, nd
personal und individuell. Jeder steht frej VOorT seinem Gott
in C'hristus un dem (reiste. Darum wircl uch ım Kınlei- 16S$ 1n eiıner kurzen Zusammenfassung der Aussagen 0i}

Kapitel Neine entscheidende Prägung erfährt das
tungssatz betont. dalß (Grottes Wohlgefallen rechte InNNETE Hal- Volk Vo  — seinem Haupt, Christus, her: dessen irdische (re-
tung und gerechtes Handeln des Finzelnen voraussetzt, schichte w1€e dessen Erhöhung ist dAafür 172 gleicher Weilse
Sp.  T, da ptt seine Erwählung nıcht bestimmte Perioden bedeutsam. P Diıe Zugehörigkeit dı:esem olk bedeutet
der Geschichte und nıcht Zugehörigkeit einem olk Freiheit iın Gotteskindschaft (gegenüber der Knechtschaft der
bindet. Dennoch zentriert sıch das Heilshandeln (Gottes in der nicht ın Christus Erneuerten). Die UOrdnung d1eses Vol-
Geschichte auf die Bildung einer Heilsgemeinnde, cie jedoch kes Aießt au der Liebe ais sSeinem (resetz. Mit dem
erst 1n der Endzeıt ‚hre Vollendung und ihre restlose Ab- geschichtlich messijanıschen olk bereıtet sıch aber MAdre Voll-
splutheıt erhalten wird. In der ‚rdischen Geschichte yeht ott
stuflenweıise Dıe erste Stufe ıst die Erwaäahlung un verwirklichung der Gottesherrschaft Ende der Zeiten VOor

Weil das Urgan der Herbeifuhrung dieser Herrschalt
Führung des Volkes Israel. in ıhm exıistierte das „Volk ist, mu{1ß N sich (in geschichtlicher Entwicklung) auf Frden
(Gottes“ eıner geschichtlichen Volksgemeinschaft VUull mensch- ausbreiten. So ergıibt sıch die unıversal-menschheitliche Be-
l1ıcher., sozlaler, völkischer Besonderheit. Die israelitische deutung dıeses Volkes. Die „kleine Herde“ bırgt {ur die
Volksgeschichte Wl das Medium der Öffenbarung un: Ver- gesamte Menschheit lebendige Kräfte der Finıgung un der
wirklichung U11 (sottes Heilsratschluß, der ber schon der steten Aufwärtsbewegung ZU Heıl ın sıch (vgl ben
Gresamtheıt der Menschen galt. Durch diese starke Bindung Artıkel L, miıt Anm 4 In ('hrıstus wird ST ZUrTr Vermuttlerin

e1n konkretes olk W ar die Universalıtat des Heils 5C- der LErlösung cdre I Welt
tahrdet der verdeckt. Der Neue Bund in Chrıstus, dem Drıtter Abschnzlt: Die olk- und irchwerdung hat aAber
fNeischgewordenen Sohn (ottes. dem Haupt der SaAaNZCH ine Geschichte Israel ist schon die „Gemeinde es
Menschheit, hat dagegen Eigenschaften, welche dıe Heilsge- (a’hal ahwe, w as diıe LA miıt EXKÄNGOLE übersetz(t), weil
meinschaft auf EeINE CUu«Cc Grundlage stellen: Nun ist 1m

vVon ıhm gesammelt (£xxÄNnOL« edeute darum ıcht die
Worte Gottes“ die volle OÖffenbarung gekommen, ıst echte demaokratis olksversammlungzg ıim antıken inn,
Innerlichkeit und tiefste personale Aneignung des Heils auf sondern die Vor dem Bundesgoit versammelte Kult- un
Grund der vollen Gotteserkenntnis und der Ausgießung des Heilsgemeinde). Das Cue Israel ıst als „(remelnde Christi“
Heılıgen (zeistes möglıch. Dıie NCUE Heilsgemeinschaft nımmt verwirklicht. Das CU«C Gottesvolk ıst nıcht eine ungesteigerte
nıcht VO1 der Heischlichen Abstammung un Volksgemein- der bruchlose Fortsetzung des alten Israel: Seine Neuheit lıegt
cchaft ıhren Ausgangspunkt, sondern vOon der Bundesstiftung darın, qAail Cihristus CS dAurch seinen Kreuzestod als sein Kigen-
ın Christi Jut un der Annahme des W ortes (xottes 1mMm tum erworben, mıt seinem (zelst begnadet un Aurch Stiftung
Glauben, der Besiegelung cdieses Glaubens in der Taufe un sichthar-sozialer Bande geeinigt hat und ımmerdar EeMN-
der Neugeburt AUS dem (Greiste. ber Glaubensannahme und hält (sıehe Artikel 1‘) In eıner kurzen Synthese werden letzte
-bekenntnis, Taufe un: die damıiıt gegebene Neuschöpfung, Herkunft, innerer fortdauernder Grund der Hxıstenz un Aie
siınd nıcht als Faktoren der Heıligung des Einzelnen SC- Zieisetzung der Kırche markant herausgehoben: letzte Quelle
dacht, sondern der Finzelne wird geheiigt, dafß ein der Kirche als Heilsgemeinde ıst der setzende. berufende.,
Ghied des Gottesvolkes werde. Gerade Aadurch hildet sammelnde Gnadenwiulle Gottes: unmittelbare geschichtliche

(Verdienst-) Ursache ist Christus. dessen abe Heıl, Einheit
un: FBriede sind: Kırche ıst ber nicht hne das treıe Ja des

C). Anm Menschen. Has Ja ZU Heil in der Kirche un durch SI

Sicut vero Israel secundum carnem, qui in deserto pere-
grinabatur, Dei Ecclesia iam appellatur (2 Esdr. 13, 1; cf. 
Num. 20, 4; Deut. 23, 1 ss.) [141, ita novus Israel qui in 
praesenti saeculo incedens, futuram eamque manentem 
civitatem inquirit (cf.  Hebr. 13, 14), etiam Ecclesia Christi 
nuncupatur (cf. Matth. 16, 18), quippe quam Ipse sanguine 
suo acquisivit (cf. Act. 20, 28), suo Spiritu replevit, aptisque 
mediis unionis visibilis et socialis instruxit. Deus congrega- 
tionem eorum qui in Iesum, salutis auctorem et unitatis 
pacisque principium, credentes aspiciunt, convocavit et con- 
stituit Ecclesiam, ut sit universis et singulis sacramentum 
visibile huius salutiferae unitatis 2 . Ad universas regiones 
extendenda, in historiam hominum intrat, dum tarnen simul 
tempora et fines populorum transcendit. Per tentationes vero 
et tribulationes procedens Ecclesia virtute gratiae Dei sibi 
a Domino promissae confortatur, ut in infirmitate carnis a 
perfecta fidelitate non deficiat, sed Domini sui digna sponsa 
remaneat, et sub actione Spiritus Sancti, seipsam renovare 
non desinat, donec per crucem perveniat ad lucem, quae nescit 
occasum. 

Wie aber schon das Israel dem Fleische nach auf seiner 
Wüstenwanderung Kirche Gottes genannt wird (2 Esr 
13, 1; vgl. Nm 20, 4; Dt 23, 1 ff), so wird auch das neue 
Israel, das auf der Suche nach der kommenden und 
bleibenden Stadt (vgl. Hebr 13, 14) in der gegenwärtigen 
Weltzeit einherzieht, Kirche Christi genannt (vgl. Mt 
16, 18). Er selbst hat sie ja mit seinem Blute erworben (vgl. 
Apg 20,28), mit seinem Geiste erfüllt und mit geeigneten 
Mitteln sichtbarer und gesellschaftlicher Einheit ausgerüstet. 
Gott hat die Versammlung derer, die zu Christus als dem 
Urheber des Heils und dem Ursprung der Einheit und des 
Friedens glaubend aufschauen, als seine Kirche zusammen-
gerufen und gestiftet, damit sie allen und jedem das sichtbare 
Sakrament dieser heilbringenden Einheit sei'. Bestimmt zur 
Verbreitung über alle Länder, tritt sie in die menschliche 
Geschichte ein und übersteigt doch zugleich Zeiten und Gren-
zen der Völker. Auf ihrem Weg durch Prüfungen und Trübsal 
wird die Kirche durch die Kraft der ihr vom Herrn verheiße-
nen Gnade Gottes gestärkt, damit sie in der Schwachheit des 
Fleisches nicht abfalle von der vollkommenen Treue, sondern 
die würdige Braut ihres Herrn verbleibe und unter der Wirk-
samkeit des Heiligen Geistes nicht aufhöre, sich selbst zu 
erneuern, bis sie durch das Kreuz zum Lichte gelangt. das 
keinen Untergang kennt. 

2 Vgl. Cyprian, Epist. 69, 6: PL 3, 1142 B; Hartel 3 B, 754: „Das unauf-

lösliche Sakrament der Einheit". 

3. Kommentar zu Artikel 9 1  

Von Professor Dr. Grillen 

Erster Abschnitt: Der zentrale Gedanke dieses Abschnittes 
ist grundlegend für das ganzes Kapitel: Die Verwirklichung 
des Heils geschieht auf dem Wege der Bildung einer Heils-
gemeinde. Wohl fällt die Entscheidung eines jeden Menschen 
personal und individuell. Jeder steht frei vor seinem Gott 
in Christus und dem Geiste. Darum wird auch im Einlei-
tungssatz betont, daß Gottes Wohlgefallen rechte innere Hal-
tung und gerechtes Handeln des Einzelnen voraussetzt, so 
sehr, daß Gott seine Erwählung nicht an bestimmte Perioden 
der Geschichte und nicht an Zugehörigkeit zu einem Volk 
bindet. Dennoch zentriert sich das I-Ieilshandeln Gottes in der 
Geschichte auf die Bildung einer Heilsgemeinde, die jedoch 
erst in der Endzeit ihre Vollendung und ihre restlose Ab-
solutheit erhalten wird. In der irdischen Geschichte geht Gott 
stufenweise voran. Die erste Stufe ist die Erwählung und 
Führung des Volkes Israel. In ihm existierte das „Volk 
Gottes" in einer geschichtlichen Volksgemeinschaft von mensch-
licher, sozialer, völkischer Besonderheit. Die israelitische 
Volksgeschichte war das Medium der Offenbarung und Ver-
wirklichung von Gottes Heilsratschluß, der aber schon der 
Gesamtheit der Menschen galt. Durch diese starke Bindung 
an ein konkretes Volk war die Universalität des Heils ge-
fährdet oder verdeckt. Der Neue Bund in Christus, dem 
fleischgewordenen Sohn Gottes. dem Haupt der ganzen 
Menschheit, hat dagegen Eigenschaften, welche die Heilsge-
meinschaft auf eine neue Grundlage stellen: Nun ist im 
.,Worte Gottes" die volle Offenbarung gekommen, ist echte 
Innerlichkeit und tiefste personale Aneignung des Heils auf 
Grund der vollen Gotteserkenntnis und der Ausgießung des 
Heiligen Geistes möglich. Die neue Heilsgemeinschaft nimmt 
nicht von der fleischlichen Abstammung und Volksgemein-
schaft ihren Ausgangspunkt, sondern von der Bundesstiftung 
in Christi Blut und der Annahme des Wortes Gottes im 
Glauben, der Besiegelung dieses Glaubens in der Taufe und 
der Neugeburt aus dem Geiste. Aber Glaubensannahme und 
-bekenntnis, Taufe und die damit gegebene Neuschöpfung, 
sind nicht als Faktoren der Heiligung des Einzelnen ge-
dacht, sondern der Einzelne wird so geheiligt, daß er ein 
Glied des neuen Gottesvolkes werde. Gerade dadurch bildet 

. o. S. 21 Anm. 1 ,  

eier SJ, Frankfurt a. M. 

sich aus isolierten Einzelnen, dem „Nicht-Volk" der Unge-
tauften, die neue Volksgemeinde der Getauften. 

Zweiter Abschnitt: Die Eigenständigkeit des neuen messiani-
schen Volkes wird nun in vier Punkten gekennzeichnet, und 
dies in einer kurzen Zusammenfassung der Aussagen von 
Kapitel I: 1. Seine entscheidende Prägung erfährt das neue 
Volk von seinem Haupt, Christus, her; dessen irdische Ge-
schichte wie dessen Erhöhung ist dafür in gleicher Weise 
bedeutsam. — 2. Die Zugehörigkeit zu diesem Volk bedeutet 
Freiheit in Gotteskindschaft (gegenüber der Knechtschaft der 
nicht in Christus Erneuerten). — 3. Die Ordnung dieses Vol-
kes fließt aus der Liebe als seinem Gesetz. — 4. Mit dem 
geschichtlich messianischen Volk bereitet sich aber die Voll-
verwirklichung der Gottesherrschaft am Ende der Zeiten vor. 
Weil es so das Organ der Herbeiführung dieser Herrschaft 
ist, muß es sich (in geschichtlicher Entwicklung) auf Erden 
ausbreiten. So ergibt sich die universal-menschheitliche Be-
deutung dieses Volkes. Die „kleine Herde" birgt für die 
gesamte Menschheit lebendige Kräfte der Einigung und der 
steten Aufwärtsbewegung zum Heil in sich (vgl. oben zu 
Artikel 1, mit Anm. 4). In Christus wird sie zur Vermittlerin 
der Erlösung an die ganze Welt. 
Dritter Abschnitt: Die Volk- und Kirchwerdung hat aber 
eine Geschichte. Israel ist schon die „Gemeinde Gottes" 
(q'hal Jahwe, was die LXX mit ixxarßia übersetzt), weil 
von ihm gesammelt ( Ē xx?ci aia bedeutet darum nicht die 
demokratische Volksversammlung im antiken Sinn, 
sondern die vor dem Bundesgott versammelte Kult- und 
Heilsgemeinde). Das neue Israel ist als „Gemeinde Christi" 
verwirklicht. Das neue Gottesvolk ist nicht eine ungesteigerte 
oder bruchlose Fortsetzung des alten Israel: Seine Neuheit liegt 
darin, daß Christus es durch seinen Kreuzestod als sein Eigen-
tum erworben, mit seinem Geist begnadet und durch Stiftung 
sichtbar-sozialer Bande geeinigt hat und immerdar zusammen-
hält (siehe Artikel 3 1" ). In einer kurzen Synthese werden letzte 
Herkunft, innerer fortdauernder Grund der Existenz und die 
Zielsetzung der Kirche markant herausgehoben: letzte Quelle 
der Kirche als Heilsgemeinde ist der setzende. berufende, 
sammelnde Gnadenwille Gottes; unmittelbare geschichtliche 
(Verdienst-)Ursache ist Christus, dessen Gabe Heil, Einheit 
und Friede sind; Kirche ist aber nicht ohne das freie Ja des 
Menschen. Das Ja zum Heil in der Kirche und durch sie 
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bedeutet uch eın Ja ZUTr Verwirklıchung der Euinheit der und räumlich beschränkte Geschichtlichkeit ım Wachstum,
Menschheit ıin der Famiılie der Kınder Gottes. Die Konstıtu- iırchsche Irubsal un Berufung ZUr Herrlichkeit, Schwachheit
t1on nımmt Iso 1n€ Grundidee des un des auf des Fleisches nd doch Verheißung ewıger Bundestreue 1m
Das Subjekt des Heıils, das Gottes Erbarmen sıch wendet, Heılıgen (Greiste (vgl. Artıkel Hun 8’ 3—4)
ist zunachst ımmer das Volk, He Gesamtheit der_ Völker, ıst Artikel 10—19 siınd zusammenzunehmen. Nie zeıgen drıe NEUEC
dre Kırche als der Partner des Bundes, un der eiınzelne IM- Wurde des Volkes (Gottes und Christi Va  — seiner Berufung
InCeT TIUTL als Gliecdl Adı1esem olk der Verheißung ?. Alle her ZUr eılnahme Könıigtum, Priestertum und Propheten-Heilswege Gottes führen in e (Gremennschaft. Auch dıe tum Chriıstiı. ährend das „Könıgtum“ 1U urz erwähnt
Menschen, welche chese letzte Konkretisierung des Heils- wIird, ıst VOol_l allem der Idee des „Priestertums“ breıiter Kaum
wıllens (ottes, die Kirchenbildung namlıch als das „sıchtbare gewıdmet. Darın wırd 1ne€e Spiritualität grundgelegt, he ZAUS
Heilszeichen“ cder eschatologischen Gemeinschalft, nıcht dem Gedanken der Kırche gespeist wırd Wohl ätrecn VCOI-
kennen un dAarum ausdrücklich nıcht mıtvoilzıehen, dennoch schiedene Väter VO  — der Furcht VOor einer Einebnung des
ıhrem Gewissen [olgen, sınd auf dem Were heser Einheıt. Weıiıhepriestertums erfullt. Den Orientalen VUulr allem ıst ıe
uch SI1E eısten iıhren Beitrag ZUr „Erbauung der Stadt (Got- Iclee des allgemeınen der gemeınsamen (commune) Priester-
tes Miıt großem Ernst werden ZU' Abschlufß dıe Spannun- [ums wen1g vertraut. NS1E fürchten, dali damıt die (sefahr
SCH, dı1e 1mM Wesen der Kırche lıegen, hervorgehoben: (r6e- einer FKinmischung der Laijen in dAas Amt waächst. Die hıblı-
schichtliche un: gyeographische Universalı:tät und doch zeitlich schen Grundlagen für das gemeinsame Priestertum aller

Glaubigen SIN ber fest NuS, einen staärkeren AusbauVel. Rahner, Kırche und Sakramente (Freiburg “1963)
Diıes betont dıe Relatıo unserem Abschnitt, abgedruckt ın der Folio- cGieser Idee Lragen, den übrıgens schon Aıe Enzyklika
Ausgabe des chemas V Jahre 1964 Vgl Artikel „Mediator Dei“ un dıe Konstitution ber die Heıiliıge F.atur-
| Fehlt in di:esem Auszug, Red FR. | gıe€ eingeleıtet haben

Der ortiau Von Artikel 16
Der umfassende Heiulswialle Gottes“

16.11 tandem Qqul Evangeliıum nondum acceperun({, W3 Po- Diejenigen en!  ıch, die das Evangelıum och icht emMp-
pDuiumD dıversis ration1ıbus ordinantur ]Drimis qu1- fangen aben, iınd auf das Gottesvolk auf verschliedene
dem pDopulus ılle Cul data uerunt testamenta et Dromissa Weisen hingeordnet } erster Linle jenes Volk, dem
et QUO TISTIUS Oortus est secundum A1NeM (cf Rom. 9) der und und die Verheißungen vegeben worden ınd
4—5), poulus secundum eleetionem Carıssiımus Dropter und 115 dem T1ISTIUS dem eische nach geboren Ist
patres ıne poenitentia nım unft dona et vocatio Det (vgl ROom , 4— 5), diıeses seiner Erwählung ach [n der
cl Rom 11. 28—29). Sed propositum salutdiıs e1 CUSs amplecı- ater Wıllen teure olk Die en und erufung
TUr quı Creatorem agnosunt, ınter (] UOS 1IMprimıs, Musul- Gottes namlich sınd ohne Keue (vgl. Röm 11 28—19).
inanOsS, quı hdem Ahbrahae tenere profitentes, nohbiscum Deum
acdorant unıcum, miser1ıcordem. homınes Ale NOvViISSIMO 1UcCl1CA- Der Heilswille um[ alst ber uch dıe welche den Schöpfer

anerkennen. unter ıhnen esonders ıe Muslım, die sich
TLOrUMm. Neque a alııs, quı umbris ei imagınıbus Deum Lgnotum ZU Glauben Ahrahams bekennen nd miıt u15 den eınen
quaerun(, ab huiusmocd : Deus 1pse Jonge est, ( U11} cdet omnıbus ott anbeten, den barmherzıigen, der dıe Menschenvıftam et ıinspiıratıonem ei omnıa (cf. Act 17, 25—928), ct Salva-
Tor velıt homiınes ca 1 VOs erı (cf Tim. 4) Quı enım Jüngsten Tag richten wird ber auch den anderen, dıe in

Schatten un Bıldern den unbekannten ott suchen, uchEvangelıum Chrıstı Kiusque Ecclesiam SIne culpa ıgnorantes, solchen ist (sott nıcht terne. }An CY allen 1 eben Un tem eihtDeum tlamen SiINCETO corde quaerunf({, Kiusque voluntatem pCI
consc:ientiae dıctamen agnıtam, operıbus acdımplere, subh (vgl. Apg 17 95—928) und als Erlöser wiıill, dafß alle Menschen

Tr wercden (vgel '1ım J  S 4) Wer namlı;ch das kvange-rratiae influxu. Conantur. 4eternam salutem CONSEQU! p OS-
sunt Ner qhyına Providentia auxılıa acd salutem necessarıa lıum OChristı na seine Kirche ohne Schuld nıcht kennt, ott

aber AUS ehrlichem Herzen 3  N  ucht seınen ım Anruf Aes (se-denegat hıs quı SIiNE culpa adc CXDIESSAIM agnıtıonem De:s 011-
W1SSeNs erkannten Wiıllen unfer dem Eintluß der (rnade indum pervenerunt et rectam vıtam 3101  — SINEC divina gratia

aSsequı nıtuntur. Quidquid Nnım O0nN1 et erl apud illos inven- der Tat erfüllen trachtet, annn das ewıge Heıl erlangen
{Uur, ab Ecclesia amquam praeparatıo evangelıca agestimatur Die göttliche Vorsehung verweigert uch denen das ZU Heıl
eft aD Illo datum quı i lumınat homınem. ut tandem Notwendige nıcht, dıe hne Schuld noch nıcht ZUr auscrück-
vıtam habeat . lıchen Anerkennung (sottes gekommen sSind, jedoch, nıcht hne

die gyöttliche Gnade, e1IN rechtes Leben führen S1C] bemühen.
(  ( Anm Was sıch namlıch (Gutem un Wahrem bei ihnen findet.

%. 73 Anm
LAr Vgl T homas Agqgum, Summa eol 11L, S, 3, A wird VOo  — der Kırche als Vorbereitung fur dıe Frohbotschaft

uınd als abe dessen geschatzt, der jeden Menschen erleuchtet,Vgl Briet des Heıliıgen 1’7106 den FErzbischot 01 Boston: Den
55 damıt schlielßlich das Lehen habe
Fusebilus V, CaesS., Praeparatio Evangelıca 1, 21, 28

Kommentar 7u Artıkel 1

Von Professor Dr. Aloys Grillmeiuer., 5 ]
Va  — den Atheıisten der vielmehr Vo solchen, d1e sıchDer gegenüber der Vorlage OM 1963 bedeutend erweıterte

ext handelt VOo den Nichtchristen !*:; VO  3 den Juden, ZWal als reiig10nsl0s bezeichnen, in Wirklichkeit ber eine
— VOoO den Anhangern des Islam, VOo  ja den Völkern, weiche absolute Gerechtigkeit und den Frieden, Iso absolute Werte
che jJüdisch-christliche Offenbarung nıcht kennen, ber den- suchen un: bejahen. Ursprünglich 1963) wWalr in diesem Ab-
och den ott der Vorsehung und der Vergeltung verehren: schnutt diıe Missı:onsaufgabe der Kırche gegenuber allen

iıchtchrıisten unmiıttelbar ı11 den lick SCHOPAMECK, Darum

S. 21 Anm.
autete auch Are Überschrift: Von den Nichtchristen. die ZUT

Kirche tühren sınd N un wırd Artikel als Fortführung14 [ Vgl r | ach eıner Nota der Relatıo
Artıkel 15 ınd Zzu den Nichtchristen zAuch jene Gruppen A rechnen, die VU  alr Artikel 14 un d aufgefaflßt un: dAre verschıiedene VATE
siıch ZW 4Als „Christen“ bezeichnen, aAber d]l. HÄristliche Tautfe ablehnen. OTAn ung (ordinantur) der — »  © verschiedenen niıchtchristlichen

Gruppen ZU . Gottesvolk“ FA ' IThema gemacht. Die RelatıoMıt Berutung aut Jo Wll'd die Tauftfe als Unterscheidungsmerkmal
zwıschen Christen und Nichtchristen hervorgehoben. Artıkel 16 betont. Aafß als Grundvoraussetzung

’)

bedeutet auch ein Ja zur Verwirklichung der Einheit der 
Menschheit in der Familie der Kinder Gottes. Die Konstitu-
tion nimmt also eine Grundidee des AT und des NT auf: 
Das Subjekt des Heils, an das Gottes Erbarmen sich wendet, 
ist zunächst immer das Volk, die Gesamtheit der_Völker, ist 
die Kirche als der Partner des Bundes, und der einzelne im-
mer nur als Glied an diesem Volk der Verheißung 2 . Alle 
Heilswege Gottes führen in die Gemeinschaft. Auch die 
Menschen, welche diese letzte Konkretisierung des Heils-
willens Gottes, die Kirchenbildung nämlich als das „sichtbare 
Heilszeichen" der eschatologischen Gemeinschaft, nicht er-
kennen und darum ausdrücklich nicht mitvollziehen, dennoch 
ihrem Gewissen folgen, sind auf dem Wege zu dieser Einheit. 
Auch sie leisten ihren Beitrag zur „Erbauung der Stadt Got-
tes" 3 . Mit großem Ernst werden zum Abschluß die Spannun-
gen, die im Wesen der Kirche liegen, hervorgehoben: Ge-
schichtliche und geographische Universalität und doch zeitlich 

2  Vgl. K. Rahner, Kirche und Sakramente (Freiburg '-1963) 78. 

3  Dies betont die Relatio zu unserem Abschnitt, abgedruckt in der Folio-

Ausgabe des Schemas vom Jahre 1964. Vgl. Artikel 16. 

4  [Fehlt in diesem Auszug. Red. d. FR.] 

und räumlich beschränkte Geschichtlichkeit im Wachstum, 
irdische Trübsal und Berufung zur Herrlichkeit, Schwachheit 
des Fleisches und doch Verheißung ewiger Bundestreue im 
Heiligen Geiste (vgl. Artikel 4 und 8, 3-4) 4. 

Artikel 10-12 4  sind zusammenzunehmen. Sie zeigen die neue 
Würde des Volkes Gottes und Christi von seiner Berufung 
her zur Teilnahme am Königtum, Priestertum und Propheten-
tum Christi. Während das „Königtum" nur kurz erwähnt 
wird, ist vor allem der Idee des „Priestertums" breiter Raum 
gewidmet. Darin wird eine Spiritualität grundgelegt, die aus 
dem Gedanken der Kirche gespeist wird. Wohl waren ver-
schiedene Väter von der Furcht vor einer Einebnung des 
Weihepriestertums erfüllt. Den Orientalen vor allem ist die 
Idee des allgemeinen oder gemeinsamen (commune) Priester-
tums wenig vertraut. Sie fürchten, daß damit die Gefahr 
einer Einmischung der Laien in das Amt wächst. Die bibli-
schen Grundlagen für das gemeinsame Priestertum aller 
Gläubigen sind aber fest genug, um einen stärkeren Ausbau 
dieser Idee zu tragen, den übrigens schon die Enzyklika 
„Mediator Dei" und die Konstitution über die Heilige Litur-
gie eingeleitet haben. 

4. Der Wortlaut von Artikel 16 1  

Der umfassende Heilswille Gottes 2  

16.Ii tandem qui Evangelium nondum acceperunt, ad Po- 
pulum Dei diversis rationibus ordinantur 2  . In primis qui- 
dem populus ille cui data fuerunt testamenta et promissa 
et ex quo Christus ortus est secundum carnem (cf. Rom. 9, 
4-5), poulus secundum electionem carissimus propter 
patres: sine poenitentia enim sunt dona et vocatio Dei 
(cf. Rom. 11, 28-29). Sed propositum salutis et eos ampleci- 
tur. qui Creatorem agnosunt, inter quos imprimis, Musul-
manos, qui fidem Ahrahae se , tenere profitentes, nobiscum Deum 
adorant unicum, misericordem, homines die novissimo iudica-
torum. Neque ab aliis, qui umbris et imaginibus Deum ignotum 
quaerunt, ab huiusmodi Deus ipse longe est, cum det omnibus 
vitam et inspirationem et omnia (cf. Act. 17, 25-28), et Salva- 
tor velit omnes homines salvos fieri (cf. 1 Tim, 2, 4). Qui enim 
Evangelium Christi Eiusque Ecclesiam sine culpa ignorantes, 
Deum tarnen sincero corde quaerunt. Eiusque voluntatem per 
conscientiae dictamen agnitam, operibus adimplere, sub 
gratiae influxu. conantur, aeternam salutem consequi pos-
sunt 3 . Nec divina Providentia auxilia ad salutem necessaria 
denegat his qui sine culpa ad expressam agnitionem Dei non-
dum pervenerunt et rectam vitam non sine divina gratia 
assequi nituntur. Quidquid enim boni et veri apud illos inven- 
tur, ab Ecclesia tamquam praeparatio evangelica aestimatur 
et ab Illo datum qui illuminat omnem hominem, ut tandem 
vitam habeat . . . 

1 s. o. S. 8 Anm. 

2  s. o. S. 23 Anm. 2 . 

2.  Vgl. Thomas v. Aquin, Summa Theol. III, q. 8, a. 3, ad 1. 

:1 Vgl. Brief des Heiligen Offiziums an den Erzbischof von Boston: Denz. 

3869-3872. 
4 Eusebius v. Caes., Praeparatio Evangelica 1, 1: PG 21, 28 AB.  

Diejenigen endlich, die das Evangelium noch nicht emp-
fangen haben, sind auf das Gottesvolk auf verschiedene 
Weisen hingeordnet 2 % In erster Linie jenes Volk, dem 
der Bund und die Verheißungen gegeben worden sind 
und aus dem Christus dem Fleische nach geboren ist 
(vgl. Röm 9, 4-5), dieses seiner Erwählung nach um der 
Väter willen so teure Volk: Die Gaben und Berufung 
Gottes nämlich sind ohne Reue (vgl. Röm 11. 28-19). 
Der Heilswille umfaßt aber auch die, welche den Schöpfer 
anerkennen, unter ihnen besonders die Muslim, die sich 
zum Glauben Abrahams bekennen und mit uns den einen 
Gott anbeten, den barmherzigen, der die Menschen am 
Jüngsten Tag richten wird. Aber auch den anderen, die in 
Schatten und Bildern den unbekannten Gott suchen, auch 
solchen ist Gott nicht ferne. da er allen Leben und Atem gibt 
(vgl. Apg 17. 23-28) und als Erlöser will, daß alle Menschen 
gerettet werden (vgl. 1 Tim 2, 4). Wer nämlich das Evange-
lium Christi und seine Kirche ohne Schuld nicht kennt, Gott 
aber aus ehrlichem Herzen sucht. seinen im Anruf des Ge-
wissens erkannten Willen unter dem Einfluß der Gnade in 
der Tat zu erfüllen trachtet, kann das ewige Heil erlangen'. 
Die göttliche Vorsehung verweigert auch denen das zum Heil 
Notwendige nicht, die ohne Schuld noch nicht zur ausdrück-
lichen Anerkennung Gottes gekommen sind, jedoch, nicht ohne 
die göttliche Gnade, ein rechtes Leben zu führen sich bemühen. 
Was sich nämlich an Gutem und Wahrem bei ihnen findet, 
wird von der Kirche als Vorbereitung für die Frohbotschaft 4 . 
und als Gabe dessen geschätzt, der jeden Menschen erleuchtet, 
damit er schließlich das Leben habe ... 

5. Kommentar zu Artikel 16 1  

Von Professor Dr. Aloys Grillmeier, SJ 

Der gegenüber der Vorlage von 1963 bedeutend erweiterte 
Text handelt von den Nichtchristen": 1. von den Juden, 
2. von den Anhängern des Islam, 3. von den Völkern, welche 
die jüdisch-christliche Offenbarung nicht kennen, aber den-
noch den Gott der Vorsehung und der Vergeltung verehren; 

t s. o. S. 21 Anm. 1 . 
t.. [Vgl. FR XVI!XVII, S. 5 r.] — Nach einer Nota der Relatio (1964) zu 

Artikel 15 sind zu den Nichtchristen auch jene Gruppen zu rechnen, die 
sich zwar als „Christen" bezeichnen, aber die christliche Taufe ablehnen. 

Mit Berufung auf Jo 3, 5 wird die Taufe als Unterscheidungsmerkmal 

zwischen Christen und Nichtchristen hervorgehoben. 

4. von den Atheisten oder vielmehr von solchen, die sich 
zwar als religionslos bezeichnen, in Wirklichkeit aber eine 
absolute Gerechtigkeit und den Frieden, also absolute Werte, 
suchen und bejahen. Ursprünglich (1963) war in diesem Ab-
schnitt die Missionsaufgabe der Kirche gegenüber allen 
Nichtchristen unmittelbar in den Blick genommen. Darum 
lautete auch die Überschrift: Von den Nichtchristen, die zur 
Kirche zu führen sind. Nun wird Artikel 16 als Fortführung 
von Artikel 14 und 13 aufgefaßt und die verschiedene Zu-
ordnung (ordinantur) der je verschiedenen nichtchristlichen 
Gruppen zum ..Gottesvolk" zum Thema gemacht. Die Relatio 
zu Artikel 16... betont. daß als Grundvoraussetzung 
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gelten hat Christus hat objektiv alle Menschen erlöst, Vorgegebenheiten tür das Heil, WwWı1ı€e den allgemeınen Heils-
un heruft un lenkt alle ZUTr Kırche hın Jede Gnade wiıllen Gottes, die Einheit des Menschengeschlechtes un SE1-
Christi)} habe 1Ne€e gemeinschaftsbezogene un ekklesiale 117 Geschichte, dıe wirklıche Einheit Christi miıt diesem
Eıgenart (omnis autem gratia quandum indolem COMMUNI- Menschengeschlecht kraft der Inkarnation un hen die VoO
tarıam iınduıt et 10l Eicclesiam respicit). amıt sollte der Paulus als Inıtiatıve Gottes hingestellte Versöhnungstat ın
Kritı:k der alten Fassung vVOon 1963 begegnet werden, Christus, die daraus hervorgegangene Kırche als Ort der
welche den indıvyiıdualıstischen Zug des früheren lextes (Ar Gegenwart des (rsottes des Heils 113 der Welt Sofern der
tikel |S 25 O., 4} gerugt hatte. Die Idee VOoO Einzelne (slied dıieser Menschheit ıst und ın ihr {wa einem
Gottesvolk wird U noch einmal in Erinnerung gebracht. Eis olk mıt Sanz hbesonderen religıösen Voraussetzungen anSC-
yeht dıie verschiedene Zuordnung der ben genannten hört un qAje konkrete menschliche Geschichte erlebt  P wırd
Gruppen Vo Nichtchristen d1esem pDopulus Dei Die Kon- davon schon 1n seinen Entscheidungen getragen un be-
stitution führt in ıhrer Darstellung VO ınnen nach aulen, stimmt. Wie schliefßlich dıe eigentliche Rechtfertigung (in
vu größerer Nähe größerer Ferne (Gxlaube un Liebe) geschieht, davon spricht dıe Konstitution
Die stärkste Zuordnung ZU Christenvaoalk ıst €1ım Jüdischen nıcht Ihr kommt 11UI daraut a zeıgen, dafß alle Ver-
olk gegeben. Dies auf Grund seliner Berufung 1m und un bindung mıt Gott schon auf die Annahme des (sottes des
durch dıe Verheißungen, die ın Christus NECu ZUr Erfüllung Heiıls zıielt und damıt uch eıner Hinordnung autf das
kommen sollten, dafi eın gläubiıges Israel ben das CUuU«C Gottesvolk wıird Darın hesteht cdıe (GGemeinsamkeit zwıschen
(sottesvolk gebildet häatte, das 11U  — cdıe Kirche darstellt. Sie Gottesvolk un diesen (sottsuchern
hat das  . rbe sraels aufgenommen., das ber dem ersthberuft e- 1eweıt dıe einzelnen nıchtchristlichen Religionen schon eıne
CN olk ımmer noch angeboten hleibt. Die Eschatologie des Disposition autf das He1ıl In Christus Sind, wırd in der Er-
Römerbriefes (11, 25—32), auf die Uu1'7 hingewıiesen WIird, klaärung ber das Verhaltnıs der Kirche den nichtchrist-
schließt die Rettung Vo  — Sanz Israel mıt eın Im (Gxegensatz lıchen Religionen (Artikel un 2) naher ausgeführt. Dabe!:
ZUI Erklärung ber cie nichtchrıistlichen Religionen geht 6S wircl klar und eindeutıg betont, dafß der eigentliche Heılsweg
hiıer NUur die theologische Basıs der Beziehung zwıschen Christus ist un bleibt (Artikel S 27 f.1)
olk Gottes und Judentum unftier der Sıcht des Heıles. ort Das Konzil] sucht noch nach einem etzten Anknüpfungspunkt
wird mıt eıner erweıterten Darstellung auch des für das Heil un die Zuordnung ZU olk (Gottes bei jenen.
den „Christen und Juden gemeinsamen geistigen Erbes“ dıe hne Schuld nıcht eıner ausdrücklichen Anerkennung
esonders V  .. den menschlichen Beziehungen gesprochen (‚ottes gelangt sind, ber den rechten Weg miıt Hilte der
(mutua cognit10 ef aestimatıo). göttlıchen (snade gehen suchen. Es ırd her S1E NnurTr

Der Glaube den einen Schöpfergott, den Barmherzigen zesagt da ıhnen 16 heilschaffende Ginade nıcht versagt
un den Kıichter, Anteil der Abraham ErSANSCHCH wird (Uıe CQHESE das Heil wirkt. b dıes auch möglıch 1st

innerhalb djeses schuldiosen theoretischen Atheismus (etwaOÖffenbarung eınt Juden, Christen und Muselmanen. In der
Yassung VOo 964 wWartr dıe Gemeinsamkeit des Islam mıt durch einen 1 heıismus Im unrellexen sıttlıchen Daseinsvollzug
dem Judentum ın der „Offenbarung” des Alten Rundes star- unter der Gnade dıie OÖffenbarung nd (xlaube impliziert)
ker betont: NC revelation] Patr:ıbus factae extraneı Ssunt 1111 der ıu dadurch, dafß dıe Gnade AUS dijesem Atheismus
Ismael, qu1, Abraham patrem agnOscentes, In Deum qUOQUC herausführt (wann?), darüber schweigt der ext Wenn auch
Abrahae credunt “* Nun ıst die Linıe nıcht VO Islam ZU. außerhalb des Bereıichs des explizit gepredigten Evangelıums
Judentum BEZOZCN, sondern der „Glaube Abrahams”“ wıe heilschaffende (snade möglıch ist ıst ohl] auch hıer dıie
überhaupt der für den Islam betonte FEin-Gott-Glaube erstie Möglichkeit nıcht ausgeschlossen. Jedenfalls wird dıe
(der freıilıch e1nNe Irınıtat ausschlie{ßt) wıird als Anknüpfungs- sıttliche KEinstellung e1NES solchen Atheisten ine „praeparatio
punkt des Heilswillens (GSottes hıingestellt. Die Erklärung evangeliıca ® genannt. Wie VOo  — diesen Voraussetzungen her
her die nıichtchristlichen Rehgionen beschreibt die Gemenm- dıe Gnade (sottes qAMAie Menschen ergreilt, ıst nıcht gyesagt. Daß
samkeıt zwıschen 1slam un Christentum noch SENAUCTI, ein innerer Prozel der Hinführung ANSCHOMIMECN wird, Lolgt
daraus die Notwendigkeit nd Möglichkeit der gegenseitigen AUS dem Wortlaut. der V ol dem „Guten und Wahren“ spricht
menschlichen Annäherung begrunden. „als abe dessen . der Jeden Menschen erleuchtet. damıt
Damıt ist der Kreıis der Religionen, die unmittelbar, Sall4 schlie filich (tandem) das Leben habe“
der teilwelse, der auf Christus hın gegebenen fHen-
barung Gottes teilhaben, geschlossen. Dennoch ist eben dieser
(Gott des Heiles in Christus schon betaßt mıt denen, die den
„unbekannten (rott“ in Schatten und Bildern in der Natur,
VOT allem im enschen als Einzelperson Uun: als (semein- Darum Sapt Erzbischot (jaronne ın seıiner Relatio Z 1l] il Kapiıtel (17.
schait, in der Geschichte vVoo  — Mensch und Kosmos) ehrlichen „Ne OMN10 lıcet ıllos UL DUrc alienos habere A Populo Deı ın quibus
erzens suchen. Im eigenen (Gewissen vernehmen S16 Gottes quadem 1InVveNn1ıuntiur de hıs quat populı De1ı SUuNnı (zunächst sind

Judentum und Islam geme1nt)}, vl et11m ıllos QquoTum corda gratia VDeiStimme un: können seınen Wiıllen unfier dem Einflufß seINeEr
(heilenden, heltenden inneren) (snade erfüllen. Der Gott, ecreio sollicıtarı credımus (NT. 16) ET hıs concludendum CSL, u L[OLO

Capite proflunt, 1n Ecclesia SCHLDCT 1 ubique ımpetum SL 2estum Spirıtuden S1€ damıiıt erfassen, ist objektiv nıcht 1U der ott der
mover1, A quo NeImmMO e abstrahare DOTEST, T CU1US symbolum sSiımu] el

Schöpfung, sondern der eıne ott Vo  i Schöpfung und Heil medium In Mıssionıbus datur (Nr. 17).“
Tieser (ott des Heils (Salvator) ıst auch $üur den Unwissen- 4 Im Decretum de actıyıitate miıssionalı Ecclesiae wırd (unbeschadert der
en, ber ehrliıch Suchenden schon prasent un tätıg, bıs sıch Notwendigkeit der Miss1on) dıe Möglichkeit eINnEs heilschaffenden Glaubens
dıe Begegnung mıt ıhm In der Rechtfertigung vollzieht. Ver ın solchen bejahrt, die schuldlos das Evangelium explizit nıcht TNOmMMEN

Ausgangspunkt für dıe Begegnung miıt ott ist darum ein haben. Dabe1 wird reılıch betont, daß das Wıe solchen Glaubens dunkel
se1 (»Weus WV115 sı bı NOtis Mirt dieser Betonung der Schwierigkeitanderer, als in eıner Welt hne Chriıstus und Kirche
e1ner sotichen Erklärung IST eın weiterer theologischer KlärungsversuchWAare: „Gott Wr C5, der In Chrıistus die Welt mıt sıch VEe1l-

söhnte, ihnen iıhre Vergehen nıcht anrechnete un das Wort nıcht UuNterSagt.
Das ema YyYon 1963, ars 1, bringt ın 012 (p. 19—' reiche Belegeder Versöhnung ın uns legte” (2 KOT 5, 19) Es gıbt objektive und die verschiedenen Formen dieser Idee de semı1n1ıbus verıtatıs (Justin,
Tertullian, Origenes); de 1ffinıtate (syngene13) ınter CCreatorem CL

CTIECafturan:ı (Laktanz, Augustinus); de paecdagogıa dıvina, qua mısericordia
Dei ad Evangelıum PDTracDarat (Irenaus, Gregor Nazıanz).
FAT den verschiedenen theologischen Auslegungsmöglıchkeiten vel Fr. Ricken,

Anders h. gerade umgekehrt! Red FR} die Erklärung er das „Ecclesia unıversale SAalutiıs sacramentum“”: Scholastik (1965), 386-—
Verhalten der 175 den nichtchristlichen Relegjonen, Vel Masson., 388 Dazu wA14re jetzt der in Anm angeführte Text AUS dem „Decretum

de AaCLHVitate mıssional:; Eceolesiae“ eachten Zum (sanzen sınd auch dieLa Declaration “r les religıons non-chretiennes: Th 1066—
1053 Fr Rıcken. „Ecclesia . unıvyersale Salutıs sactrtamentum“: Scho- Austührungen ber den Arheismus in der Pastoralkonst:tution „VDe Ecclesia
stik (1965) 351 —3585 malt Literatur. in munda temporıs”, Artıkel 129—20, heranzuzıchen. Vg! zuch aul VI.,

“ /  VII1, Pcclesiam uam  n 111 A AS 637 —659

}{)

zu gelten hat: Christus hat objektiv alle Menschen erlöst, 
und er beruft und lenkt alle zur Kirche hin. Jede Gnade 
(Christi) habe eine gemeinschaftsbezogene und ekklesiale 
Eigenart (omnis autem gratia quandum indolem communi-
tariam induit et ad Ecclesiam respicit). Damit sollte der 
Kritik an der alten Fassung von 1963 begegnet werden, 
welche den individualistischen Zug des früheren Textes (Ar-
tikel 10 [s. o. S. 25 1. o., 4] gerügt hatte. Die Idee vom 
Gottesvolk wird nun noch einmal in Erinnerung gebracht. Es 
geht um die verschiedene Zuordnung der oben genannten 
Gruppen von Nichtchristen zu diesem populus Dei. Die Kon-
stitution führt in ihrer Darstellung von innen nach außen, 
von größerer Nähe zu größerer Ferne 2 . 

Die stärkste Zuordnung zum Christenvolk ist beim jüdischen 
Volk gegeben. Dies auf Grund seiner Berufung im Bund und 
durch die Verheißungen, die in Christus so neu zur Erfüllung 
kommen sollten, daß ein gläubiges Israel eben das neue 
Gottesvolk gebildet hätte, das nun die Kirche darstellt. Sie 
hat das Erbe Israels aufgenommen, das aber dem erstberufe-
nen Volk immer noch angeboten bleibt. Die Eschatologie des 
Römerbriefes (11, 25-32), auf die kurz hingewiesen wird, 
schließt die Rettung von ganz Israel mit ein. Im Gegensatz 
zur Erklärung über die nichtchristlichen Religionen geht es 
hier nur um die theologische Basis der Beziehung zwischen 
Volk Gottes und Judentum unter der Sicht des Heiles. Dort 
wird — zusammen mit einer erweiterten Darstellung auch des 
den „Christen und Juden gemeinsamen geistigen Erbes" — 
besonders von den menschlichen Beziehungen gesprochen 
(mutua cognitio et aestimatio). 
Der Glaube an den einen Schöpfergott, den Barmherzigen 
und den Richter, Anteil an der an Abraham ergangenen 
Offenbarung eint Juden, Christen und Muselmanen. In der 
Fassung 1 von 1964 war die Gemeinsamkeit des Islam mit 
dem Judentum in der "Offenbarung" des Alten Bundes stär-
ker betont: nec revelationi Patribus factae extranei sunt filii 
Ismael, qui, Abraham patrem agnoscentes, in Deum quoque 
Abrahae credunt 2a. Nun ist die Linie nicht vom Islam zum 
Judentum gezogen, sondern der .,Glaube Abrahams" wie 
überhaupt der für den Islam so betonte Ein-Gott-Glaube 
(der freilich eine Trinität ausschließt) wird als Anknüpfungs-
punkt des Heilswillens Gottes hingestellt. Die Erklärung 
über die nichtchristlichen Religionen beschreibt die Gemein-
samkeit zwischen Islam und Christentum noch genauer, um 
daraus die Notwendigkeit und Möglichkeit der gegenseitigen 
menschlichen Annäherung zu begründen. 
Damit ist der Kreis der Religionen, die unmittelbar, ganz 
oder teilweise, an der auf Christus hin gegebenen Offen-
barung Gottes teilhaben, geschlossen. Dennoch ist eben dieser 
Gott des Heiles in Christus schon befaßt mit denen, die den 
„unbekannten Gott" in Schatten und Bildern (in der Natur, 
vor allem im Menschen als Einzelperson und als Gemein-
schaft, in der Geschichte von Mensch und Kosmos) ehrlichen 
Herzens suchen. Im eigenen Gewissen vernehmen sie Gottes 
Stimme und können seinen Willen unter dem Einfluß seiner 
(heilenden, helfenden, inneren) Gnade erfüllen. Der Gott, 
den sie damit erfassen, ist objektiv nicht nur der Gott der 
Schöpfung, sondern der eine Gott von Schöpfung und Heil. 
Dieser Gott des Heils (Salvator) ist auch für den Unwissen-
den, aber ehrlich Suchenden schon präsent und tätig, bis sich 
die Begegnung mit ihm in der Rechtfertigung vollzieht. Der 
Ausgangspunkt für die Begegnung mit Gott ist darum ein 
anderer, als er in einer Welt ohne Christus und Kirche 
wäre: „Gott war es, der in Christus die Welt mit sich ver-
söhnte, ihnen ihre Vergehen nicht anrechnete und das Wort 
der Versöhnung in uns legte" (2 Kor 5, 19). Es gibt objektive 

2  Anders [d. h. gerade umgekehrt! D. Red. d. FR] die Erklärung über das 
Verhalten der Kirche zu den nichtchristlichen Relegionen. Vgl. J. Masson, 

La Declaration sur les religions non-chr ē tiennes: NR Th 87 (1965) 1066-
1083. Fr. Ricken, „Ecclesia ... universale salutis sacramentum": Scho-

lastik 40 (1965) 381-388, mit Literatur. 

2' s. lK XV'1'XVII, S. 6.  

Vorgegebenheiten für das Heil, wie den allgemeinen Heils-
willen Gottes, die Einheit des Menschengeschlechtes und sei-
ner Geschichte, die wirkliche Einheit Christi mit diesem 
Menschengeschlecht kraft der Inkarnation und eben die von 
Paulus als Initiative Gottes hingestellte Versöhnungstat in 
Christus, die daraus hervorgegangene Kirche als Ort der 
Gegenwart des Gottes des Heils in der Welt. Sofern der 
Einzelne Glied dieser Menschheit ist und in ihr etwa einem 
Volk mit ganz besonderen religiösen Voraussetzungen ange-
hört und die konkrete menschliche Geschichte erlebt, wird 
er davon schon in seinen Entscheidungen getragen und be-
stimmt. Wie schließlich die eigentliche Rechtfertigung (in 
Glaube und Liebe) geschieht, davon spricht die Konstitution 
nicht. Ihr kommt es nur darauf an, zu zeigen, daß alle Ver-
bindung mit Gott schon auf die Annahme des Gottes des 
Heils zielt und damit auch zu einer Hinordnung auf das 
Gottesvolk wird. Darin besteht die Gemeinsamkeit zwischen 
Gottesvolk und diesen Gottsuchern 3 . 

Wieweit die einzelnen nichtchristlichen Religionen schon eine 
Disposition auf das Heil in Christus sind, wird in der Er-
klärung über das Verhältnis der Kirche zu den nichtchrist-
lichen Religionen (Artikel 1 und 2) näher ausgeführt. Dabei 
wird klar und eindeutig betont, daß der eigentliche Heilsweg 
Christus ist und bleibt (Artikel 2, 2 [s. u. S. 27 f.]). 
Das Konzil sucht noch nach einem letzten Anknüpfungspunkt 
für das Heil und die Zuordnung zum Volk Gottes bei jenen. 
die ohne Schuld nicht zu einer ausdrücklichen Anerkennung 
Gottes gelangt sind, aber den rechten Weg mit Hilfe der 
göttlichen Gnade zu gehen suchen. Es wird über sie nur 
gesagt. daß ihnen die heilschaffende Gnade nicht versagt 
wird. Wie diese das Heil wirkt, ob dies auch möglich ist 
innerhalb dieses schuldlosen theoretischen Atheismus (etwa 
durch einen Theismus im unreflexen sittlichen Daseinsvollzug 
unter der Gnade, die Offenbarung und Glaube impliziert) 
oder nur dadurch, daß die Gnade aus diesem Atheismus 
herausführt (wann?), darüber schweigt der Text. Wenn auch 
außerhalb des Bereichs des explizit gepredigten Evangeliums 
heilschaffende Gnade möglich ist 4, so ist wohl auch hier die 
erste Möglichkeit nicht ausgeschlossen. Jedenfalls wird die 
sittliche Einstellung eines solchen Atheisten eine ..praeparatio 
evangelica 5  genannt. Wie von diesen Voraussetzungen her 
die Gnade Gottes die Menschen ergreift, ist nicht gesagt. Daß 
ein innerer Prozeß der Hinführung angenommen wird, folgt 
aus dem Wortlaut. der von dem „Guten und Wahren" spricht 
„als Gabe dessen .... der jeden Menschen erleuchtet. damit 
er schließlich (tandem) das Leben habe" s. 

3  Darum sagt Erzbischof Garonne in seiner Relatio zum II. Kapitel (17. 9 
1964): „Ne omnio licet illos ut pure alienos habere a Populo Dei in quibus 
quadem inveniuntur ... de his quae populi Dei sunt (zunächst sind 
Judentum und Islam gemeint), vel etiam illos quorum corda a gratia Dei 
secreto sollicitari credimus (Nr. 16). Et his concludendum est, ut ex toto 
Capite profluit, in Ecclesia semper et ubique impetum et aestum a Spiritu 
moveri, a quo nemo se abstrahare potest, et cuius symbolum simul et 
medium in Missionibus datur (Nr. 17)." 

4 Im Decretum de activitate missionali Ecclesiae 7 wird (unbeschadet der 
Notwendigkeit der Mission) die Möglichkeit eines heilschaffenden Glaubens 
in solchen bejaht, die schuldlos das Evangelium explizit nicht vernommen 
haben. Dabei wird freilich betont, daß das Wie solchen Glaubens dunkel 
sei („Deus viis sibi notis ..."). Mit dieser Betonung der Schwierigkeit 
einer solchen Erklärung ist ein weiterer theologischer Klärungsversuch 

nicht untersagt. 
5 Das Schema von 1963, Pars I, bringt in nota 38 (p. 19-20) reiche Belege 

und die verschiedenen Formen dieser Idee: 1. de seminibus veritatis (Justin, 
Tertullian, Origenes); 2. de affinitate (syngeneia) inter Creatorem et 
creaturam (Laktanz, Augustinus); de paedagogia divina, qua misericordia 
Dei ... ad Evangelium praeparat (Irenäus, Gregor v. Naziani). 

6 Zu den verschiedenen theologischen Auslegungsmöglichkeiten vgl. Fr. Ricken, 
„Ecclesia ... universale salutis sacramentum": Scholastik 40 (1965), 386-

388. Dazu wäre jetzt der in Anm. 13 angeführte Text aus dem „Decretum 

de activitate missionali Ecclesiae" zu beachten. Zum Ganzen sind auch die 

Ausführungen über den Atheismus in der Pastoralkonstitution „De Ecclesia 

in mundo temporis", Artikel 19-20, heranzuziehen. Vgl. auch Paul VI., 

.,Fcclesigm suarn", 111: AAS 56 (1964) 637-659. 
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Die Erklärung über das Verhältnis der ırche z.u den nichtchristlichen Religionen,
insbesondere rAN den en
Der ortiau' der Erklarung '

Declaratio de ececlesiae habıfudine reiiglones Erkläaärung 1ber Verhältnis der 1r den
christianas N!  tchristlichen Religionen

Proogemium. Nostra aetate, ın qua n humanuım ın dies Vaoarwart. In uUuNsSsSCICT Zeıt, da sich das Menschengeschlecht
artıus unıtur et necessitudines ınter Varlos populos augentur, V  - Tag Jarg nS! vereinen sucht und die Beziehungen
Eicclesia attentius cConsıderat QUa«C sit 100l habıtuda adl relıgi0- unter den verschiedenen Valkern sıch mehren, erwagt dıe
1165 non-christianas. In SUO INUNETC unıtatem et carıtatem inlier Kırche mit UT größerer Aufmerksamkeit, in welchem Ver-
homines, immoao ef inter gentes, Ovendi IMPpTIm1s hic C0O1I1- haltnis SIE den nıchtchristlichen RKeligionen steht Gemalß
siderat (JuUa«C omınıbus sunt communı1]1a ei ad mutfuum CO1- ıhrer Aufgabe, Einheit un Liebe unfier den Menschen un
sortıum ducunt. damıiıt uch unter den Völkern fördern, faßt S1C VorT allem

das 1Ins Auge, Was den Menschen gemeınsam ıst un S1E ZUTLFC
Gemeinschaft untereinander tührt

Una enım communıiıtas sunt gentes, 1141771 habent Ile Völker sınd Ja eine einz1ge Gemeinschaft, S1C haben den-
orıgınem, CU Deus IN 488 homınum iınhabitare ecerit selben Ursprung, da ott das Menschengeschlecht auf

unıyersam facıem terrae 11UTN et1am habent Nnem dem gesamten Erdkreis wohnen ließ 19 auch haben S1Ee ott
ultımum, Deum, CU1US providentia banıtatıs testimanıum ef als ein und dasselbe letzte 1el Seine Vorschung, die Be-
consılıa salutis ad extendunt“, donec unjantur ZCUSUNS seINeETr ute un seine Ratschlüsse des Heıls -
elect] IN (Civitate Sancta, quam clarıtas Dei ılluminabit, ubl estrecken sıch auf alle Menschen?, hıs die Erwählten vereıint
gyentes ambu!abunt in lumıne 1US SC1IN werden In der Heılıgen Stadt, deren icht dıe Herrlich-

keit Gottes sEIN wird; werden daoch alle Völker in seınem
Lichte wandeln

Oomınes Varılıs relıg10Nıbus TeESPONSUM exspectant de MN- Die Menschen erwarten V  - den verschiedenen Kelıgionen
dıtıs condıicion1s humanae aenıgmatıbus, QuUAaC siıcut lım et Antwaort autf die ungelösten Katsel des menschlichen aseı1ns,
hoadie corda hamınum ıntime COomMMOvenft: quid ] homo, qu1s dıe heute WI1IeE Va  — J die Herzen der Menschen 1m tiefsten
SCHNHSUS et N1Ss vıtae nosftfrae, quıd banum c1 quid peccatum, bewegen: Was ıst der Mensch? Was ist ınn un 161 UnNSCTES

Lebens?* W as ıst das Gute W\dSs die Sunde? Woher kommtGQUCIM Oorfum habeant daloares cf qQuUuCcm nNnecm, Qua«cl cıt V1a d
felicıtatem obtinendam, quıid MOTIS, iudicıum et retr:- das Leid, un: welchen Sınn hat es* Was ıst der Weg

butio post mortiem, quıd demum illud ultımum ef inettabile wahren G lück? Was ist der Tod, das Gericht un die Ver-
mysteri1um quod nosiram exiıstentiam amplectitur, (1UO geltung nach cdem Tode? Und schlieflich Was ıst Jenes letzte
Oortum SUM1IMUS et QuUO tendimus. und unsagbare Geheimnis uNnserer Existenz. ıL US dem WIT

kommen un wohin WIr gehen?
A lam Ala antıquo ad tempus hadıernum apud diversas Von den altesten Zeıten bıs UTNISCFCN JTagen indet sich
gentes invenıtur quaedam perceptio ıllıus ATICAUaNadCc virtutiıs. bei den verschiedenen Vaoalkern ıne YEeWISSE Wahrnehmung
(QUa«C CUrSul ef eventihus vıtae humanae esf£, jener verbargenen Macht. cıie dem Lauf der Welt un: den
immao alıquanda agnıiıt1ıo Summi umnıs vel eti1am Patris. Kreignissen des menschlichen Lebens gegenwartıg ist, und
Quae percepti0 atque agnıt1o vıitam intımaoa reit- nıcht selten findet sıch auch dıe Anerkenntnis einer höchsten
1050 penetrant. Religiones CTO CU PTOSTCSSU culturae CON- (Gottheit der S: eıines Vaters. Diese Wahrnehmung un:

subtiti1orıbus notionıbus ei lıngua magıs exculta adc Anerkenntnis durchtränkt ıhr Leben mıt eiınem tiefen rehg1-
easdem quaestiones respondere satagunf. Ita In Hinduıssmo Osen ınn Im Zusammenhang miıt dem Fortschreiten der
homines mysterium dıyınum scrutantur ef eXprımunt INEeX- Kultur suchen cd1e Reliıgionen miıt SCNAUCTEN Begriffen un:
hausta toecundıtate mythorum ei Aacutıs conatıbus philosa- In einer mehr durchgebildeten Sprache Antwart auf die gle1-
phiae, ue lıberatiıonem quaerunt I0 angustıs nOostrae chen Fragen. So erforschen Im Hınduismus die Menschen das
caondıtion1s vel PCI faormas vıtae asceticae vel PEr profundam gottlıche eheimnı1s und bringen CN ın einem unerschöpflıchen
meditationem, vel pPCI refugı1um ad Deum CU et COIN- Keichtum Va  - Mythen un in tiefdringenden philosophischen
Gidentia. In Budchismo secundum Varıas eIUs formas rachcalıs Versuchen ZU Ausdruck un suchen durch aszetische Lebens-

formen der tiefe Meditation der liebend vertrauende Fu-insufticientia mundı hujlus mutabiıli;s agnoscıtur ef V1a docetur
(JUa homines, anıma devata et confidente, SIVE sStatum perfec- Hucht ott Befreiung VO  - der Enge un Beschränktheit
taec lıberationıs acquırere, S1VEe. vel propri1s conatıbus vel uUunsSeTET Lage. Der Buddhismus anerkennt in seinen verschie-
superi0re auxılıo 1NN1X1, adc iıllumınatıonem pertin- denen Foaormen das rachkale Ungenugen cdieser veränderlichen
SCIE valeant. IC Ceterae (JUOYUC relıgıones, Yuac pPCI ofum Welt un: lehrt einen Weg, autf dem die Menschen frommen
mundum invenıunter. inquietudini cardıs hamınum Varııs un vertrauenden erzens entweder den Zustand vollkam-
modis OCCUTNIETE nıtuntur proponenda v1as, doctrinas sc1licet Befreiung zl erreichen vermöchten oder, sSC€1 65 durch

praecepfa vıtae, LCcCCNONMN rıt1us SA CLOS, eigenes Bemuhen der durch Hilte Va oben, ZUFr höchsten
Stufe der Erleuchtung gelangen könnten. SO sınd auch dıe
übrıgen In der Sanzen Welt verbreiteten Kelıgionen bemüht,
der Unruhe des menschlichen erzens auf verschiedene W eıse

begegnen, indem S1E Wege weıisen: Lehren un!: Lebens-
regeln SOWI1E uch heıilıge Rıten

Ecclesia cathalica nıhijil QUaC ın hıs religionıbus Die katholische Kirche lehnt nıichts V alledem ab Wa in
et sancta sunft reıicıt. Sıncera CUu observantia considerat illas cdiesen Relıgionen wahr un heilig ist Mıiıt aufrichtigem
modoas agendi et vivendi, 1la praecepfta et doctrinas, QJUaC, Ernst betrachtet S1e jene Handlungs- und Lebensweisen, jene
QUAMVIS ab 115 Qua«c 1pSa ene et proponıt ıIn multıs discrepent, Vorschriften un Lehren, cie ZWaLl ın manchem Vo dem
haud Taro referunt tamen radium 1!lıus Veritatıs, QUAaC Ilu- weichen, Was S1E cselher für wahr halt un lehrt, doch nıcht

(}. ını
{ d Vel. Apt
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D. Die Erklärung über das Verhältnis der Kirche zu den nichtchristlichen Religionen, 
insbesondere zu den Juden 

1. Der Wortlaut der Erklärung 

Declaratio de ecclesiae habitudine ad religiones 
christianas 

1. Prooemium. Nostra aetate, in qua genus humanum in dies 
artius unitur et necessitudines inter varios populos augentur, 
Ecclesia attentius considerat quae sit sua habitudo ad religio- 
nes non-christianas. In suo munere unitatem et caritatem inter 
homines, immo et inter gentes, fovendi ea imprimis hic con-
siderat quae hominibus sunt communia et ad mutuum con- 
sortium ducunt. 

Una enim communitas sunt omnes gentes, unam habent 
originem, cum Deus omne genus hominum inhabitare fecerit 
super universam faciem terrae 1 , unum etiam habent finem 
ultimum, Deum, cuius providentia ac bonitatis testimonium et 
consilia salutis ad omnes se extendunt 2 , donec uniantur 
electi in Civitate Sancta, quam ciaritas Dei illuminabit, ubi 
gentes ambulabunt in lumine eius 3 . 

Homines a variis religionibus responsum exspectant de recon-
ditis condicionis humanae aenigmatibus, quae sicut olim et 
hodie corda hominum intime commovent: quid sit homo, quis 
sensus et finis vitae nostrae, quid bonum et quid peccatum, 
quem ortum habeant dolores et quem finem, quae sit via ad 
veram felicitatem obtinendam, quid mors, iudicium et retri-
butio post mortem, quid demum illud ultimum et ineffabile 
mysterium quod nostram existentiam amplectitur, ex quo 
ortum sumimus et quo tendimus. 

2. Iam ab antiquo usque ad tempus hodiernum apud diversas 
gentes invenitur quaedam perceptio illius arcanae virtutis, 
quae cursui rerum et eventibus vitae humanae praesens est, 
immo aliquando agnitio Summi Numinis vel etiam Patris. 
Quae perceptio atque agnitio vitam earum intimo sensu reli- 
gioso penetrant. Religiones vero cum progressu culturae con- 
nexae subtilioribus notionibus et lingua magis exculta ad 
easdem quaestiones respondere satagunt. Ita in Hinduismo 
homines mysterium divinum scrutantur et exprimunt inex- 
hausta foecunditate mythorum et acutis conatibus philoso- 
phiae, atque liberationem quaerunt ab angustiis nostrae 
conditionis vel per formas vitae asceticae vel per profundam 
meditationem, vel per refugium ad Deum cum amore et con-
fidentia. In Buddhismo secundum varias eius formas radicalis 
insufficientia mundi huius mutabilis agnoscitur et via docetur 
qua homines, animo devoto et confidente, sive statum perfec-
tae liberationis acquirere, sive, vel propriis conatibus vel 
superiore auxilio innixi, ad summam illuminationem pertin- 
gere valeant. Sie ceterae quoque religiones, quae per totum 
mundum inveniunter. inquietudini cordis hominum variis 
modis occurrere nituntur proponendo vias, doctrinas scilicet 
ac praecepta vitae, necnon ritus sacros. 

Ecclesia catholica nihil eorum, quae in his religionibus vera 
et sancta sunt reicit. Sincera cum observantia considerat illos 
modos agendi et vivendi, illa praecepta et doctrinas, quae, 
quamvis ab iis quae ipsa tenet et proponit in multis discrepent, 
haud raro referunt tamen radium illius Veritatis, quae illu- 

Erklärung über das Verhältnis der Kirche zu den 
nichtchristlichen Religionen 

1. Vorwort. In unserer Zeit, da sich das Menschengeschlecht 
von Tag zu Tag enger zu vereinen sucht und die Beziehungen 
unter den verschiedenen Völkern sich mehren, erwägt die 
Kirche mit um so größerer Aufmerksamkeit, in welchem Ver-
hältnis sie zu den nichtchristlichen Religionen steht. Gemäß 
ihrer Aufgabe, Einheit und Liebe unter den Menschen und 
damit auch unter den Völkern zu fördern, faßt sie vor allem 
das ins Auge, was den Menschen gemeinsam ist und sie zur 
Gemeinschaft untereinander führt. 

Alle Völker sind ja eine einzige Gemeinschaft, sie haben den-
selben Ursprung, da Gott das ganze Menschengeschlecht auf 
dem gesamten Erdkreis wohnen ließ la; auch haben sie Gott 
als ein und dasselbe letzte Ziel. Seine Vorsehung, die Be-
zeugung seiner Güte und seine Ratschlüsse des Heils er-
strecken sich auf alle Menschen 2 , bis die Erwählten vereint 
sein werden in der Heiligen Stadt, deren Licht die Herrlich-
keit Gottes sein wird; werden doch alle Völker in seinem 
Lichte wandeln 3 . 

Die Menschen erwarten von den verschiedenen Religionen 
Antwort auf die ungelösten Rätsel des menschlichen Daseins, 
die heute wie von je die Herzen der Menschen im tiefsten 
bewegen: Was ist der Mensch? Was ist Sinn und Ziel unseres 
Lebens? Was ist das Gute, was die Sünde? Woher kommt 
das Leid, und welchen Sinn hat es? Was ist der Weg zum 
wahren Glück? Was ist der Tod, das Gericht und die Ver-
geltung nach dem Tode? Und schließlich: Was ist jenes letzte 
und unsagbare Geheimnis unserer Existenz. aus dem wir 
kommen und wohin wir gehen? 

2. Von den ältesten Zeiten bis zu unseren Tagen findet sich 
bei den verschiedenen Völkern eine gewisse Wahrnehmung 
jener verborgenen Macht, die dem Lauf der Welt und den 
Ereignissen des menschlichen Lebens gegenwärtig ist, und 
nicht selten findet sich auch die Anerkenntnis einer höchsten 
Gottheit oder sogar eines Vaters. Diese Wahrnehmung und 
Anerkenntnis durchtränkt ihr Leben mit einem tiefen religi-
ösen Sinn. Im Zusammenhang mit dem Fortschreiten der 
Kultur suchen die Religionen mit genaueren Begriffen und 
in einer mehr durchgebildeten Sprache Antwort auf die glei-
chen Fragen. So erforschen im Hinduismus die Menschen das 
göttliche Geheimnis und bringen es in einem unerschöpflichen 
Reichtum von Mythen und in tiefdringenden philosophischen 
Versuchen zum Ausdruck und suchen durch aszetische Lebens-
formen oder tiefe Meditation oder liebend vertrauende Zu-
flucht zu Gott Befreiung von der Enge und Beschränktheit 
unserer Lage. Der Buddhismus anerkennt in seinen verschie-
denen Formen das radikale Ungenügen dieser veränderlichen 
Welt und lehrt einen Weg, auf dem die Menschen frommen 
und vertrauenden Herzens entweder den Zustand vollkom-
mener Befreiung zu erreichen vermöchten oder, sei es durch 
eigenes Bemühen oder durch Hilfe von oben, zur höchsten 
Stufe der Erleuchtung gelangen könnten. So sind auch die 
übrigen in der ganzen Welt verbreiteten Religionen bemüht, 
der Unruhe des menschlichen Herzens auf verschiedene Weise 
zu begegnen, indem sie Wege weisen: Lehren und Lebens-
regeln sowie auch heilige Riten. 

Die katholische Kirche lehnt nichts von alledem ab. was in 
diesen Religionen wahr und heilig ist. Mit aufrichtigem 
Ernst betrachtet sie jene Handlungs- und Lebensweisen, jene 
Vorschriften und Lehren, die zwar in manchem von dem ab-
weichen, was sie selber für wahr hält und lehrt, doch nicht 

1 s. o. S. 8 Anm. . 

1'' Vgl. Apg 17, 26 
2 Vol. Weish 8, 1; Apg 14, 17; Röm 2, 6-7; 1 Tim 2, 4. 

3 Vgl. Apg 21, 23 f. 
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indesinenter Christum, quı est „V19, verıtas e{ ıta  “ (Io 1 selten einen Strahl jener Wahrheit erkennen lassen, dıe alle
6) ın QUuO homiınes plenıtudinem vitae relig1i0sae inven1unt, Menschen erleuchtet. Unablässig ber verkundet S1E un mufß
In QuUO Deus Oomnıa Sibl reconcılavıt S1e verkündigen Christus, der ist „der Weg, dıe Wahrheıt

un das Leben“ (To 1 6) in dem Aije Menschen dıe Fülle
des relıg1ösen Lebens finden, in dem ott alles mıiıt siıch VOLI-
söhnt hat

Fıliıos S1105 ı gitur hortatur, CUIMM prudentia et carıtate pCcr Deshalb mahnt S16 ihre Söhne dafßßs S16 miıt Klugheit und
colloquıia ef collaborationem CUu asseclis alıarum religi1onum, Liebe, durch Gespräch und Zusammenarbeit mıt den Beken-
ndem ei vitam christianam testantes, 1a oüna spirıtualia ef 11C111 anderer Religionen cSOWI1E durch ihr Zeugnis des chrıst-
moralıa NECHON ıllos valores SOCI1O0- culturales, QuUaC apud HON lıchen Gilaubens und Lebens Jene geistlichen un sıttlichen
iınvenıuntur, agnoscant{, servent ef promoveant. G üter un auch die sozjal-kulturellen Werte, die sıch bei

ihnen finden, anerkennen, wahren un Öördern.
Ecclesia U aestımatıone GQuUOQquE Muslimos respicit quı Mit Hochachtung betrachtet die Kırche auch die Muslım,

unıcum Deum adorant. vıiıventem subs:stentem M1sSer1cOTr- qAdıe den alleinıgen ott anbeten, den lebendigen Un: ın sıch
dem ef omnıpotentem, Creatorem coe] e terrae homines sejenden, barmherzigen un allmächtigen, den Schöpfer Hım-
allocutum, CULUS occultis et1am decretis LOTLO ANımo csub- mels un der rde der den Menschen gesprochen hat. NS1e
mittere student, sicut Deo submuisıt Abraham ad Quem fides mühen sich, auch seınen verborgenen Ratschlüssen sıch m ıt
iıslamica libenter SCHC refert. lesum, QUENMN quidem ut Deum 110  — Sahzer Neele unterwerfen, WIE Ahbhraham sıch ott unftier-
agnosCunf, ut prophetam tamen venerantur, matremque 1US wortfen hat, auf den der islamısche Glaube sıch n beruft
virginalem honorant Mariam et alıquando Cal devote eti1am Jesus, den S1€e allerdings nıcht als ott anerkennen, verehren
invocant. Diıem insuper iudıC1 eXpectant CUu Deus SI1E doch als Propheten, und S1€e ehren seine jungfräulichehomines resuscıitatos remunerabiıt. Exinde vıtam moralem Mutter Marıa, d1ie S1€ bisweiılen auch in Frömmigkeıit -1estimant ei Deum max1ıme 1n oratıone, eleemosynis e{ 1eE1UN10 rufen. UÜberdies erwarten S1€ Aden Tag des Grerichtes, dem
colunt. ott alle Menschen auferweckt unı ıhnen vergilt. Deshalb

legen Si1e Wert auf sittliche Lebenshaltung ınd verehren ott
besonders durch Gebet, Almosen un Fasten.

Quodsi ın decursu saeculorum inter Christianos e Mushmos Da jedoch 1m Laut der Jahrhunderte U manchen Ziwistig-
O11 auCac dissensiones et inımıcıtıae exortiae sınt, SacrO- keiten un Feindschaften zwischen ('hrısten un Muslm am,
Ssancia Synodus VUINNES exhortatur. ut, praeterıta obliviscentes, ermahnt dıe Heilıge Synode alle. das Vergangene beiseıite

assen. sıch aufrichtig gegenseitiges Verstehen be-adcl comprehensionem mutuam SINCEeTE exXerceant ef 9208
omnıbus hominıbus iustıti1am socıalem, ona moralıa NCCHNON muühen un gemeınsam einzutreten ur Schutz un Förderung

ei hıbertatem communiter tueantur ei promoveant. der smzı]alen Gerechtigkeit, der sıttliıchen (suüter un nıcht
zuletzt des Frıedens un der Freiheit für alle Menschen.

Mysterium Ecclesiae perscrutans, Sacra naec Synodus Bel iıhrer Besinnung 3uf das Geheimnis der ırche
meminit vincul], quo populus Novi Testamenti CUu gedenkt Heilige Synode des Bandes, wodurch
stirpe Abrahae spiritualiter con1ıiunectus est. olk des N euen Bundes miıt dem stamme Abrahams

geistlich verbunden ist.

Cccles1a nım Christi agnoscit e{ electionis Uuze initıia 0 anerkennt diıe 1r Christd, daß nach dem He1lils-
1am apud atrıarchas, Movsen el Prophetas, 1luxf{ia geheimn:  18 ottes die Anfäange ihres auDen! und ihrer
salufare Dei myster1um, invenir]. Confitetur Erwählung siıch schon Dpel den Patriarchen, Hhei 0SSS
ristifideles, Abrahae 1085 secundum dem ın Jus- un! den Propheten, en. S1e bekennt, a Jlle Christ-
dem atrlarchae Vocatione ncludı et alutem Ecclesiae gläubigen als ne rahnams dem Glauben nach ® In
In populı elect1 exıtu de terra servitutis mystice praesig- der erufrfun! dieses afrıarchen eingeschlossen sınd
narl. Quare nequiıt CCies12 obhvısci DFr populum und in dem uUSzug des erwa  en Volkes dem
ıllum, UOCUmM eus eft ineffabili misericordia s U:  — an der Knechtschafft das Heıl der Ir geheimnIis-
Antiquum Foedus inıre ıgnatus est, Revelationem voll vorgebildet ist. Deshalb kann die FrC auch nıcht
Vetlteris Testamentiı accepisse ef nutrirı radice bonae versgessch, P |  laß s1e Urei jJenes Volk, mift dem (zott AUuUS

olıvae, in inserti sunt amı oleasfirı entium . unsagbarem TrDaAarmen den Alten B  nd geschlossen hat,
die fienbarunz des en estamentes empfing und DC-Credit nım Ececel rıstum, FPacem nostram, Der

'X  nm Iudae0s et entfes reconciliasse et utraque in na wırd von der Wurzel guten Ölbaums,  Fa ıIn den
demetipso fecisse die H  leiden 2185 wilde chößlınge eingepfropift ind “.

Denn 1rı g1laubt, Christus, Friede,
en un Heiden durch das KTrFeuz vVe|  Ohnt und el
in sıch vereinigt hat®

sSemper QuU0Q UE Pra4e oculıs Ecclesia verba ADpo- Die 1r hat auch Stieits die orte des DPOostels Paulus
stoh uln cognatft elus, „4q4UoOrum adoptio est lio- VOr gen, der von seinen sftammesverwandten sagt,

ef glorıa et testamentum ei legislatio et 0bsequium daß „ihnen dıe Annahme sonnes Uun!' die Herr-
et promissa, Uorum Datres et PX quibus est Christus ichkeit, der und Un!: das esetz, der Gottesdiens un!:'
secundum Carnem‘“‘ (Kom 9’ 4—5), filius Marla Virginis. die Verheißungen gehören, wIıe auch die ater, uıund

ihnen Christus dem Fieische nach stamm Röm 9!Recordatur etiam q DODUI10 iudaico nafos 6esSse DOStoO-
105, Ecclesiae fundament2 el columnas, aftque plurımos 4—5), der ®sohn der ungiIrau Marıa. Au!'  R halt s1e CN-

Vel kKor 13%—19
Vgl Grregor YVYIT UD XX Ad Anzır (Nazır) TUEBCIMN Mauritaniae‘ 145,
450
Vgl Gal
Vel KRoaom L1, 1/ —24
Vgl Eph 14—16

indesinenter Christum, qui est „via, veritas et vita" (Io. 14, 
6), in quo homines plenitudinem vitae religiosae inveniunt, 
in quo Deus omnia Sibi reconciliavit 4 . 

Filios suos igitur hortatur, ut cum prudentia et caritate per 
colloquia et collaborationem cum asseclis aliarum religionum, 
fidem et vitam christianam testantes, illa bona spiritualia et 
moralia necnon illos valores socio- culturales, quae apud eos 
inveniuntur, agnoscant, servent et promoveant. 

3. Ecclesia cum aestimatione quoque Muslimos respicit qui 
unicum Deum adorant, viventem subsistentem misericor- 
dem et omnipotentem, Creatorem coeli et terrae 5,  homines 
allocutum, cuius occultis etiam decretis toto animo se sub- 
mittere student, sicut Deo se submisit Abraham ad quem fides 
islamica libenter sese refert. Iesum, quem quidem ut Deum non 
agnoscunt, ut prophetam tarnen venerantur, matremque eius 
virginalem honorant Mariam et aliquando eam devote etiam 
invocant. Diem insuper iudicii expectant cum Deus omnes 
homines resuscitatos remunerabit. Exinde vitam moralem 
aestimant et Deum maxime in oratione, eleemosynis et ieiunio 
colunt. 

Quodsi in decursu saeculorum inter Christianos et Muslimos 
non paucae dissensiones et inimicitiae exortae sint, Sacro-
sancta Synodus omnes exhortatur, ut, praeterita obliviscentes, 
se ad comprehensionem mutuam sincere exerceant et pro 
omnibus hominibus iustitiam socialem, bona moralia necnon 
pacem et libertatem communiter tueantur et promoveant. 

4. Mysterium Ecclesiae perscrutans, Sacra haec Synodus 
meminit vinculi, quo populus Novi Testamenti cum 
stirpe Abrahae spiritualiter coniunctus est. 

Ecclesia enim Christi agnoscit et electionis suae initia 
iam apud Patriarchas, Moysen et Prophetas, iuxta 
salutare Dei mysterium, inveniri. Confitetur omnes 
Christifideles, Abrahae filios secundum fidem 6 , in eius- 
dem Patriarchae vocatione includi et salutem Ecclesiae 
in populi electi exitu de terra servitutis mystice praesig- 
nari. Quare nequit Ecclesia oblivisci se per populum 
illum, quocum Deus et ineffabili misericordia sua 
Antiquum Foedus inire dignatus est, Revelationem 
Veteris Testamenti accepisse et nutriri radice bonae 
olivae, in quam inserti sunt rami oleastri Gentium'. 
Credit enim Ecclesia Christum, Pacem nostram, per 
crucem Iudaeos et Gentes reconciliasse et utraque in 
Semetipso fecisse unum A . 

Semper quoque prae oculis habet Ecclesia verba Apo- 
stoli Pauli de cognatius eius, „quorum adoptio est filio- 
rum et gloria et testamentum et legislatio et obsequium 
et promissa, quorum patres et ex quibus est Christus 
secundum carnem" (Rom. 9, 4-5), filius Maria Virginis. 
Recordatur etiam ex populo iudaico natos esse Aposto- 
los, Ecclesiae fundamenta et columnas, atque plurimos 

selten einen Strahl jener Wahrheit erkennen lassen, die alle 
Menschen erleuchtet. Unablässig aber verkündet sie und muß 
sie verkündigen Christus, der ist „der Weg, die Wahrheit 
und das Leben" (Jo 14, 6), in dem die Menschen die Fülle 
des religiösen Lebens finden, in dem Gott alles mit sich ver-
söhnt hat'. 

Deshalb mahnt sie ihre Söhne, daß sie mit Klugheit und 
Liebe, durch Gespräch und Zusammenarbeit mit den Beken-
nern anderer Religionen sowie durch ihr Zeugnis des christ-
lichen Glaubens und Lebens jene geistlichen und sittlichen 
Güter und auch die sozial-kulturellen Werte, die sich bei 
ihnen finden, anerkennen, wahren und fördern. 

3. Mit Hochachtung betrachtet die Kirche auch die Muslim, 
die den alleinigen Gott anbeten, den lebendigen und in sich 
seienden, barmherzigen und allmächtigen, den Schöpfer Him-
mels und der Erde 5 , der zu den Menschen gesprochen hat. Sie 
mühen sich, auch seinen verborgenen Ratschlüssen sich mit 
ganzer Seele zu unterwerfen, so wie Abraham sich Gott unter-
worfen hat, auf den der islamische Glaube sich gerne beruft. 
Jesus, den sie allerdings nicht als Gott anerkennen, verehren 
sie doch als Propheten, und sie ehren seine jungfräuliche 
Mutter Maria, die sie bisweilen auch in Frömmigkeit an-
rufen. Überdies erwarten sie den Tag des Gerichtes, an dem 
Gott alle Menschen auferweckt und ihnen vergilt. Deshalb 
legen sie Wert auf sittliche Lebenshaltung und verehren Gott 
besonders durch Gebet, Almosen und Fasten. 

Da es jedoch im Lauf der Jahrhunderte zu manchen Zwistig-
keiten und Feindschaften zwischen Christen und Muslim kam, 
ermahnt die Heilige Synode alle, das Vergangene beiseite 
zu lassen. sich aufrichtig um gegenseitiges Verstehen zu be-
mühen und gemeinsam einzutreten für Schutz und Förderung 
der sozialen Gerechtigkeit, der sittlichen Güter und nicht 
zuletzt des Friedens und der Freiheit für alle Menschen. 

4. Bei ihrer Besinnung auf das Geheimnis der Kirche 
gedenkt die Heilige Synode des Bandes, wodurch das 
Volk des Neuen Bundes mit dem Stamme Abrahams 
geistlich verbunden ist. 

So anerkennt die Kirche Christi, daß nach dem Heils-
geheimnis Gottes die Anfänge ihres Glaubens und ihrer 
Erwählung sich schon bei den Patriarchen, bei Moses 
und den Propheten, finden. Sie bekennt, daß alle Christ-
gläubigen als Söhne Abrahams dem Glauben nach 6  in 
der Berufung dieses Patriarchen eingeschlossen sind 
und daß in dem Auszug des erwählten Volkes aus dem 
Lande der Knechtschaft das Heil der Kirche geheimnis-
voll vorgebildet ist. Deshalb kann die Kirche auch nicht 
vergessen, daß sie durch jenes Volk, mit dem Gott aus 
unsagbarem Erbarmen den Alten Bund geschlossen hat, 
die Offenbarung des Alten Testamentes empfing und ge-
nährt wird von der Wurzel des guten Ölbaums, in den 
die Heiden als wilde Schößlinge eingepfropft sind 7 . 
Denn die Kirche glaubt, daß Christus, unser Friede, 
Juden und Heiden durch das Kreuz versöhnt und beide 
in sich vereinigt hat 6 . 

Die Kirche hat auch stets die Worte des Apostels Paulus 
vor Augen, der von seinen Stammesverwandten sagt, 
daß „ihnen die Annahme an Sohnes Statt und die Herr-
lichkeit, der Bund und das Gesetz, der Gottesdienst und 
die Verheißungen gehören, wie auch die Väter, und daß 
aus ihnen Christus dem Fleische nach stammt" (Röm 9, 
4-5), der Sohn der Jungfrau Maria. Auch hält sie gegen- 

4 Vgl. 2 Kor 5, 18-19 
s Vgl. Gregor VII. Ep. XXI Ad Anzir (Nazir) regem Mauritaniae: PL 148, 

450 f. 

4; Vgl. Gal 3, 7. 

7  Vgl. Röm 11, 17-24. 
8 Vgl. Eph 2, 14-1 6 
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ıllos Dr1mos discıpulos, quı Evangelium Christi mundo waärtig, AUS dem Judıschen olk die Apostel Stam -
annuntiaverunt. Men, dıe Grundfesten un! ® 2ıulen der Kirche, SsSoOWIle die

melsten jener ersten Jüunger, die das Evangelium Christi
der Welt verkündet en

este .ıcra Scriptura, lerusalem tempus Visıfationis Wile die Schrift bezeugt, hat Jerusalem diıe eit seiner
- Cognovit atque Iudaeı ABa pDarte Kvange- Heimsuchung icht erkannt?, und eın großer eil der

l1um non acceperunt, 1Immo DI  {} Daucı diıffusioni IuUS i en hat das Evangeliıum nıcht aDg eNOMM' Ja icht
oOopposuerunt 1' Niıhilominus, secundum Apostolum, al wenige en sıch selner Ausbreitung widersetzt 19°
eo, CU1uUS dona et vocatio sSine poenitent:  12 sunt, u«cC Nichtsdestoweniger sind die en nach dem Zeugnis
Carlssımi ı manent Dropter patres 11, Una A  CuUum Prophetis des Apostels immer noch VO  a Gott geliebt der Viäter
eodemaque Apnostolo celes1a2 dıem Deo olı notum DEeEC- willen; sınd do:  < seine Gnadengaben un:  } seine Be-
tat, 1U populiı un Voce Ominuıum invocabunt rufung unwiderruflich 1! Miıt den Propheten und mıit

emselben Apostel erwarte Ir den Tag, der NUuret ‚servient el humero uno®* op. 3, 1
Gott Dekannt 1st, dem alle Volker mit INn Stimme
den Herrn anrufen un! ılım „eintrachtig dienen“
Oop! 3, L:

Cum ıg1ıtur adeo Mag Nnum sit patrımonium spirituale D Iso das Christen und en gemeinsame yeistliche
Christianis et udaeis COMMUNC, .acra 4ec Synodus rbe S{ reich 1S%, will He Heilige yno: die enN-
mutuam utriusaue cognitionem et aestimationem, QUuUde seltige Kenntn  15 und chtung fördern, die Vor em
praesertim tud1is bıblicis et theolozicis atque fraternıs rucht biblıscher und theologischer studien SOWIe des
colloqul1is obtinetur vul, fovere et commendare. rüderlichen espräches 1st.

fsi auctoritafes 1udaeorum CM SUl1S asseclis mortem Obgleich die jüudischen Obrigkeiten muift ren nhan-
C hristı urserunt *, tamen qQU4LC in Dasslone Elus auf den Tod Christi gedrungen haben }, kann
perpetrata unt nec OmMnı1ıDus indistincte Iudaels tunc dennoch die Ereignisse seines Leidens weder en da-
viventibus, nec Iudaeis hodiernis imputarı Dossun(t. L1 mals ebenden en ohne Unterschiled noch den heuti-
autem Ecel s1ıt DVUS populus De1l, Iudae:. tamen qu! cn en zur ast ezen. eWwl. ISı dıe 1Ir! das NEeCuUu
ut D reprobati qU!' ut maledieti exhibeantur, quası olk €es, trotzdem dar{fi INan dıe en icht als Von
hoc CX ®2Cr1s Lıtteris sSequatur. Id curent NEe Gott verworfen oder verKhuc! darstellen, 218 wAare dies
in cateches et in er Deıi praedicatione habenda aAU!  In der eilızen schrıft D olgern Darum sollen alle
quıl1dquam doceant, Qquod m veritate evangelica et 4aIUr orge tragen, daß nıemand in der atechese der
spiritu Chriasti S congruaft. Dei der Predigt des Gotteswortes etwas ehre, das mıiıt

der evangelischen anrheı un dem eiste Christi
nicht nmn Ainklang steht.

Pratierea, KEcclesıa, uu2L€e persecutiones in QUOSVIS Im ewuVWtsein des FrDes, das SIE mit den en g-
homines reprobat, Communis Cu udae1ls p_ meinsam hat, beklagt Ibedauert zutleis Anm Red.
trımonii, Hec rationıbus politicis sed reliz10sa caritate d FR] P  ‘ ITr 1321 die alie Verfolzungen
evangelica impulsa, odıa, persecutiones, antisemitismi irgendwelch: enschen verwirft, icht AUS politischen
manifestationes, QUOVIS empore et quibusvIis in Iudeos Gruüunden, sondern auf Antrieb der religiösen 1€e€ des
habita, eplorat. Evangeli1ums alle Haßausbrüche, Verfolgzungen un!

Manifestationen Antisemitismus, die sSich ZU irgend-
einer eit un Von irgend andem SCH Sadak  lıe en
verl! en

Ceterum Fistus, uf1ı semDer tenuit et ene Ecclesı1a, Auch hat ja T1STUS, WwWIe die Kırche iImmer gyelehrt hat
Dpropter peccata Oomnıum hominum voluntarıe passionem und e  r%, in Freiheit, umm der siuünden er Menschen
uam et mortem immensa carı  tate obiit, ut salu- willen, se1in Leiden un seinen Tod - unendlicher LIJ]e-
tem consequan{tur. Ecclesilae praedicantis CIrSO est D De auf sich genommen 13 amı alle das Heıl erlangen.
nunitfilare COChristi amquam signum universalis %s 0 1st q Aufgabe der Predigt der r  €, das Kreuz
Dei AMOris et fontem Omnis gratiae. Christi als Zeichen der uniıversalen Je un: a1s

Quelle er naden 74 verkünden |Hervorhebung durch
Red FR!
{} Vgl Lk
: {} Vgl Kom 11,
1 1 Vel KOöm 11, 28—29; vgl Dogmatiısche Konstitution Lumen Gentium

AAS
Vgl Is 66, 76 65, ROöm 11, 11— 32
Vgl Jo 19,

1 .31 Vgl Kardinal Dea und das Jüdısche Volk, 107 ,3 ( 38)
13 Auszug 7R ] dem Katecchtismus des Konzıls UO Irient. Wenn Nan den

Grund sucht, der Sohn (jJOttes eın bitteres Leıden erduldet at,
wıird MNan nden, dAaß dies YOoOor allem, ber die Erbsünde hinaus, A1e Ver-
brechen und üunden sınd, welche dıe Menschen Y Anbeginn der Weltr
16 auf den heutigen Tag begangen haben und dıe s1€& noch bıs ZU' Ende
der Zeıten egehen werden
LLs 1St klar, daß alle, die mmer wıeder ın 3  .  hre Sunden zurückfallen,
dıesem Vergehen Schuld LTagen. T atsächlich Sind 6r UNSere Sünden, die
unseren Herrn Jesus Christus die Marter des Areuzes erleıden ließen,
und zweıfelsohne kreuzıgen jene, dıe sıch ın Unordnung und bel
stuürzen, „den Sohn (sottes tür ıhre Yerson 1abermals und machen ;hn Z 11]

öftfentlichen Gespött“ 6, 6) Wır mussen uUunNns eingestehen, dafl
Verbrechen 1n dıesem Falle gzrößer als das der en 1St, denn der
Apostel versichert uns (1 HOr 5 „Hätten s1e den Herrn der Herrlich-
eit erkannt, hätten S1E ihn nıcht gekreuzıigt.“ Wır hingegen behaupten,
Aaß WIr ıhn kennen, und wenn WITr ıhn 1n 111157 Werken verleugnen,

4

illos primos discipulos, qui Evangelium Christi mundo 
annuntiaverunt. 

wärtig, daß aus dem jüdischen Volk die Apostel stam-
men, die Grundfesten und Säulen der Kirche, sowie die 
meisten jener ersten Jünger, die das Evangelium Christi 
der Welt verkündet haben. 

Teste Sacra Scriptura, Ierusalem tempus visitationis 
suae non cognovit 9 , atque Iudaei magna parte Evange-
lium non acceperunt, immo non pauci diffusioni eius se 
opposuerunt 10. Nihilominus, secundum Apostolum, Iudai 
Deo, cuius dona et vocatio sine poenitentia sunt, adhuc 
carissimi manent propter patres 11. Una cum Prophetis 
eodemque Apostolo Ecclesia diem Deo soli notum expec- 
tat, quo populi omnes una voce Dominum invocabunt 
et „servient ei humero uno" (Soph. 3, 9) 12 . 

Cum igitur adeo magnum sit patrimonium spirituale 
Christianis et Iudaeis commune, Saera haec Synodus 
mutuam utriusque cognitionem et aestimationem, quae 
praesertiltn studiis biblicis et theologicis atque fraternis 
colloquiis obtinetur vul, fovere et commendare. 

Etsi auctoritates Iudaeorum cum suis asseclis mortem 
Christi urserunt 13, tarnen ea quae in passione Eius 
perpetrata sunt nee omnibus indistincte Iudaeis tune 
viventibus, nee Iudaeis hodiernis imputari possunt. Licet 
autem Ecclesia sit novus populus Dei, Iudaei tarnen neque 
ut a Deo reprobati neque ut maledicti exhibeantur, quasi 
hoc ex Sacris Litteris sequatur. Ideo curent omnes ne 
in catechesi et in Verbi Dei praedicatione habenda 
quidquam doceant, quod cum veritate evangelica et 
spiritu Christi non congruat. 

Praterea, Ecclesia, quae omnes persecutiones in quosvis 
homines reprobat, memor communis cum Iudaeis pa- 
trimonii, nec rationibus politicis sed religiosa caritate 
evangelica impulsa, odia, persecutiones, antisemitismi 
manifestationes, quovis tempore et a quibusvis in Iudeos 
habita, deplorat. 

Ceterum Christus, uti semper tenuit et tenet Ecclesia, 
propter peccata omnium hominum voluntarie passionem 
suam et mortem immensa caritate obiit, ut omnes salu- 
tem consequantur. Ecclesiae praedicantis ergo est an- 
nuntiare crucem Christi tamquam signum universalis 
Dei amoris et fontem omnis gratiae. 

Wie die Schrift bezeugt, hat Jerusalem die Zeit seiner 
Heimsuchung nicht erkannt 9 , und ein großer Teil der 
Juden hat das Evangelium nicht angenommen, ja nicht 
wenige haben sich seiner Ausbreitung widersetzt lo. 
Nichtsdestoweniger sind die Juden nach dem Zeugnis 
des Apostels immer noch von Gott geliebt um der Väter 
willen; sind doch seine Gnadengaben und seine Be-
rufung unwiderruflich 11. Mit den Propheten und mit 
demselben Apostel erwartet die Kirche den Tag, der nur 
Gott bekannt ist, an dem alle Völker mit einer Stimme 
den Herrn anrufen und ihm „einträchtig dienen" 
(Soph 3, 9) 12 . 

Da also das Christen und Juden gemeinsame geistliche 
Erbe so reich ist, will die Heilige Synode die gegen-
seitige Kenntnis und Achtung fördern, die vor allem die 
Frucht biblischer und theologischer Studien sowie des 
brüderlichen Gespräches ist. 

Obgleich die jüdischen Obrigkeiten mit ihren Anhän-
gern auf den Tod Christi gedrungen haben 13 , kann man 
dennoch die Ereignisse seines Leidens weder allen da-
mals lebenden Juden ohne Unterschied noch den heuti-
gen Juden zur Last legen. Gewiß ist die Kirche das neue 
Volk Gottes, trotzdem darf man die Juden nicht als von 
Gott verworfen oder verflucht darstellen, als wäre dies 
aus der Heiligen Schrift zu folgern. Darum sollen alle 
dafür Sorge tragen, daß niemand in der Katechese oder 
bei der Predigt des Gotteswortes etwas lehre, das mit 
der evangelischen Wahrheit und dem Geiste Christi 
nicht im Einklang steht. 

Im Bewußtsein des Erbes, das sie mit den Juden ge- 
meinsam hat, beklagt [bedauert zutiefst Anm. d. Red. 
d. FR] die Kirche 13', die alle Verfolgungen gegen 
irgendwelche Menschen verwirft, nicht aus politischen 
Gründen, sondern auf Antrieb der religiösen Liebe des 
Evangeliums alle Haßausbrüche, Verfolgungen und 
Manifestationen des Antisemitismus, die sich zu irgend-
einer Zeit und von irgend jemandem gegen die Juden 
gerichtet haben. 

Auch hat ja Christus, wie die Kirche immer gelehrt hat 
und lehrt, in Freiheit, um der Sünden aller Menschen 
willen, sein Leiden und seinen Tod aus unendlicher Lie-
be auf sich genommen 131', damit alle das Heil erlangen. 
So ist es die Aufgabe der Predigt der Kirche, das Kreuz 
Christi als Zeichen der universalen Liebe Gottes und als 
Quelle aller Gnaden zu verkünden [Hervorhebung durch 
Red. d. FR] . 

Vgl. Lk 19, 44. 
10 Vgl. Röm 11, 28. 

11 Vgl. Röm 11, 28-29; vgl. Dogmatische Konstitution Lumen Gentium: 

AAS 57 (1965) 20. 
12 Vgl. Is 66, 23; Ps 65, 4; Röm 11, 11-32. 
13 Vgl. Jo 19, 6. 
13. Vgl. Kardinal Bea und das jüdische Volk, S. 107,3 (s. u. S. 138). 

13b .Auszug aus dem Katechismus des Konzils von Trient. Wenn man den 

Grund sucht, warum der Sohn Gottes ein so bitteres Leiden erduldet hat, 

wird man finden, daß dies vor allem, über die Erbsünde hinaus, die Ver-

brechen und Sünden sind, welche die Menschen vom Anbeginn der Welt 

bis auf den heutigen Tag begangen haben und die sie noch bis zum Ende 
der Zeiten begehen werden .. . 

Es ist klar, daß alle, die immer wieder in ihre Sünden zurückfallen, an 

diesem Vergehen Schuld tragen. Tatsächlich sind es unsere Sünden, die 

unseren Herrn Jesus Christus die Marter des Kreuzes erleiden ließen, 

und zweifelsohne kreuzigen jene, die sich in Unordnung und übel 

stürzen, „den Sohn Gottes für ihre Person abermals und machen ihn zum 

öffentlichen Gespött" (Hebr 6, 6). Wir müssen uns eingestehen, daß unser 

Verbrechen in diesem Falle größer als das der Juden ist, denn der 

Apostel versichert uns (1 Kor 2, 8): „Hätten sie den Herrn der Herrlich-

keit erkannt, hätten sie ihn nicht gekreuzigt." Wir hingegen behaupten, 
daß wir ihn kennen, und wenn wir ihn in unseren Werken verleugnen, 
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Nequimus CSIoO Deum Omnıum Patrem Invocare, 61 CrSa Wır können ber Gott, den Vater aller. nicht anrufen,quosdam homiınes, adcl imagınem Deı Crea{os, fraterne 1105 WEn WIr ırgendwelchen Menschen, dıe ja nach dem Ebenbild
SCrErC renulmus. Habitudo hominıs ad Deum Patrem el (s„ottes geschaffen sınd.  ‚ qdAje brüderliche Haltung verweıgern.habıtudoa homini1s 3d homiınis ratres ıdeo connectiuntur, ut Das Verhalten des Menschen ott dem Vater und Seın
Scriptura Aıcat „ u 110 dıligit. un nOvıt Deum  A (1 lo Verhalten den Menschenbrüdern stehen in NY! Zu-

S} sammenhang, dafß qdAje Schrift sagt „Wer nıcht l1ebt, kennt
ott nıcht“ (1 Jo 8

Fundamentum CS O tollıtur OMN1 theorjae vel praxı qute So wıird 1so jeder Theorije der Praxıs das Fundament ent-
inter homınem et hominem, inter gyentem ef gyentem, dıscrimen B'  9 die zwiıischen Mensch und Mensch zwıschen olk un
quoad humanam dignitatem iura exinde dimanantıa olk bezüglich der Menschenwürce un der Adaraus fHießen-
inducıt. den Rechte eınen nterschied macht
Eccelesia ıgıtur quamVvıs hominum dıiscrimınattianem autf VEXAd- Deshalb verwirf{t die Kırche jJede Diskriminierung e1NeSs
tiıonem stirpıs vel coloris, condıcı0n1ıs vel relıg10M1s Menschen der jeden Gewaltakt ıhn seINer Rasse
Tactam tamquam Christi mente alenam, reprobat. Proinde, der Farbe, SE1INES Standes der seiner Relıgion willen  n weil
Christfhdeles Sacra Synodus, vestigla Sanctorum Aposto- dA1es dem Geist Christi wıiderspricht. Und dementsprechend
lorum Petri et Paulj PFCMENS, ardenter obsecrat ut .  ad- u dıe Heilige Synode., den Spuren der heluigen Aposte]l
tionem inter gentes habentes bonam “ Petr 2 12) S 1 erı Petrus un Paulus folgend, Aıe Gläubigen mıt leidenschaft-
potest, quod ın e1s est Oomnıbus hominiıbus PACC liıchem Ernst dazu auf. daßß S1€ „einen ufen Wandel unter
habeant 1 ıta ut CIC sınt fılıı Patrıs quı 1n coelis est 1 Aden Völkern führen“ (1 Petr 2, 12) unı womöglıch, sovıel

ıhnen liegt, mıt allen Menschen Frieden halten L s1ie 1n
Wahrheit Sohne Ädes Vaters sınd, der ım Himmel ıst L

Was in dieser Erklärung 1mM gesamten und ım einzelnen AUS -Haec omnıa et singula, QqQUuUa«cC ın hac Declaratione edıcta Sun(T,
placuerunt S5acrosanctı Concilii Patribus. Eit Nos, Apostolica a gesprochen ist, hat dA1e Zustimmung der Vater gefunden. Und

Wir., kraft der Vo  aa} Christus Uns übertragenen ApostolischenChristo Nobhis tradıta potestate, ılla, 13708 CuH Venerabilibus
Patribus, in Spiritu Sancto approbamus, decernimus s{ta- Vollmacht, billigen, beschließen un verordnen
tuımus ei QUaC synodaliter tatuta sun(ti acl Dei gyloriam PLO- miıt den Ehrwuürdigen Vatern ım Heiligen (Greiste un! gebieten
mulgarı iıubemus. ZUr hre (rxottes die Veröffentlichung dessen, W as durch

das Konzil verordnet ıst

Romae, apud Petrum, die X V mensIis octobris NNO Rom, bei St Peter. 28 Oktober 1965
CMLXV.

orheben WIr gleichsam UuNsSere Verbrecherhände ıhn. (Catechismus verstanden wird, dieselbe Sache aber 3088ı anderen und besseren
Lecreto Concialın Irıdentini, 'ars 1, Ca 11; ed. Romanı 1845, Worten klarer ausgedrückt werden kann, verbieren dann nıcht d1e LO-
dA— Dazu ferner: rale Klugheit und die cQhristliche Liebe, dieses Wort yebrauchen?“

Die Srtutfe des korans beginnt tolgendermaßen: „im Namen Gottes, (S 33)
des ‚Sehr-Barmnerzigen‘ Unsere Auimerksamkeıt wird hier aut Aje [)as Kreuz Christi In Anbetracht der zweitausendjährigen Vertolgun-
Beifügung ZU] W orte „Gott” velenkt. Diese VYVO den Mohammedanern KEIN ın SOß!  ten christ1lıchen Ländern 1St das KTreuz des Herrn tür dlC
geprägte Apposıtion, welche ebenso die en w1Iie auch die Christen als en eınem Zeıichen geworden, das 1n ıhrem nneren Gefühle der
Ausdruck ıhrer Religion beanspruchen, entspricht dem allgemeinen Plane Ängst und Verbitterung auslöst. Die gewissermaßen öftent!liche In-
der Erklärung, namlıch: aufzufordern, das Vergangene VErISCSSCH und Qquisition und die Kreuzzüge haben ım Laute de Geschichte TAausSalLlle T -nach dem Beispiel des verzeihenden (JOLtes, des Sehr-Barmherzigen, rie- Weise Aas Kreuz und den FTod der en oder der „Ungläubigen“ mitein-
den stiften (AÄuszug A2usß einem VO! Pressedienst stammenden exXt ander verbunden.
E u, ]} Im eutopäischen Orient hat sıch das christlıche olk oft nach den Kar-

Die Führer des jüdischen Volkes und iıhre Heliershelter wußten nicht,
wr der W ar, dessen 'Tod s1e verlangten. Vgl 1LE 23, 3 Äp£g 3, und 13, ireıtagszeremonıen IM1t der Spitze gCeLTagENCM Kreuze oder eıner Ikone

auf dje Judenvierte] gZeStUFrZt. Vgl Lovsky: AÄAntisemit:sme ar mystereKor 2, d’Israg!In dem VO' Kaonzil November 1964 approbierten Text stand
hier „noch des Gorttesmordes schuldig“. Als Kardınal Bea Daraus erwächst $ür die Christen unscTer Tage die Verpdli:  tung, dieses

den Juden durch Jange Zeıt ındurch gezeigte falische Bıld des KreuzesOktober 1963 den nach den „modi“ korrigierten ext vorlegte, e1-

klärre CT dıe Weglassung dıieses Ausdruckes folgendermaßen: „ 65 1st be- zerstoren und erkennen lassen, daß Aas K reuz „das Zeıichen der alles
umspannenden Liebe (jottes“ 15L Vgl Joh 11. „ Jesus mußte SL:kannt, Aa die Schwierigkeiten und Streitigkeiten 4A16 ob das ema

IM Widerspruch ZU' Evangelıum stunde tatsachl;ch VOT allem 1m ben die Kınder (jottes einem (GGanzen VOTr-

einıgen.“Gebrauch des Wortes ‚Gottesmord“‘ ıhren Ursprung hatren. Anderseits
wird jedem, der den Jetzıgen exXt lıest, kiar da{iß der Gedanke, den (Entnommen aus der vorläufigen nıchramtlıchen Übersetzung der Erklärung
w 1r M1 diesem Wort 1m trüheren Text des Schemas ausdrücken wolliten, er das Verhältnis der Kıirche den nichtchristlichen Religionen. Hrsg.
in dem jetzıgen und vollständig ZU|! Ausdruck kommt. w @115 VO:' der Kathpress-Dokumentation 1n |1%65 | t.}
wohl, daß mancher diesem Wort eine yroße psychologische Bedeutung Vgl Röm 12, 158
zumı6t. Doch melne ıch Wenn dieses Wort 1n vielen Gegenden £alsch 1, Vgl Mr >,

Die „Judenerklärung  66 ın bereinigter Fassung
VO  — Ludwig Kaufmann S Zurich

Mıt Genehmigung Jes Vertassers entnehmen wır den tolgenden Beitrag der Sekretariat ZUFT Foörderung der christlichen KEınheit, auf Grund
Wochenbeilage ‚Christlıche Kultur“ (Nr. 35) der ‚Neuen Zürcher ach- der eingereichten Vorbehalte angebracht hat
richten“ VO: 1965 Der bereinigte ext ist parallel ZU bisherigen gedruckt.

Jeder Zusatz 15t Adurch Kursivschrift hervorgehoben und, e1ineDer September den Konzıilsvatern ausgeteılte ext der Neuerung, jede Streichung Adurch eine eingefügte leere lam-KErklärung ber A:e Stellung der Kırche den nıchtchrıst-
Liıchen Relıgıonen ist gegenüber der Knde der etzten Ses- INEI angezeıgt Der Konzilshumor 11 wISsen, das Sekretarijat
S1073 bereits Adurch dıie erdruckende Mehrheit des Konzils Da miıittlerweile die S11 LIC Übersetzung vorliegt (S, Anm.
CHOMMCNCH Fassung Aur noch Aurch kleine Zusatze un: tıımmen einıge hier zıtlerte tellen Mit dieser Übersetzung nıcht mehr
Streichungen verändert, dıe dıe zuständige Kommuiss1ion, das SANZ berein.

>. Nequimus vero Deum omnium Patrem invocare, si erga  
quosdam homines, ad imaginem Dei creatos, fraterne nos  
gerere renuimus. Habitudo hominis ad Deum Patrem et  
habitudo hominis ad hominis fratres adeo connectuntur, ut  
Scriptura dicat: ..qui non diligit, non novit Deum" (1 Io.  

4. S).  

Fundamentum ergo tollitur omni theoriae vel praxi gute  
inter hominem et hominem, inter gentem et gentem, discrimen  

quoad humanam dignitatem et iura exinde dimanantia  

inducit.  

Ecclesia igitur quamvis hominum discriminationem aut vexa-  
tionem stirpis vel coloris, condicionis vel religionis causa  
factam tamquam a Christi mente alienam, reprobat. Proinde,  
Christfideles Sacra Synodus, vestigia Sanctorum Aposto-  
lorum Petri et Pauli premens, ardenter obsecrat ut „conversa-  
tionem inter gentes habentes bonam' (1 Petr. 2, 12) si fieri  
potest, quod in eis est cum omnibus hominibus pacem  
habeant  14 , ita ut vere sint filii Patris qui in coelis est 15 .  

Haec omnia et singula, quae in hac Declaratione edicta sunt,  
placuerunt Sacrosancti Concilii Patribus. Et Nos, Apostolica a  
Christo Nobis tradita potestate, illa, una cum Venerabilibus  

Patribus, in Spiritu Sancto approbamus, decernimus ac sta-
tuimus et quae synodaliter statuta sunt ad Dei gloriam pro-  

mulgari iubemus.  

Romae, apud S. Petrum, die XXVIII mensis octobris anno  
MCMLXV.  

erheben wir gleichsam unsere Verbrecherhände gegen ihn. (Catechismus 
ex Decreto Concilii Tridentini, Pars I, cap. 5, § 11; ed. Romani 1845, 
pp. 34-35). — Dazu ferner: 
1. Die erste Stufe des Korans beginnt folgendermaßen: „Im Namen Gottes, 
des ,Sehr-Barmherzigen` ..." Unsere Aufmerksamkeit wird hier auf die 
Beifügung zum Worte „Gott" gelenkt. Diese von den Mohammedanern 
geprägte Apposition, welche ebenso die Juden wie auch die Christen als 
Ausdruck ihrer Religion beanspruchen, entspricht dem allgemeinen Plane 
der Erklärung, nämlich: aufzufordern, das Vergangene zu vergessen und 
nach dem Beispiel des verzeihenden Gottes, des Sehr-Barmherzigen, Frie-
den zu stiften (Auszug aus einem vom Pressedienst stammenden Text 
[s. u.]).  
2. Die Führer des jüdischen Volkes und ihre Helfershelfer wußten nicht,  
wer der war, dessen Tod sie verlangten. Vgl. Lk 23, 34; Apg 3, 17 und 13,  

27; 1 Kor 2, B.  
3. In dem vom Konzil am 20. November 1964 approbierten Text stand  
hier: „noch des Gottesmordes schuldig". Als S. E. Kardinal Bea am  
14. Oktober 1965 den nach den „modi" korrigierten Text vorlegte, er-
klärte er die Weglassung dieses Ausdruckes folgendermaßen: „Es ist be-
kannt, daß die Schwierigkeiten und Streitigkeiten — als ob das Schema  
im Widerspruch zum Evangelium stünde — tatsächlich vor allem im  

Gebrauch des Wortes ,Gottesmord` ihren Ursprung hatten. Anderseits  

wird jedem, der den jetzigen Text liest, klar, daß der Gedanke, den  

wir mit diesem Wort im früheren Text des Schemas ausdrücken wollten,  
in dem jetzigen genau und vollständig zum Ausdruck kommt. Ich weiß 

wohl, daß mancher diesem Wort eine große psychologische Bedeutung  

zumißt. Doch meine ich: Wenn dieses Wort in so vielen Gegenden falsch  

5. Wir können aber Gott, den Vater aller, nicht anrufen,  

wenn wir irgendwelchen Menschen, die ja nach dem Ebenbild  
Gottes geschaffen sind, die brüderliche Haltung verweigern.  

Das Verhalten des Menschen zu Gott dem Vater und sein  

Verhalten zu den Menschenbrüdern stehen in so engem Zu-
sammenhang, daß die Schrift sagt: „Wer nicht liebt, kennt  

Gott nicht" (1 Jo 4, 8).  

So wird also jeder Theorie oder Praxis das Fundament ent-
zogen, die zwischen Mensch und Mensch, zwischen Volk und  
Volk bezüglich der Menschenwürde und der daraus fließen-
den Rechte einen Unterschied macht.  

Deshalb verwirft die Kirche jede Diskriminierung eines  

Menschen oder jeden Gewaltakt gegen ihn um seiner Rasse  
oder Farbe, seines Standes oder seiner Religion willen, weil  

dies dem Geist Christi widerspricht. Und dementsprechend  
ruft die Heilige Synode, den Spuren der heiligen Apostel  

Petrus und Paulus folgend, die Gläubigen mit leidenschaft-
lichem Ernst dazu auf, daß sie „einen guten Wandel unter  
den Völkern führen" (1 Petr 2, 12) und womöglich, soviel an  

ihnen liegt, mit allen Menschen Frieden halten 14 , so daß sie in  
Wahrheit Söhne des Vaters sind, der im Himmel ist 15  

Was in dieser Erklärung im gesamten und im einzelnen aus-
gesprochen ist, hat die Zustimmung der Väter gefunden. Und  

Wir, kraft der von Christus Uns übertragenen Apostolischen  

Vollmacht, billigen, beschließen und verordnen es zusammen  
mit den Ehrwürdigen Vätern im Heiligen Geiste und gebieten  
zur Ehre Gottes die Veröffentlichung dessen, was so durch  

das Konzil verordnet ist.  

Rom, bei St. Peter, am 28. Oktober 1965.  

verstanden wird, dieselbe Sache aber mit anderen und sogar besseren 
Worten klarer ausgedrückt werden kann, verbieten dann nicht die pasto-
rale Klugheit und die christliche Liebe, dieses Wort zu gebrauchen?" 
(s. u. S. 33).  
4. Das Kreuz Christi. In Anbetracht der zweitausendjährigen Verfolgun-
gen in sogenannten christlichen Ländern ist das Kreuz des Herrn für die 
Juden zu einem Zeichen geworden, das in ihrem Inneren Gefühle der 
Angst und Verbitterung auslöst. Die gewissermaßen öffentliche In-
quisition und die Kreuzzüge haben im Laufe der Geschichte grausamer-
weise das Kreuz und den Tod der Juden oder der „Ungläubigen" mitein-
ander verbunden.  
Im europäischen Orient hat sich das christliche Volk oft nach den Kar-
freitagszeremonien mit an der Spitze getragenem Kreuze oder einer Ikone 
auf die Judenviertel gestürzt. Vgl. Lovsky: Antisemitisme et mystere  

d'Isra^l .. . 
Daraus erwächst für die Christen unserer Tage die Verpflichtung, dieses 
den Juden durch lange Zeit hindurch gezeigte falsche Bild des Kreuzes 
zu zerstören und erkennen zu lassen, daß das Kreuz „das Zeichen der alles 
umspannenden Liebe Gottes" ist: Vgl.: Joh 11, 52: „Jesus mußte ster-
ben ... um die zerstreuten Kinder Gottes zu einem Ganzen zu ver-
einigen." 
(Entnommen aus der vorläufigen nichtamtlichen Übersetzung der Erklärung 
über das Verhältnis der Kirche zu den nichtchristlichen Religionen. Hrsg. 
von der Kathpress-Dokumentation Linz [1965], S. 9 f.) 

14 Vgl. Röm 12, 18.  
15 Vgl. Mt 5, 45. 

2 Die „Judenerklärung" in bereinigter Fassung  

von Ludwig Kaufmann SJ, Zürich  

Mit Genehmigung des Verfassers entnehmen wir den folgenden Beitrag der 

Wochenbeilage ‚Christliche Kultur' (Nr. 35) der ,Neuen Zürcher Nach-

richten` vom 9. 10. 1965.  

Der am 30. September den Konzilsvätern ausgeteilte Text der  

Erklärung über die Stellung der Kirche zu den nichtchrist-
lichen Religionen ist gegenüber der am Ende der letzten Ses-
sion bereits durch die erdrückende Mehrheit des Konzils an-
genommenen Fassung nur noch durch kleine Zusätze und  
Streichungen verändert, die die zuständige Kommission, das  

Sekretariat zur Förderung der christlichen Einheit, auf Grund  

der eingereichten Vorbehalte angebracht hat.  

Der bereinigte Text ist parallel zum bisherigen gedruckt.  

Jeder Zusatz ist durch Kursivschrift hervorgehoben und, eine  

Neuerung, jede Streichung durch eine eingefügte leere Klam-
mer angezeigt'. Der Konzilshumor will wissen, das Sekretariat  

1 Da mittlerweile die genaue Übersetzung vorliegt (s. o. S. 8 Anm. 'i),  

stimmen einige hier zitierte Stellen mit dieser Übersetzung nicht mehr  

ganz überein.  
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wuolle mnı1? diesen leeren Klammern andeuten. da 1er wieder Der Tod Jesu
eLWAas einzufügen sel. nämlich entweder das „nnn placet”
gegenüber der Auslassung cler S AI1Z einfach die bisher doart Der eigentlıch umstrıittene Abschnitt ber ıst derjenıge bDer

dıie Passion un ÄKreuzıgung CGhristz. Hier tallt sofort auf,stehenden Worte Es ware ber ungerecht, Aur dıie Auslassun-
AdAalß 1mM Umfang eın Drittel erweiıtert ist Wiır SeizenSCNM un nıcht auch dıe Zusatze beachten. Ja mußte INan

eigentlich nıcht versuchen, dem JSext, W1€ a{s SAanNZETr 1U  — hier den SAaNzZCH ext ım (Wortlaut hın un: heben d1ie
Zusätze mf urstivdruck hervar. Die Auslassungen bezeichnendasteht, gerecht werden, anstatt dıe Zusatze un Streichun-

SCN, dıe Verstärkungen un dıie Streichungen mınut10s 11 - WIr mıiıt eıner Klammer und einer Ziffer
„Obwohl dıe züdischen Führer und ıhr Anhang auf den Todeinander abzuwägen?

Auf lange Sıcht betrachtet, WE I1E1 Na dle definitive Kon- Chraistı hindrängten, annn doch das, W5 in seiner Passıon
begangen wurde., weder unterschiedslos allen damals lchen-zılsaussage denkt, W1C S1P eiınma{[l in der Sammlung der kırch-

lichen Dokumente stehen wırd, ıst das rıchtig. Im Augenblick den Juden noch den heutıgen Juden angerechnet werden. (O)b-
steht ber dı1e konzil:are lextgeschichte doch noch schr 1m ohl dıe Kırche das CHUHE (zottesvolk 1st, dürfen dıe Juden

doch weder als On ott verworfen noch als verflucht he-Bewußtsein. dafißs der Verzicht auf eınen Vergleich mı1+t der
letztjährıigen Fassung 1mM Hinblick auf qAdre psychologische Wir- trachtet werden, als Y sıch Aies (3 der Heıilıgen Schrıifl CT-

gäbe. Deshalb sollen alle Sorge iragen, daß weder 1m eli-kung auf dıe öffentliche Meinung vollıg unrealistisch Da  waire
rıionNsunterrıicht noch 1n der Predigt ırgend eLiwaAs gelehrt wird,
ÖL EAN nıcht der Wahrheut des Evangeliums und dem (GreistAns dem (UVortHaut der Judenerklärung Chrıistı entspricht.

Der ext ber qAıe Juden bıldet den weıitaus laängsten Ab- Die Kiırche verurtelt zudem jJeglıche Verfolgung JeE8-
ıche Menschen, Wer Immer S16 se]en, und macht sich dabeischnitt der Erklärung un: steht w1e bisher vierter Stelle

nach einer Einleitung, einem Abschnitt ber d1e verschiedenen besaonders inr gemeınsames Erbe mıt den Juden bewultt. Des-
nıchtchristlichen Religionen unier esonderer Berücksichtigung halb beklagt (2) s16€, nıcht v  - holıtıschen Überlegungen, SOM -
des Hindu:rsmus un der „verschiedenen Formen des Buddhıis- ern eINZLY UD  > der relıg1ösen, evangelıischen Liebe. geleitet,
Mus Un einem Abschnitt ber den {slam Eın erster Unter- den Hafs, dıe Verlolgungen un.d alle Äußerungen des nEI-
schiecdc| tallt bel der Überschrift auf bisher hiel Von den sem1smus, welcher Zeiıt 27 U WE Imımer SC \  7
Juden. Jetzt heilit (Jon der jüdischen Kelıgion. Dieselbe die Juden gerichtet wurden. Im übrigen hıelt ıe Kırche 1M-

199048 un! halt auch heute daran fest. da Christus für dıeÄnderung wurcde ber uch €eım T itel Vo  —$ Abschnitt („Von
der Religion des {islam s{tn Von den Mohammedanern”) Sılnden aller Menschen seIn Leiden un seinen J od freiwillig

AUS unendlıcher „nebe auf sichShat, damiıt alle ZUuvollzogen. Diese {Iıtel stchen zudem 1n Klammern Uun! SC-
hören nıcht ZU eigentlıchen ex+t L He1l gelangen. Deshalb 1st Pilicht der Kırche, das Kreuz
Dieser entwickelt WIEe bısher zunachst die posıtıve biblische OChristi als aHumfassendes Zeichen cder Liebe ın als Quell
Lehre VOIN dem „Band”, durch das as olk Ades Neuen Bun- aller Grnade verkunden.“
des auf geistliche Weise mıt Abrahams Nachkommenschaft Wer diesen SAdNZCH ext prüft, wird feststellen, dafi die Zu-
verbunden ist, un W1e qAdAıe Kirche Christı nach Gottes Heıiıls- satze VOL allem Prüzısierungen enthalten. Adıe offensichtlich
geheimnis den Ursprung ihres Gılaubens Unı ihrer Auserwah- aul gemachte Einwendungen AUS der Heiligen Schrift anf-
lung heı den Patriarchen, bei Moses un den Fropheten findet worten. Man wari{i ja dem ext VO verschiedener Seite OT,
In d1esem Sanzcn Abschnitt, der VOL allem die Lehre des verleugne der unterschlage klare Aussagen der Kvan-
Apostels Paulus 1m RKömerhrief ber dıe Erwahlung VO  - „Ju gelıen. Iiese Vorwürte wurden nıcht t{wa ZIUL VO Bischof
den un Heiden“ un: qAre nıcht zurückgenommenen Ver- Carlı un VOoO  — Oorientalischer Seıite, sondern auch VO ote-
heißungen die Juden darlegt, ıst nıchts geandert als das stantısch-fundamentalıstischer deıte, besonders AaUS Sekten-
kleine schöne W ort, „dankbaren erzens“ anerkenne dıe kreisen erhoben. Die Kırche, der nach dem Konzıil VO  - ITrient
Kirche. WuUS S1€ dem oalk des Alten Bundes verdanke. Man die autoritatıve Auslegung der Heiligen Schrift zukommt, -
hat gvenerell einıge als chetorisch gerugte Pleonasmen SC- kläart UT, daß auch an gesichts der U  S Aden Gegnern der Er-
strichen, hıer ber ist dıie Streichung gewilß bedauern, da klärung angeführten Schriftstellen nıemand das echt habe,
S16 engherzig wirkt unı der eingebrachte Vorbehalt wenig Aaraus Anschuldigungen d1ie Juden erheben, als ob
überzeugt, INan könnte tolgern, WIr seıen fur diese Schätze SIE VOoO  $ (sot+t verworten der vertlucht waren. Eigens wird
den heutıgen Juden ank verpflichtet. Der Sache nach wiıird betont. dafß solche Anschuldigungen VDOr der WVahrheit Aes
namlıch weiter unten 1 m unveranderten ex+# zugegeben, dalß Evangeliums und den (ze12st CGhristz nıcht bestehen können,
WITr auch heute noch durch den Kontakt mıt den Juden be- WdS zugleich darauf hınweist, W1e einzelne Biıbelstellen ımmer
sonders eım bhıblıschen un! theologischen Stucdıium un ım ım ıcht der gesamten Botschaft lesen sind
brüderlıchen Gespräch, in dem, W d Uuns gemeınsam ıst, Be- edeutsam ist auch der Zusatz, der „alle Außerungen VOIN

reicherung empfangen. Antısematismus“ verurteillt. Damıt ist unmilßverständlich C
Auf die posıtıven Ausführungen folgt w1ıe bısher der Eun- sagl, dafs 185038 in dieser Hinsıicht nıcht LU V Oll der „Jüdıschen

Religion“ sprıicht, W 1 ja ann 2uch 1m Schlußabschnitt deswand, dıe Juden hätten ber doch ZU. großen eıl das Evan-
gelıum nıcht an SCHNOMMEN. Hıer ıst 1M ext hınzu- SahzZCh Dokuments noch eıgens alle Verfolgungen der
gefügt: „Una nıcht WENLEE haben sich der Ausbreitung Aes KReligion der der Rasse willen verurteilt werden.
fLvangeliums widersetzt“”, nachdem „Jerusalem nach dem Zum Schluflß eın Wort den beiden Auslassungen. Die zweıte
ZEeEUENIS der Heılıgen Schrifl dıe eit se1ıner Heimsuchung betrifft tediglıch eın Wort „Und verdammt“. Uns dünkt,
nıcht erkannt“ hat „Nichtsdestoweniger”, fäahrt dann ber IUn könne diese Streichung verstehen, daf( die jetzige
der ext unverandert fort, „sınd Adie Juden, wW1e der Aposte!l Fassung wenıger pathetisch un demütiger ist DDie Kırche
(Paulus) sagt, Gott, der se1ine Gaben un se1ne Auserwählung „beklagt“, Wads geschehen ıst das schlie1l$t auch ıhre eıgene
nıcht bereut, der Vater wıllen überaus ıeb geblieben. “ Reue ein. Das „verdammen“ hatte pharisäisch wirken kön-

11611Deshalb erwartet dıe Kıiırche ım Sınne der Propheten den Tag
den (rott allein kennt, dem alle Völker einstımmig ott
anrulten un ıhm (nach Sophoni1as 3, 9} „unter demselben Joch Dieser persönliche Eindruck ging YVYO der Überzeugung aUs, da{ß N} der
dienen werden“ Kırche nıcht besonders 24008 ansteht, SOZUSAaRCH VO' hohen Rofs herab Ver-

urteilungen auszusprechen, S1iC selber, SeI CS 1 trüheren Epochen der
Geschichte, S£1 es auch noch ın Jüngster Vergangenheit, mitgefehlt hat.
haben 1aber m1T dieser Interpretation kaum Anklang gefunden., weil eitens
der tür dıe Abänderungen zuständıgen Instanzen keine Außerung dieser
Interpretation Anlafß botr Vielmehr bekam J1ild:! Vvon dort zweileriteı Ant-

Diese Titel tehlen im vorstehenden Tlext der Konzilserklärung (Red wvorten dıe eine suchte dıe Abänderung des „damnat“ damıt rechtterti-
S, dafß dıe Kırche auf dıiesem Konzıl überhaupt keine „Verurteilungen“

wolle mit diesen leeren Klammern andeuten, daß hier wieder 
etwas einzufügen sei, nämlich entweder das „non placet" 
gegenüber der Auslassung oder ganz einfach die bisher dort 
stehenden Worte. Es wäre aber ungerecht, nur die Auslassun-
gen und nicht auch die Zusätze zu beachten. Ja, müßte man 
eigentlich nicht versuchen, dem Text, wie er als ganzer nun 
dasteht, gerecht zu werden, anstatt die Zusätze und Streichun-
gen, die Verstärkungen und die Streichungen minutiös gegen-
einander abzuwägen? 
Auf lange Sicht betrachtet, wenn man an die definitive Kon-
zilsaussage denkt, wie sie einmal in der Sammlung der kirch-
lichen Dokumente stehen wird, ist das richtig. Im Augenblick 
steht aber die konziliare Textgeschichte doch noch so sehr im 
Bewußtsein, daß der Verzicht auf einen Vergleich mit der 
letztjährigen Fassung im Hinblick auf die psychologische Wir-
kung auf die öffentliche Meinung völlig unrealistisch wäre. 

Aus dem Wortlaut der Judenerklärung 

Der Text über die Juden bildet den weitaus längsten Ab-
schnitt der Erklärung und steht wie bisher an vierter Stelle 
nach einer Einleitung, einem Abschnitt über die verschiedenen 
nichtchristlichen Religionen unter besonderer Berücksichtigung 
des Hinduismus und der .,verschiedenen Formen des Buddhis-
mus" und einem Abschnitt über den Islam. Ein erster Unter-
schied fällt bei der Überschrift auf: bisher hieß es: Von den 
Juden. Jetzt heißt es: Von der jüdischen Religion. Dieselbe 
Änderung wurde aber auch beim Titel von Abschnitt 3 („Von 
der Religion des Islam” statt .,Von den Mohammedanern") 
vollzogen. Diese Titel stehen zudem in Klammern und ge-
hören nicht zum eigentlichen Text ja.  

Dieser entwickelt wie bisher zunächst die positive biblische 
Lehre von dem „Band", durch das das Volk des Neuen Bun-
des auf geistliche Weise mit Abrahams Nachkommenschaft 
verbunden ist, und wie die Kirche Christi nach Gottes Heils-
geheimnis den Ursprung ihres Glaubens und ihrer Auserwäh-
lung bei den Patriarchen, bei Moses und den Propheten findet. 
In diesem ganzen Abschnitt, der vor allem die Lehre des 
Apostels Paulus im Römerbrief über die Erwählung von „Ju-
den und Heiden" und die nicht zurückgenommenen Ver-
heißungen an die Juden darlegt, ist nichts geändert als das 
kleine schöne Wort, „dankbaren Herzens" anerkenne die 
Kirche. was sie dem Volk des Alten Bundes verdanke. Man 
hat generell einige als rhetorisch gerügte Pleonasmen ge-
strichen, hier aber ist die Streichung gewiß zu bedauern, da 
sie engherzig wirkt und der eingebrachte Vorbehalt wenig 
überzeugt, man könnte folgern, wir seien für diese Schätze 
den heutigen Juden zu Dank verpflichtet. Der Sache nach wird 
nämlich weiter unten im unveränderten Text zugegeben, daß 
wir auch heute noch durch den Kontakt mit den Juden be-
sonders beim biblischen und theologischen Studium und im 
brüderlichen Gespräch, in dem, was uns gemeinsam ist, Be-
reicherung empfangen. 
Auf die positiven Ausführungen folgt wie bisher der Ein-
wand, die Juden hätten aber doch zum großen Teil das Evan-
gelium nicht angenommen. Hier ist im neuen Text hinzu-
gefügt: „Und nicht wenige haben sich der Ausbreitung des 
Evangeliums widersetzt", nachdem „Jerusalem nach dem 
Zeugnis der Heiligen Schrift die Zeit seiner Heimsuchung 
nicht erkannt" hat. „Nichtsdestoweniger", fährt dann aber 
der Text unverändert fort, „sind die Juden, wie der Apostel 
(Paulus) sagt, Gott, der seine Gaben und seine Auserwählung 
nicht bereut, um der Väter willen überaus lieb geblieben." 
Deshalb erwartet die Kirche im Sinne der Propheten den Tag, 
den Gott allein kennt, an dem alle Völker einstimmig Gott 
anrufen und ihm (nach Sophonias 3, 9) „unter demselben Joch 
dienen werden". 

1 Diese Titel fehlen im vorstehenden Text der Konzilserklärung (Red. d. 

FR). 

Der Tod Jesu 

Der eigentlich umstrittene Abschnitt aber ist derjenige über 
die Passion und Kreuzigung Christi. Hier fällt sofort auf, 
daß er im Umfang um ein Drittel erweitert ist. Wir setzen 
hier den ganzen neuen Text im Wortlaut hin und heben die 
Zusätze mit Kursivdruck hervor. Die Auslassungen bezeichnen 
wir mit einer Klammer und einer Ziffer. 
„Obwohl die jüdischen Führer und ihr Anhang auf den Tod 
Christi hindrängten, so kann doch das, was in seiner Passion 
begangen wurde, weder unterschiedslos allen damals leben-
den Juden noch den heutigen Juden angerechnet werden. Ob-
wohl die Kirche das neue Gottesvolk ist, dürfen die Juden 
doch weder als von Gott verworfen noch als verflucht (1) be-
trachtet werden, als ob sich dies aus der Heiligen Schrift er-
gäbe. Deshalb sollen alle Sorge tragen, daß weder im Reli-
gionsunterricht noch in der Predigt irgend etwas gelehrt wird, 
was nicht der Wahrheit des Evangeliums und dem Geist 
Christi entspricht. 
Die Kirche verurteilt zudem jegliche Verfolgung gegen jeg-
liche Menschen, wer immer sie seien, und macht sich dabei 
besonders ihr gemeinsames Erbe mit den Juden bewußt. Des-
halb beklagt (2) sie, nicht von politischen Überlegungen, son-
dern einzig von der religiösen, evangelischen Liebe, geleitet, 
den Haß, die Verfolgungen und alle Äußerungen des Anti-
semitismus, zu welcher Zeit und von wem immer sie gegen 
die Juden gerichtet wurden. Im übrigen hielt die Kirche im-
mer und hält auch heute daran fest, daß Christus für die 
Sünden aller Menschen sein Leiden und seinen Tod freiwillig 
aus unendlicher Liebe auf sich genommen hat, damit alle zum 
Heil gelangen. Deshalb ist es Pflicht der Kirche, das Kreuz 
Christi als allumfassendes Zeichen der Liebe und als Quell 
aller Gnade zu verkünden." 
Wer diesen ganzen Text prüft, wird feststellen, daß die Zu-
sätze vor allem Präzisierungen enthalten, die offensichtlich 
auf gemachte Einwendungen aus der Heiligen Schrift ant-
worten. Man warf ja dem Text von verschiedener Seite vor, 
er verleugne oder unterschlage klare Aussagen der Evan-
gelien. Diese Vorwürfe wurden nicht etwa nur von Bischof 
Carli und von orientalischer Seite, sondern auch von prote-
stantisch-fundamentalistischer Seite, besonders aus Sekten-
kreisen erhoben. Die Kirche, der nach dem Konzil von Trient 
die autoritative Auslegung der Heiligen Schrift zukommt, er-
klärt nun, daß auch angesichts der von den Gegnern der Er-
klärung angeführten Schriftstellen niemand das Recht habe, 
daraus Anschuldigungen gegen die Juden zu erheben, als ob 
sie von Gott verworfen oder verflucht wären. Eigens wird 
betont, daß solche Anschuldigungen vor der Wahrheit des 
Evangeliums und dein Geist Christi nicht bestehen können, 
was zugleich darauf hinweist, wie einzelne Bibelstellen immer 
im Licht der gesamten Botschaft zu lesen sind. 
Bedeutsam ist auch der Zusatz, der „alle Äußerungen von 
Antisemitismus" verurteilt. Damit ist unmißverständlich ge-
sagt, daß man in dieser Hinsicht nicht nur von der „jüdischen 
Religion" spricht, wie ja dann auch im Schlußabschnitt des 
ganzen Dokuments noch eigens alle Verfolgungen um der 
Religion oder der Rasse willen verurteilt werden. 
Zum Schluß ein Wort zu den beiden Auslassungen. Die zweite 
betrifft lediglich ein Wort: „Und verdammt". Uns dünkt, 
man könne diese Streichung so verstehen, daß die jetzige 
Fassung weniger pathetisch und demütiger ist. Die Kirche 
„beklagt", was geschehen ist: das schließt auch ihre eigene 
Reue ein. Das „verdammen" hätte pharisäisch wirken kön- 
nen 2 . 

2 Dieser persönliche Eindruck ging von der Überzeugung aus, daß es der 

Kirche nicht besonders gut ansteht, sozusagen vom hohen Roß herab Ver-

urteilungen auszusprechen, wo sie selber, sei es in früheren Epochen der 

Geschichte, sei es auch noch in jüngster Vergangenheit, mitgefehlt hat. Wir 

haben aber mit dieser Interpretation kaum Anklang gefunden, weil seitens 

der für die Abänderungen zuständigen Instanzen keine Äußerung zu dieser 

Interpretation Anlaß bot. Vielmehr bekam man von dort zweierlei Ant-

worten: die eine suchte die Abänderung des „damnat" damit zu rechtferti-

gen, daß die Kirche auf diesem Konzil überhaupt keine „Verurteilungen" 
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163 (s U. 38) Vei IL,
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Der Ausdruck „deicid" 

Die erste Auslassung betrifft den strittigen Ausdruck „deicid" 
oder .,Gottesmord", der bekanntlich in der Öffentlichkeit 
hochgespielt wurde. Jedermann kann aus dem Gesamttext 
ersehen, was über Schuld und Nichtschuld hinsichtlich der 
Kreuzigung Christi gesagt ist. Der Ausdruck „des Gottes-
mordes schuldig" ist durch den gesamten Kontext der Sache 
nach deutlich und ausführlich verurteilt. Man hat ihn aber 
gestrichen, weil daraus (von jüdischer wie von arabischer 
Seite) falsche Schlußfolgerungen gezogen wurden, als ob die 
Kirche überhaupt von der Aussage sich absetze, daß „der-
jenige, der am Kreuz für uns gestorben ist, der Sohn Gottes 
war". Vor allem aber wurde auf die Monophysiten (Kopten 
usw.) Rücksicht genommen, die hier einen Angriff auf ihr 
fundamentalstes Christusbekenntnis witterten. 
Diese beiden Begründungen werden in der offiziellen Erklä-
rung der Kommission, die über die Behandlung jedes ein-
zelnen Vorbehalts Rechenschaft gibt, ausdrücklich angeführt, 
wenn auch die Monophysiten nicht genannt werden, sondern 
nur allgemein die „ökumenische Rücksichtnahme". Eine wei- 

tere Begründung dürfte mindestens im Augenblick weniger 
überzeugen. Die Kommission sagt, der Ausdruck „Christ-
killers", .,Gottesmörder" (man führt verschiedene Sprachen 
an) müsse überhaupt aus dem Vokabular der Christen ver-
schwinden, und er klinge in jeglichem Kontext so übel, daß 
man ihn hier nicht habe festnageln und damit von neuem 
einprägen wollen. Dieser Grund wäre gewiß an sich sehr 
ehrenwert. Aber nachdem nun eben die Konzilsdebatte vor 
aller Welt um diesen Ausdruck ging, dürfte er zunächst weni-
ger günstig aufgenommen werden. 

Es bleibt nun den Konzilsvätern an sich das volle Recht, alle 
Änderungen abzulehnen, so daß der alte Text zur Schluß-
abstimmung gelangen müßte. Es ist aber nicht damit zu rech-
nen, daß es zu einem solchen Entscheid kommt, da manches 
im neuen Text auch von den Freunden der Erklärung als 
wirklich besser und deutlicher empfunden wird. Daß der 
Papst derselben Überzeugung ist, kann man daraus schließen, 
daß der neue Text gerade noch vor seiner Reise nach New 
York ausgeteilt wurde, wo er ja auch mit Vertretern der jüdi-
schen Gemeinschaft zusammentreffen wollte. 

3. Zur Geschichte der endgültigen Fassung der Judenerklärung 

Nachdem wir den definitiven Text der Erklärung über das Verhältnis der 

Kirche zu den nichtchristlichen Religionen mit der im 4. Abschnitt hervor-

gehobenen „Judenerklärung" brachten und diese mit der letztjährigen 

Fassung von P. Kaufmann verglichen und kommentiert wurde, wenden 

wir uns nun der Schlußphase ihrer Entwicklung und der Verkündung zu. 

Einige weitere Kommentare, Echos, auch von evangelischer und jüdischer 

Seite, mit einer Diskussion über den Platz unserer Erklärung sowie 

ein Ausblick beschließen diese Dokumentation. 

a Relatio von Augustin Kardinal Bea vor der Ab-
stimmung der Modi zur Vorlage der Erklärung „über 
das Verhältnis der Kirche zu den nichtchristlichen Reli-
gionen", gehalten in der Konzilsaula am 14. Oktober 
1965 1  

Unmittelbar nach der Endabstimmung über die Erklärung zur christlichen 

Erziehung verlas Kardinal Bea den folgenden Wortlaut der Relatio: 

Ehrwürdige Väter! 
Erlauben Sie, daß ich vor der Abstimmung der Modi [der 
letzten Textbereinigungen], die zum Schema der Erklärung 

aussprechen wolle, die andere gab dem Ersatzwort „deplorat" aus dem 

kirchlichen Sprachgebrauch heraus mehr Gewicht, als das bloße deutsche 

Wort „beklagt" hergibt, so daß es im Deutschen mindestens heißen müsse, 

„bedauert zutiefst". (Vgl. Kardinal Bea: Die Kirche und das jüdische 

Volk. 107, 3.) Diese zweite Antwort ist wohl richtig, wird aber nicht alle 

Juden befriedigen, die nun einmal auf eine „Verurteilung" gewartet haben; 

die erste erscheint uns deshalb wenig überzeugend, da eine Verurteilung 

des Antisemitismus als verwerfliche Haltung sicher nicht auf derselben 

Ebene gelegen wäre wie die an diesem Konzil vermiedenen klassischen 

„Anatheme" von Irrlehren, z. B. die (ebenfalls vermiedene) Verurteil:, g 

des marxistisch-atheistischen Kommunismus [Anmerkung d. Verf.]. 

Dazu Mario von Galli in seinem Bericht vom 16. 10. 1965: „Wenn das 

Wort ,verdammt` bei den Judenverfolgungen ausfällt, so belehrt uns der 

Anhang, daß dies aus philologischen Gründen geschah, weil im technischen 

Wortsinn ,verdammen` sich auf eine Lehre bezieht, hier aber von Hand-
lungen die Rede geht. Im ganzen kann, glaube ich, gesagt werden, 

daß die neue Fassung in allen wesentlichen Aussagen einen Schritt 

zurückgewichen ist. Doch merkt man ihr die heftigen Angriffe an, die 

in der Zwischenzeit auf sie gerichtet wurden. Sie nimmt daher eine 
Verteidigungsstellung ein gegenüber den Anfeindungen politischer und 

theologischer Art, und diese Frontstellung verdeckt jetzt ein wenig den 

herzlichen Ton, der in der vorigen Fassung gegenüber den Juden vor-

geherrscht hatte. Das ist eine relative Schwäche. Doch wäre es töricht, 

sich dadurch die Freude verderben zu lassen an einer Erklärung, die im 
wesentlichen der ökumenischen Wende dieses Konzils durchaus ent-

spricht ..." (Aus Mario von Galli/B. Moosbrugger: Das Konzil, Kirche 

und Welt. Vierter Text- und Bildbericht. Mainz 1966. Matthias Grüne-

wald Verlag S. 33.) [Anm. d. Red. d. FR.] 
1 Entnommen aus: Kardinal Bea, Die Kirche und das jüdische Volk, 

S. 163 ff. (s. u. S. 138). 

„Über das Verhältnis der Kirche zu den nichtchristlichen Re-
ligionen" vorgeschlagen worden sind, nur ganz kurz einiges 
bemerke. Das Sekretariat für die Einheit der Christen hat 
mit Dank alle Vorschläge zur Kenntnis genommen und hat sie 
aufmerksam und ehrlich geprüft und, wie es so geht, von 
ihnen einige angenommen und andere nicht. Der Grundsatz, 
nach dem diese Prüfung durchgeführt worden ist, war kein 
anderer, als daß das Schema einerseits — soweit es möglich 
ist — klarer und genauer werde, dabei aber anderseits der 
Text, den Sie letztes Jahr mit großer Mehrheit gutgeheißen 
haben 1 ", der Sache nach treu gewahrt bleiben sollte. 

Was die ersten drei Paragraphen angeht, so scheint es, daß 
jetzt der Zweck der Erklärung klarer zum Ausdruck kommt. 
Dieser Zweck ist nämlich nicht der, eine vollständige Dar-
stellung der verschiedenen Religionen und der Unterschiede 
zu bieten, die zwischen den einzelnen von ihnen einerseits 
und der katholischen Religion anderseits bestehen. Das Hei-
lige Konzil bezweckte durch diese Erklärung eher das: die 
Bande, die zwischen den Menschen und den Religionen be-
stehen, aufzuzeigen, damit dies als Grundlage des Dialogs 
und der Zusammenarbeit diene. Daher wird größere Auf-
merksamkeit dem gewidmet, was die Menschen einigt und 
zur Gemeinschaft untereinander führt. Natürlich muß in die-
ser Sache mit großer Klugheit vorgegangen werden, aber zu-
gleich auch mit Vertrauen und Liebe. Die Modi und die Be-
merkungen, die Sie vorgeschlagen haben, waren uns darin 
eine große Hilfe, auf daß diese Erklärung, mit der die katho-
lische Kirche zum ersten Mal einen brüderlichen Dialog mit 
großen nichtchristlichen Religionen vorschlägt, diesem Ziel 
desto besser entspreche. 

Der vierte Paragraph hat eine viel größere Aufmerksamkeit 
gefordert, sei es wegen der Bedeutung der darin behandelten 
Frage, sei es wegen der vielen und verschiedenen Bemerkun-
gen, die dazu vorgeschlagen worden sind. Bei der Behandlung 
dieser Frage hat das Sekretariat folgende Methode befolgt. 
Außer der genauen Prüfung der vorgeschlagenen Modi, die 
in langen Diskussionen vorgenommen worden ist, sind auch 
noch verschiedene Reisen gemacht worden, um mit den Mit-
gliedern der heiligen katholischen und nichtkatholischen Hier-
archie jener verschiedenen Gegenden in Kontakt zu treten, in 
denen wegen dieser Vorlage letztes Jahr größere Schwierig-
keiten entstanden sind. Alle diese Bemühungen bezweckten: 
1. den Mißverständnissen und falschen Deutungen der im 
Schema vorgelegten theologischen Lehre, soweit es möglich 
ist, vorzubeugen; 2. den ausschließlich religiösen Charakter 
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cdles Schemas klar Z 4U Ausdruck Dringen, 1 daiß mt allen Z Das Konzıl ermahnt alle. datur SOFSCH, dalß diesbezug-
Mıtteln jeder polıtischen Deutung der Weg esperr bliebe. lıch die Katechese nd dr€ Predigt mıiıt der Wahrheit des

Was nNnu diesen etzten Punkt angeht, WAar das Sekretarıat Lyvangeliums nd mıt dem Geiste Christ: im Einklang stehen.
der Meınung, dafß beı der Verurteilung cder Verfolgungen der Aus dem Vergleich des 1iextes mıt dem. den S1e etztes
Juden cd1ie Beweggründe der Verurteilung klar Zu Ausdcruck Jahr gutgeheißen haben, erg1ibt sıch auch, da{ß clas Sekretarıat

bringen sınd, 33al ZWUÜar Adurch Lınlugung folgender Worte den Vorschlag macht den Ausdcruck „des Gottesmordes schu!-
„Die Kirche bedauert zutielst, nıcht ALUS polıtischen Grunden. dıg AUS dem ext auszulassen. Warum” KEs ist bekannt, Aa
sondern auf Antrieb der relıgıösen { ıebe cdes F vangelhums.des Schemas klar zum Ausdruck zu bringen, so daß mit allen  3, Das Konzil ermahnt alle, dafür zu sorgen, daß diesbezüg-  Mitteln jeder politischen Deutung der Weg gesperrt bliebe.  lich die Katechese und die Predigt mit der Wahrheit des  ]. Was nun diesen letzten Punkt angeht, war das Sekretariat  Evangeliums und mit dem Geiste Christi im Einklang stehen.  der Meinung, daß bei der Verurteilung der Verfolgungen der  Aus dem Vergleich des neuen Textes mit dem, den Sie letztes  Juden die Beweggründe der Verurteilung klar zum Ausdruck  Jahr gutgeheißen haben, ergibt sich auch, daß das Sekretariat  zu bringen sind, und zwar durch Einfügung folgender Worte:  den Vorschlag macht, den Ausdruck „des Gottesmordes schul-  „Die Kirche bedauert zutiefst, nicht aus politischen Gründen.  dig“ aus dem Text auszulassen. Warum? Es ist bekannt, daß  sondern auf Antrieb der religiösen Liebe des Evangeliums...”  die Schwierigkeiten und Streitigkeiten, als ob das Schema im  Dazu wird auch noch die Verurteilung jeder gegen irgend-  Widerspruch zum Evangelium stünde, tatsächlich vor allem  welche Menschen gerichteten Verfolgung hinzugefügt. Daher  im Gebrauch dieses Wortes ihren Ursprung hatten. Anderseits  lautet der Text jetzt folgendermaßen: „Im Bewußtsein des  wird jedem, der den cben gelesenen und erklärten Text sicht,  Erbes, das sie mit den Juden gemeinsam hat, bedaucrt dic  klar, daß die Sache, die wir mit diesem Wort im früheren  Kirche zutiefst, die alle Verfolgungen gegen irgendwelche  Text des Schemas ausdrücken wollten, in dem jetzigen genau  Menschen verwirft, nicht aus politischen Gründen, sondern  und vollständig zum Ausdruck kommt. Ich weiß wohl, daß  auf Antrieb der religiösen Liebe des Evangeliums alle Haß-  mancher diesem Wort eine große psychologische Bedeutung  ausbrüche, Verfolgungen und Manifestationen des Antisemi-  zumißt. Doch meine ich: wenn dieses Wort in so vielen Ge-  tismus, die sich zu irgendeiner Zeit und von irgend jemandem  genden falsch verstanden wird, dieselbe Sache aber mit an-  gegen die Juden gerichtet haben.“ Man darf wohl hoffen, daß  dern, und sogar besseren Worten klarer ausgedrückt werden  auf diese Weise, außer durch die wiederholten Verlautbarun-  kann, verbieten dann nicht die pastorale Klugheit und die  gen, jede politische Deutung dieser Erklärung, von welcher  christliche Liebe, dieses Wort zu gebrauchen? Fordern sie  Seite immer sie kommen mag, endgültig ausgeschlossen bleil:t  nicht, daß wir die Sache eben mit anderen Worten erklären?  oder wenigstens deren Falschheit klar aufgezeigt wird.  Ich meine, das fordert jene gleiche „religiöse Liebe des Evan-  2. Was dann die theologische Klarheit angeht, so seı nur die-  geliums“, die Papst Johannes XXIII. bewogen hat, diese Er-  ser eine Punkt ausdrücklich erwähnt, nämlich der ganz schwie-  klärung vorbereiten zu lassen und die auch Euch letztes Jahr  rige Teil des Schemas, der die Frage der Verantwortung der  deren Gutheißung eingegeben hat. Das Sekretariat ist der  Juden betrifft, für das, was in deın Leiden des Herrn ge-  Meinung, daß diese Verbesserung von großer Bedeutung ist,  schehen ist. Um meine Erklärung klar vorzulegen, lese ich  damit die Erklärung selbst richtig verstanden und, trotz den  zunächst den neuen Text, wie er vom Sekretariat vorgeschla-  verschiedenen Schwierigkeiten, überall angenommen wird.  gen wird: „Obgleich die jüdischen Obrigkeiten mit ihren An-  Daher möchte ich dringend bitten, diese Verbesserung im  hängern auf den Tod Christi gedrungen haben (vgl. Jo 19, 6),  Lichte der pastaralen Klugheit und der Licbe des Evangeliums  erwägen zu wollen.  kann man dennoch die Ereignisse seines Leidens weder allen  damals lebenden Juden ohne Unterschied noch den heutigen  Unsere Erklärung möchte an jener gleichen Sendung mit-  Juden zur Last legen. Gewiß ist die Kirche das neue Volk  arbeiten, der sich der Heilige Vater selbst in seinen Enzykli-  Gottes, trotzdem darf man die Juden nicht als von Gott ver-  ken, Ansprachen und anderen Akten widmet. Es ist dies die  worfen oder verflucht darstellen, als wäre dies aus der Heili-  Sendung, von der geschrieben steht: „Selig sind die Friedens-  gen Schrift zu folgern.“ Aus diesem Text ergibt sich klar:  stifter, denn sie werden Söhne Gottes heißen“ (Mt 5, 9). Es  1. Das Schema wahrt durchaus und legt auch dar die Wahr-  ist jene Sendung, auf die das ganze Werk des Friedensfürsten  heit des Evangeliums. 2. Es schließt aber zugleich ungerechte  gerichtet war, der eben in seiner Person Juden und Heiden zu  Behauptungen und Anklagen aus, die unterschiedslos gegen  dem neuen Menschen vereinigt hat, den Frieden stiftete, und  alle Juden, die damals lebten, und gegen die Juden unserer  uns zum Frieden ward (vgl. Eph 2, 14—16). Während die  Zeit vorgebracht werden, daß sie nämlich alle an der Ver-  Kirche dieses Werk ihres Hauptes und ihres Bräutigams treu  urteilung des Herrn schuldig und deshalb von Gott verworfen  weiterführi, erwägt sie heute noch aufmerksamer, wie sic  und verflucht worden seien®,  wohl die Einheit und die Einigkeit unter den Menschen und  SE  SE  2 In einem Vortrag vor den brasilianischen Bischöfen sagte Kardinal Bea  harte: es wırd infolgedessen geradewegs als in religiöser Hinsicht minder-  (vgl.  Anfang dieses  Vortrages S.  o  S. 7) am 28.  9  1965 u.  a  wertiger als irgendein anderes Volk berrachtet, eben weil es Gottesmörder  „  Es ist offensichtlich, welche besondere Beziehungen zwischen den  und von Gott verworfen und verdammt ist.“  Gliedern der Kirche und den Angehörigen dieses Volkes sich daraus  Nach einem eingehenden Studium der diesbezüglichen Texte des Neuen  ableiten lassen, welch besondere tiefe Hochachrung und Verehrung die  Testamentes ist der Redner zu folgenden Ergebnissen gekommen:  Glieder der Kirche ihnen schuldig sind. In der Tat jedoch sind sich  ‚„Es kann nicht von einer Schuld des jüdischen Volkes am Verbrechen des  die Christen in so vielen Fällen dieser Beziehung und dieser Pflichten  Gottesmordes gesprochen werden; nicht einmal seine Führer können eines  nicht bewußt. Vielmehr stellen wir fest, wenn wir die Geschichte betrach  solchen Verbrechens beschuldigt werden, da ja angezweifelt werden muß,  ten — ohne irgendwem den Prozeß zu machen —, daß die Christen sich  daß sie die menschlich-göttliche Natur Jesu hinreichend erfaßt hatten.  sehr oft haben irreführen lassen, soweit, daß sie sich eigenmächtig gegen-  Stellen des Neuen Testamentes, die ausdrücklich von der Verantwortung  über den Angehörigen dieses Volkes zu Rächern der Verurteilung Jesu  für die Kreuzigung Jesu sprechen, beziehen sich entweder auf den Hohen  machen wollten, durch Diskriminierung, Verfolgung usw., indem sie die-  Rat oder auf die Bewohner Jerusalems, Wenn in diesem letzten Fall von  ses Volk als von Gott verworfen und verdammt bezeichneten, Hiermit  einer Ausdehnung der Verantwortung die Rede ist, so kann man auch  haben wir schon angedeutet, wo das eigentliche Problem unserer Einstellung  immer wieder die Hindeutung auf eine gewisse sozusagen Verbündung  zu den Angehörigen dieses Volhes liegt, so daß wir nun die Situation des  oder wenigstens cin stillschweigendes kinverständnis mit den Haupttätern  Volkes Israel nach der ungerechten Verurteilung Jesu erfassen. Die so ge-  und deren Opposition gegen Gott und gegen Christus, Seinen Gesalbten,  wonnene Auffassung kann man folgendermaßen zusammenfassen. Indem  feststellen. Niemals jedoch wird der gegen die Bewohner Jerusalems er-  das jüdische Volk die ungerechte Verurteilung Jesu verlangte, sie vielmehr  hobene Vorwurf auch auf die Bewohner anderer Städte bezogen, sei es in  durch Pilatus vom Hohen Rat als der rechtmäßigen Autorität des Volkes  Palästina selbst oder außerhalb in der Diaspora, mit Ausnahme eines  erzwang, hat es sich des „Gottesmordes“ schuldig gemacht und seine Vor-  Falles im 1, Thessalonicherbricf, wo die Verfolgung der Jünger Jesu durch  rechte verloren: nicht mehr Isracl ist das von Gort auserwählte Volk, san-  die Juden schließen läßt, daß diese Juden aus dem gleichen Geiste han-  dern die Kirche, das „Israel dem Geiste nach“  Die von Gott verlichenen  deln, der die Führer Jerusalems dazu bewegt hat, Jesus zu verurteilen.  Gnadengaben haben sich für Israel vielmehr in die Ursachen größerer  Auch hier bezieht sich daher die vorgeworfene Verantwortlichkeit für die  Strafe gewandelt, Darum ist es von Gott veıworfen und verdammı wor-  Hinrichtung Jesu nicht auf die Zugehörigkeit zum Volk, sondern auf die  den, wie es unter anderem die von Tesus vorhergesagten schweren Schick  Übereinstimmung mit dem Geist der Führer Jerusalems.  salsschläge beweisen, die in den Jahrzehnten nach dem Tode Jesu bis zur  Die von Jesus angedrohten und vorhergesagten Strafen bedeuten nicht,  endgültigen Zerstörung Jerusalems und der Zerstreuung des Volkes untır  daß Gott Sein Volk verstoßen habe; im Gegenteil, Gort bleibt nicht nur  Hadrian über dasselbe hereingebrochen sind. Mit andern Worten, nach der  Seiner Auserwählung treu, er bietet auch weiterhin Seine Gnadengaben an,  ungerechten Verurteilung Jesu und infolge derselben werden dem jüdischen  indem er die Verkünder des Evangeliums in erster Linie zu den Söhnen  Volk seine Vorrechte und darüber hinaus seine einzigartige Sıellung ab-  Israels sendet, sowohl innerhalb wie außerhalb Palästinas. Auf diese  gestritten, die sich aus seiner Auserwählung und der Bedeutung herleiten,  Weise haben in einem jahrzchntelangen Prozeß die einzelnen Städte, Ge-  die es ın der Vorbereitung und der Verwirklichung des ! rlösungswerkes  meinden und auch der einzelne Mensch die Möglichkeit, sich persönlich zu  33C1€ Schwierigkeiten un Streitigkeiten, als oh cdlas Schema 1m
Dazu wırd uch noch dıie Verurteilung jeder irgend- Widerspruch ZU Evangelium stunde, tatsachlıch VOT allem
welche Menschen gerichteten Verlolgung hinzugefügt. Daher 1Im Gebrauch d1eses Wortes ıhren Ursprung 1atten. Anderseits
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des Schemas klar zum Ausdruck zu bringen, so daß mit allen 
Mitteln jeder politischen Deutung der Weg gesperrt bliebe. 
1. Was nun diesen letzten Punkt angeht, war das Sekretariat 
der Meinung, daß bei der Verurteilung der Verfolgungen der 
Juden die Beweggründe der Verurteilung klar zum Ausdruck 
zu bringen sind, und zwar durch Einfügung folgender Worte: 
„Die Kirche bedauert zutiefst, nicht aus politischen Gründen. 
sondern auf Antrieb der religiösen Liebe des Evangeliums..." 
Dazu wird auch noch die Verurteilung jeder gegen irgend-
welche Menschen gerichteten Verfolgung hinzugefügt. Daher 
lautet der Text jetzt folgendermaßen: „Im Bewußtsein des 
Erbes, das sie mit den Juden gemeinsam hat, bedauert die 
Kirche zutiefst, die alle Verfolgungen gegen irgendwelche 
Menschen verwirft, nicht aus politischen Gründen, sondern 
auf Antrieb der religiösen Liebe des Evangeliums alle Haß-
ausbrüche, Verfolgungen und Manifestationen des Antisemi-
tismus, die sich zu irgendeiner Zeit und von irgend jemandem 
gegen die Juden gerichtet haben." Man darf wohl hoffen, daß 
auf diese Weise, außer durch die wiederholten Verlautbarun-
gen, jede politische Deutung dieser Erklärung, von welcher 
Seite immer sie kommen mag, endgültig ausgeschlossen bleil,t 
oder wenigstens deren Falschheit klar aufgezeigt wird. 
2. Was dann die theologische Klarheit angeht, so sei nur die-
ser eine Punkt ausdrücklich erwähnt, nämlich der ganz schwie-
rige Teil des Schemas, der die Frage der Verantwortung der 
Juden betrifft, für das, was in dem Leiden des Herrn ge-
schehen ist. Um meine Erklärung klar vorzulegen, lese ich 
zunächst den neuen Text, wie er vom Sekretariat vorgeschla-
gen wird: „Obgleich die jüdischen Obrigkeiten mit ihren An-
hängern auf den Tod Christi gedrungen haben (vgl. Jo 19, 6), 
kann man dennoch die Ereignisse seines Leidens weder allen 
damals lebenden Juden ohne Unterschied noch den heutigen 
Juden zur Last legen. Gewiß ist die Kirche das neue Volk 
Gottes, trotzdem darf man die Juden nicht als von Gott ver-
worfen oder verflucht darstellen, als wäre dies aus der Heili-
gen Schrift zu folgern." Aus diesem Text ergibt sich klar: 
1. Das Schema wahrt durchaus und legt auch dar die Wahr-
heit des Evangeliums. 2. Es schließt aber zugleich ungerechte 
Behauptungen und Anklagen aus, die unterschiedslos gegen 
alle Juden, die damals lebten, und gegen die Juden unserer 
Zeit vorgebracht werden, daß sie nämlich alle an der Ver-
urteilung des Herrn schuldig und deshalb von Gott vet worfen 
und verflucht worden seien 2 . 

2  In einem Vortrag vor den brasilianischen Bischöfen sagte Kardinal Bea 

(vgl. Anfang dieses Vortrages s. o. S. 7) am 28. 9. 1965 u. a.: 

„ .. Es ist offensichtlich, welche besondere Beziehungen zwischen den 

Gliedern der Kirche und den Angehörigen dieses Volkes sich daraus 

ableiten lassen, welch besondere tiefe Hochachtung und Verehrung die 
Glieder der Kirche ihnen schuldig sind. In der Tat jedoch sind sich 

die Christen in so vielen Fällen dieser Beziehung und dieser Pflichten 

nicht bewußt. Vielmehr stellen wir fest, wenn wir die Geschichte betrach 

ten — ohne irgendwem den Prozeß zu machen —, daß die Christen sich 

sehr oft haben irreführen lassen, soweit, daß sie sich eigenmächtig gegen-

über den Angehörigen dieses Volkes zu Rächern der Verurteilung Jesu 

machen wollten, durch Diskriminierung, Verfolgung usw., indem sie die-

ses Volk als von Gott verworfen und verdammt bezeichneten. Hiermit 

haben wir schon angedeutet, wo das eigentliche Problem unserer Einstellung 

zu den Angehörigen dieses Volkes liegt, so daß es ir nun die Situation des 

Volkes Israel nach der ungerechten Verurteilung Jesu erfassen. Die so ge-

wonnene Auffassung kann man folgendermaßen zusammenfassen. Indem 

das jüdische Volk die ungerechte Verurteilung Jesu verlangte, sie vielmehr 

durch Pilatus vom Hohen Rat als der rechtmäßigen Autorität des Volkes 

erzwang, hat es sich des „Gottesnordes" schuldig gemacht und seine Vor-

rechte verloren: nicht mehr Israel ist das son Gott auserwählte Volk, son-

dern die Kirche, das „Israel dem Geiste nach". Die von Gott verliehenen 

Gnadengaben haben sich für Israel vielmehr in die Ursachen größerer 

Strafe gewandelt. Darum ist es von Gott verworfen und verdammt wor-

den, wie es unter anderem die von Jesus v orhergesagten schweren Schick 

salsschläge beweisen, die in den Jahrzehnten nach denn Tode Jesu bis zur 

endgültigen Zerstörung Jerusalems und der Zerstreuung des Volkes untsr 

Hadrian über dasselbe hereingebrochen sind. Mit andern Worten, nach der 

ungerechten Verurteilung Jesu und infolge derselben werden dem jüdischen 

Volk seine Vorrechte und darüber hinaus seine einzigartige Stellung ab-

gestritten, die sich aus seiner Auserwählung und der Bedeutung herleiten, 

die es in der Vorbereitung und der Verwirklichung des 1 rlösungswerkes 

3. Das Konzil ermahnt alle, dafür zu sorgen, daß diesbezüg-
lich die Katechese und die Predigt mit der 'Wahrheit des 
Evangeliums und mit dem Geiste Christi im Einklang stehen. 
Aus dem Vergleich des neuen Textes mit dem, den Sie letztes 
Jahr gutgeheißen haben, ergibt sich auch, daß das Sekretariat 
den Vorschlag macht, den Ausdruck „des Gottesmordes schul-
dig" aus dem Text auszulassen. Warum? Es ist bekannt, daß 
die Schwierigkeiten und Streitigkeiten, als ob das Schema im 
Widerspruch zum Evangelium stünde, tatsächlich vor allem 
im Gebrauch dieses Wortes ihren Ursprung hatten. Anderseits 
wird jedem, der den eben gelesenen und erklärten Text sieht, 
klar, daß die Sache, die wir mit diesem Wort im früheren 
Text des Schemas ausdrücken wollten, in dem jetzigen genau 
und vollständig zum Ausdruck kommt. Ich weiß wohl, daß 
mancher diesem Wort eine große psychologische Bedeutung 
zumißt. Doch meine ich: wenn dieses Wort in so vielen Ge-
genden falsch verstanden wird, dieselbe Sache aber mit an-
dern, und sogar besseren Worten klarer ausgedrückt werden 
kann, verbieten dann nicht die pastorale Klugheit und die 
christliche Liebe, dieses Wort zu gebrauchen? Fordern sie 
nicht, daß wir die Sache eben mit anderen Worten erklären? 
Ich meine, das fordert jene gleiche .,religiöse Liebe des Evan-
geliums", die Papst Johannes XXIII. bewogen hat, diese Er-
klärung vorbereiten zu lassen und die auch Euch letztes Jahr 
deren Gutheißung eingegeben hat. Das Sekretariat ist der 
Meinung, daß diese Verbesserung von großer Bedeutung ist, 
damit die Erklärung selbst richtig verstanden und, trotz den 
verschiedenen Schwierigkeiten, überall angenommen wird. 
Daher möchte ich dringend bitten, diese Verbesserung im 
Lichte der pastoralen Klugheit und der Liebe des Evangeliums 
erwägen zu wollen. 
Unsere Erklärung möchte an jener gleichen Sendung mit-
arbeiten, der sich der Heilige Vater selbst in seinen Enzykli-
ken, Ansprachen und anderen Akten widmet. Es ist dies die 
Sendung, von der geschrieben steht: „Selig sind die Friedens-
stifter, denn sie werden Söhne Gottes heißen" (Mt 5, 9). Es 
ist jene Sendung, auf die das ganze Werk des Friedensfürsten 
gerichtet war, der eben in seiner Person Juden und Heiden zu 
dem neuen Menschen vereinigt hat, den Frieden stiftete, und 
uns zum Frieden ward (vgl. Eph 2, 14-16). Während die 
Kirche dieses Werk ihres Hauptes und ihres Bräutigams treu 
weiterführt, erwägt sie heute noch aufmerksamer, wie sie 
wohl die Einheit und die Einigkeit unter den Menschen und 

hatte: es wird infolgedessen geradewegs als in religiöser Hinsicht minder-

wertiger als irgendein anderes Volk betrachtet, eben weil es Gottesmörder 

und von Gott verworfen und verdammt ist." 

Nach einem eingehenden Studium der diesbezüglichen Texte des Neuen 
Testamentes ist der Redner zu folgenden Ergebnissen gekommen: 

„Es kann nicht von einer Schuld des jüdischen Volkes am Verbrechen des 

Gottesmordes gesprochen werden; nicht einmal seine Führer können eines 

solchen Verbrediens beschuldigt werden, da ja angezweifelt werden muß, 

daß sie die menschlich-göttliche Natur Jesu hinreichend erfaßt hatten. 

Stellen des Neuen Testamentes, die ausdrücklich von der Verantwortung 

für die Kreuzigung Jesu sprechen, beziehen sich entweder auf den Hohen 

Rat oder auf die Bewohner Jerusalems. Weich in diesem letzten Fall von 

einer Ausdehnung der Verantwortung die Rede ist, so kann man auch 

immer wieder die Hindeutung auf eine gewisse sozusagen Verbündung 

oder wenigstens ein stillschweigendes Einverständnis mit den Haupttätern 

und deren Opposition gegen Gott und gegen Christus, Seinen Gesalbten, 

feststellen. Niemals jedoch wird der gegen die Bewohner Jerusalems er-

hobene Vorwurf auch auf die Bewohner anderer Städte bezogen, sei es in 

Palästina selbst oder außerhalb in der Diaspora, mit Ausnahme eines 

Falles im 1. Thessalonidherbrief, wo die Verfolgung der Jünger Jesu durch 

die Juden schließen läßt, daß diese Juden aus dem gleichen Geiste han-

deln, der die Führer Jerusalems dazu bewegt hat, Jesus zu verurteilen. 

Auch hier bezieht sich daher die vorgeworfene Verantwortlichkeit für die 

Hinrichtung Jesu nicht auf die Zugehörigkeit zum Volk, sondern auf die 

Übereinstimmung mit denn Geist der Führer Jerusalems. 

Die von Jesus angedrohten und vorhergesagten Strafen bedeuten nicht, 
daß Gott Sein Volk verstoßen habe; im Gegenteil, Gott bleibt nicht nur 

Seiner Auserwählung treu, er bietet auch weiterhin Seine Gnadengaben an, 

indem er die Verkünder des Evangeliums in erster Linie zu den Söhnen 

Israels sendet, sowohl innerhalb wie außerhalb Palästinas. Auf diese 

Weise haben in einem jahrzehntelangen Prozeß die einzelnen Städte, Ge-

meinden und auch der einzelne Mensch die Möglichkeit, sich persönlich zu 
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Völkern pflegen und ördern könnte. FEıs gebe Gott, durch che J” Ihr 10t gewils schon, da das Konzil das Schema
Fürsprache der seligen Jungfrau und alter heilıgen Schutz- approbiert hat, das dıe Beziehungen zwıschen der Kirche und
patrone des Konzils, dafß diese krklärung durch Eure Be- den nıchtchristlichen Religionen regelt.
mühungen un: fure Stimme eınem wırksamen Werkzeug Wenn uch teststeht, daß che wahre Religlon, dıe VO  — ott
für ıe Erfüllung dAjieser Sendung werde. gewollt ist, eINE einzIge ist und dafi WITL das Iuck un dıe

(Gnade haben, 3To auszuuben, erkennen WI1r doch A daß
WITr Respekt haben mussen den anderen Religionen gegenüber,Letzte Textbereinizungen (Modi) ZUT endgzültizen sowelt S1€ (rxutes und Wahres enthalten und dafß WIr Jene gulFassungzg der Erklärung ber das Verhältnis der Kirche behandeln un lieben mussen, dıe diıesen Religionen S C-

Zzu den nl  ichrıstlichen Religionen (14/15 Oktober horen. Das große (esetz der Liebe MUuU.: allen gegenuüuber
befolgt werden. Deshalb geben WIr heute das Beispie] desDie Maodı eıner Gruppe VO etwa 25() Gegnern, dıe ine Gehetes für die Nichtchristen, hesonders Fr JeENE, dıe ınSchuld aller Juden I'nd Christi statureren wollen, weiıst ılırem Glauben V  > dem (ater Abraham abstammen un mıtdıe Kommiss:on aAb Die Abstimmungen erreichen relatıv hohe HNHNSCYEHM Glauben einen geistigen Ursprung haben dıeZahlen Nein-Stimmen, die hei der Aussage „die Juden

dürfen weder a ls VO  — ott verworifen noch als vertlucht dar- Hebräüer:; außer ıhnen uch dıe M uselmanen. Die Madoanna
111 ıhnen siıcher wohl, und WIr wollen Jetzt für S16 beten e“

gestellt werden“ hıs auf 245 steigen Die Schlußabstimmung
ber den SANZCH ext erg1ibt bei 20923 Abstimmenden
963 Ja und 50 Nein-Stimmen, bel 10 ungultıgen Stimmen. d Oktober 1965 Endlich dıe erkundung mi1t der
Viıele sınd der Meinung, daß der Papst, ıne größere Fın- omilıe aul V „...das schoner gewordene Antlitz
mutigkeit erzielen, weıtere Abschwaächungen anordnen der atholischen 1r
wırd Tatsächlich ber wiıird das nıcht tun.

Be;3 der ersten öffentlichen Generalkongregation 28 Ok-
tober 1965, die miıtten ın einer Session stattiand, wurden

Der aps Spra: Fenster hinaus promulgiert che DDekreie ber dıe Hırtenauf gaben der Bischöfe
ın der Kirche, dıe zeitgemäße Krneuerung des Ordenslebens.

Am Fenster seines Studierzimmers betete Paul VYI 1965 beim dıie Priestererziehung, die Erklärung ber cdıe christliıche Er-
Angelus und 1I11LE 3000 Gläubigen, die auf dem Petersplatz VCr-

vammelt WwWaren, Adas yrad;tionelle et Marıa („Der Enge] des Herrn“). ziehung SOWI1E die Erklaärung uüber das Verhaltnı:s der Kırche
den nichtchristlichen Religionen.Zur Einlettung der Papst einıge Worte AUS Anlaß des Konzils-

veschehens. Welche Bedeutung SiEe hatten, berichtet UZ2ıN IS Nach den Kndabstimmungen ber die Dokumente hielt
Paul VI/ 2INE Homalıe un sprach ber dıe Lebendigkeit derAugenzeuge:
Kırche. Zum Schluß kam auf die Nichtchristen un beson-

Es W ar Zzwe) iage nach der Schlußabstimmung über das De- ders cdie Juden sprechen.
kret Noch wulßte MNa  — nıcht, ob eın etzter Angrift den Papst Der Papst ging bel dieser Ansprache noch weıter als

AÄAnderungen d:esem ext veranlassen wurde., Noch auf diese Be-17 Oktober s 0.) un führte aus 1}

weniger konnte Na}  - damıt rechnen, daß dıe Tagesordnung kundung des schöner gewordenen Anıtlıtzes der batholıschen
der I8 Oktober 1965 angeseiztien Sffentlichen Sitzung noch Kırche mögen hinblicken UNSCIE lıeben christlichen Brüuder,
erweıtert werden könnte. Mıt cdieser Ansprache Sonntag- dıe noch VO ıhrer vollen Gremeinschaft eirenn sSind Fıs
mittag (17 12.00 Uhr stand fest dafß der Papst mögen ebenso hinblicken die Anhanger der anderen Religio-
den Beschlufß der Bischöfe, der ormeli noch nıcht rechts- NE  a un zuallererst diejentigen, mıl denen WLr durch die Uer-
guültıg War, vollinhaltlich un: vorbehaltslos anerkannte un wandtschafl Nn Abraham her vereinıgt sınd, esonders dıie
persönlıch unterstutzte Und die Folge WAd[, daiß cheses Dekret Hebräecer, dıe fürwahr HICHE Gegenstand der verwerfenden
schon 1965 promulgiert wurde, obwohl die Tages- Ablehnung der des Mißtrauens hılden, sondern 21 Gegen-
ordnung schon vorher publızıert WAaFr hne cdieses Dekret, Der teıl HNTHSECTECTr Wertschätzung, Liche und Hoffnung . “ 3
Papst fuhrte aus Nach der Messe erfährt INa  - das Ergebnis der Abstimmung:

Gegen das Bischofsdekret wurden Nein-Stimmen abgegeben,
das Dekret ber das Ordensieben 4, das ber dıe

Priestererziehung 3‚ Jenes ber dıe christliche Erzie-
hung 35, dıe Erklärung ber dıe nıchtchristlichen eli-

entscheiden, iındem s)Ee sıch entweder tür das Evangelıum und damıt tür gıonen schließlich Q8 1 22921 placet, placet Juxta modum,
(jOtt entscheiden oder aAber sıch Ihn auflehnen, w1ie C 5 dıe Führer I ungultıge Stimme
Jerusalems ın ıhrem Mangel G}iauben haben Diıese Entscheidung Der Papst nahm nach Verlesung der Texte (In Auszugen),vollziehr sıch ZW ar dem Einfluß ungünstıger Umstände und sozialer Abstimmung und Biılliıgung der Väter ıe offizielle Verkün-Zusammenhänge konkret vesprochen dem Einflufß der Glaubens-
losigkeit der Führer Jerusalems SE bleibt aber dennoch fre‘ dung cdieser füunf Dokumente des Zweiten Vatikanums

VOTAuch das Üroße Gericht ‚her Jerusalem dıe Exıstenz e1ıner Koillektiv-
des Volkes +ür dıe Kreuzigung Jesu weder VOoTaıuls noch beweiıst CS

diese. Die Schwere dieses Gerichtes jiegt 1elmehr darın begründet, daiß Mario VO: Galli/’Bernhard Moosbrugger, Das Konzıiıl ind seıne Folgen,
65 sich Adze Folge einer Panzen Geschichte der Auflehnung und des Un-
vehorsams (JO0ttT vegenüber SOWI1C der den Roten (jo0ttes begangenen „ NE daremo H01 $tessz O91 L’esemp10 bregando ber na Cristiani, ber
erbrechen andeltr. Darüber hınaus älr die Schwere dieses Gerichtes, das quelli pecialimente, Ar derivando Aal padre Abramo le loro credenze,
ja eiIn Vorbild des Weltgerichtes ISE, IN 1L dem dıe S:  te der Mensch- hanno HZ parentela spirituale CO} Ia nNnOSIYa tede, olı Ebrei: C , oltre 4Ad
heıt abschließen wırd, die Bedeutung des Gegenbildes begreiten und enTI- €£$$1, anche Musulmanı. La Madonna uul hene anche loro, NOL
hullrt der Menschheit ıhrer Ermahnung Adıe Strenge (‚ottes. Insofern das DCr P$s1 Ia Drecheremo.“ (Isservatore ROomano, 1965
Gericht VYO Jerusalem eın Vorbild des Weltgerichtes ıSt, 1St 605 zuch durch Vel Katholische Nachrichten Agentur Nr 72 Bonn, 1965
dıie Werke der Menschen Qharakterisiert und 113 ihnen begründer. Indem S Römische Warte V1/42)}. Würzburg, 11 1965
das Volk als solches betrifft, 1St ıhm aAuch dıe oben erwähnte allmähliche, UÜbersicht rAÄR Verlauft der Erklärung er das Verhältnis der Kirche
1ber progressive Entscheidung nıcht remd, durch we dıe Verschiedenen den nıchtchristlichen Religio0nen
Gemeijnschatten und dıie kınzelnen siıch nach und nach der Entscheidung der 1963 S.—21 11 Debartre als Kapıtel ZuU Okumenedekrer: ])as Ver-
Führer Jerusalems anschließen und sıch KOMT Gott aut!ehnen Auf hältnıs den Nichtchrisrten und allem den Juden).
der andern Seite wırd denen, dıe sıch v O! diesen Führern abwenden, IM 1964 28.—30. Debatte ber dıe als zweıter Anhang Zu (ikumene-
Christus ce!lbst dıe Öglıchkeit veboten, den Heimsuchungen dieses (J2e- dekret edachte Erklärung „Uber dıe Juden und Nıchtchristen“
richtes y{l:ichen. 11 Lrste Abstimmung, Jetzt selbständige Erklärung.

kann SOMIt nıcht Vuo eıner Kollektivverantwortung Oder -schuld des 1965 Abstimmungen er Oodj; [ Textbereinigungen)].
Volkes Israel £ür dıe Kreuzigung Jesu dıe Rede se1n: wenıger kann Fejerliche Schlußabstimmung und Promulgijerung.
dıeses Volk als (Gottesmörder und V{ (jOtt verworten angesehen Wr (In Marıo Gallı/B Moosbrugger: DDas Konzıl und seine Folgen. 797
den [S 331 |Ss
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Völkern pflegen und fördern könnte. Es gebe Gott, durch die 
Fürsprache der seligen Jungfrau und aller heiligen Schutz-
patrone des Konzils, daß diese Erklärung durch Eure Be-
mühungen und Eure Stimme zu einem wirksamen Werkzeug 
für die Erfüllung dieser Sendung werde. 

b Letzte Textbereinigungen (Modi) zur endgültigen 
Fassung der Erklärung über das Verhältnis der Kirche 
zu den nichtchristlichen Religionen (14/15. Oktober 1965)' 

Die Modi einer Gruppe von etwa 250 Gegnern, die eine 
Schuld aller Juden am Tod Christi statuieren wollen, weist 
die Kommission ab. Die Abstimmungen erreichen relativ hohe 
Zahlen an Nein-Stimmen, die bei der Aussage „die Juden 
dürfen weder als von Gott verworfen noch als verflucht dar-
gestellt werden" bis auf 245 steigen. Die Schlußabstimmung 
über den ganzen Text ergibt bei 2023 Abstimmenden 
1763 Ja- und 250 Nein-Stimmen, bei 10 ungültigen Stimmen. 
Viele sind der Meinung, daß der Papst, um eine größere Ein-
mütigkeit zu erzielen, weitere Abschwächungen anordnen 
wird. Tatsächlich aber wird er das nicht tun. 

c Der Papst sprach zum Fenster hinaus 

Am Fenster seines Studierzimmers betete Paul VI. am 17. 10. 1965 beim 

Angelus und mit etwa 3000 Gläubigen, die auf dem Petersplatz ver-

sammelt waren, das traditionelle Gebet zu Maria („Der Engel des Herrn"). 

Zur Einleitung sagte der Papst einige Worte aus Anlaß des Konzils-

geschehens. Welche Bedeutung sie hatten, berichtet uns unser L. K. als 

Augenzeuge: 

Es war zwei Tage nach der Schlußabstimmung über das De-
kret. Noch wußte man nicht, ob ein letzter Angriff den Papst 
zu Änderungen an diesem Text veranlassen würde. Noch 
weniger konnte man damit rechnen, daß die Tagesordnung 
der am 28. Oktober 1965 angesetzten öffentlichen Sitzung noch 
erweitert werden könnte. Mit dieser Ansprache am Sonntag-
mittag (17. 10. 1965) um 12.00 Uhr stand fest, daß der Papst 
den Beschluß der Bischöfe, der formell noch nicht rechts-
gültig war, vollinhaltlich und vorbehaltslos anerkannte und 
persönlich unterstützte. Und die Folge war, daß dieses Dekret 
schon am 28. 10. 1965 promulgiert wurde, obwohl die Tages-
ordnung schon vorher publiziert war ohne dieses Dekret. Der 
Papst führte aus: 

entscheiden, indem sie sich entweder für das Evangelium und damit für 

Gott entscheiden oder aber sich gegen Ihn auflehnen, so wie es die Führer 

Jerusalems in ihrem Mangel an Glauben getan haben. Diese Entscheidung 

vollzieht sich zwar unter dem Einfluß ungünstiger Umstände und sozialer 

Zusammenhänge - konkret gesprochen unter dem Einfluß der Glaubens-

losigkeit der Führer Jerusalems -, sie bleibt aber dennoch frei. 

Auch das große Gericht über Jerusalem setzt die Existenz einer Kollektiv-

schuld des Volkes für die Kreuzigung Jesu weder voraus noch beweist es 

diese. Die Schwere dieses Gerichtes liegt vielmehr darin begründet, daß 

es sich um die Folge einer ganzen Geschichte der Auflehnung und des Un-

gehorsams Gott gegenüber sowie der an den Boten Gottes begangenen 
Verbrechen handelt. Darüber hinaus läßt die Schwere dieses Gerichtes, das 

ja ein Vorbild des Weltgerichtes ist, mit dem die Geschichte der Mensch-

heit abschließen wird, die Bedeutung des Gegenbildes begreifen und ent-

hüllt der Menschheit zu ihrer Ermahnung die Strenge Gottes. Insofern das 

Gericht von Jerusalem ein Vorbild des Weltgerichtes ist, ist es auch durch 

die Werke der Menschen charakterisiert und in ihnen begründet. Indem es 

das Volk als solches betrifft, ist ihm auch die oben erwähnte allmähliche, 

aber progressive Entscheidung nicht fremd, durch welche die verschiedenen 

Gemeinschaften und die Einzelnen sich nach und nach der Entscheidung der 

Führer Jerusalems anschließen und sich somit gegen Gott auflehnen. Auf 

der andern Seite wird denen, die sich von diesen Führern abwenden, von 

Christus selbst die Möglichkeit geboten, den Heimsuchungen dieses Ge-

richtes zu entfliehen. 
Es kann somit nicht von einer Kollektivverantwortung oder -schuld des 

Volkes Israel für die Kreuzigung Jesu die Rede sein: um so weniger kann 

dieses Volk als Gottesmörder und von Gott verworfen angesehen wer-

den . . ." [s. o. S. 33]. 

„... Ihr wißt gewiß schon, daß das Konzil das Schema 
approbiert hat, das die Beziehungen zwischen der Kirche und 
den nichtchristlichen Religionen regelt. 
Wenn auch feststeht, daß die wahre Religion, die von Gott 
gewollt ist, eine einzige ist und daß wir das Glück und die 
Gnade haben, sie auszuüben, so erkennen wir doch an, daß 
wir Respekt haben müssen den anderen Religionen gegenüber, 
soweit sie Gutes und Wahres enthalten und daß wir jene gut 
behandeln und lieben müssen, die zu diesen Religionen ge-
hören. Das große Gesetz der Liebe muß allen gegenüber 
befolgt werden. Deshalb geben wir heute das Beispiel des 
Gebetes für die Nichtchristen, besonders für jene, die in 
ihrem Glauben von dein Vater Abraham abstammen und mit 
unserem Glauben einen geistigen Ursprung haben: die 
Hebräer; außer ihnen auch die Muselmanen. Die Madonna 
will ihnen sicher wohl, und wir wollen jetzt für sie beten." 2  

d Am 25. Oktober 1965: Endlich die Verkündung mit der 
Homilie Paul VI.: ,,... das schöner gewordene Antlitz 

der katholischen Kirche ..." 

Bei der ersten öffentlichen Generalkongregation am 28. Ok-
tober 1965, die mitten in einer Session stattfand, wurden 
promulgiert die Dekrete über die Hirtenaufgaben der Bischöfe 
in der Kirche, die zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens, 
die Priestererziehung, die Erklärung über die christliche Er-
ziehung sowie die Erklärung über das Verhältnis der Kirche 
zu den nichtchristlichen Religionen. 
Nach den Endabstimmungen über die Dokumente hielt 
Paul VI. eine Homilie und sprach über die Lebendigkeit der 
Kirche. Zum Schluß kam er auf die Nichtchristen und beson-
ders die Juden zu sprechen. 
Der Papst ging bei dieser Ansprache noch weiter als am 
17. Oktober (s. o.) und führte aus: „... auf diese Be-
kundung des schöner gewordenen Antlitzes der katholischen 
Kirche mögen hinblicken unsere lieben christlichen Brüder, 
die noch von ihrer vollen Gemeinschaft getrennt sind. Es 
mögen ebenso hinblicken die Anhänger der anderen Religio-
nen und zuallererst diejenigen, mit denen wir durch die Ver-
wandtschafl von Abraham her vereinigt sind, besonders die 
Hebräer, die fürwahr nicht Gegenstand der verwerfenden 
Ablehnung oder des Mißtrauens bilden, sondern im Gegen-
teil unserer Wertschätzung, Liebe und Hoffnung ..." 3  
Nach der Messe erfährt man das Ergebnis der Abstimmung: 
Gegen das Bischofsdekret wurden 2 Nein-Stimmen abgegeben, 
gegen das Dekret über das Ordensleben 4, gegen das über die 
Priestererziehung 3, gegen jenes über die christliche Erzie-
hung 35, gegen die Erklärung über die nichtchristlichen Reli-
gionen schließlich 88 1  (2221 placet, 2 placet juxta modum, 
1 ungültige Stimme 4) 5 

Der Papst nahm nach Verlesung der Texte (in Auszügen), 
Abstimmung und Billigung der Väter die offizielle Verkün-
dung dieser fünf neuen Dokumente des Zweiten Vatikanums 
vor. 

1  Mario von Galli/Bernhard Moosbrugger, Das Konzil , und seine Folgen, 
S. 59. 

2  „Ne daremo noi stessi oggs l'esempio pregando per i non cristiani, per 
quelli specialimente, che derivando dal padre Abramo le loro credenze, 
hanno una parentela spirituale con la nostra Jede, gli Ebrei; e, oltre ad 
essi, anche i Musulmatzs. La Madonna vuol certo bene anche a loro, e noi 
per essi la preghercmo." Osservatore Romano, 18./19. 10. 1965. 

3  Vgl. Katholische Nachrichten Agentur Nr. 72. Bonn, 19. 10. 1965. S. 9. 
4  Römische Warte (VI/42). Würzburg, 16. 11. 1965. 
5 Ubersicht zum Verlauf der Erklärung über das Verhältnis der Kirche zu 

den nichtchristlichen Religionen: 

1963: 18.-21. 11. Debatte (als 4. Kapitel zum Ökumenedekret: Das Ver-

hältnis zu den Nichtchristen und vor allem zu den Juden). 

1964: 28.-30. 9. Debatte über die als zweiter Anhang zum Ökumene-

dekret gedachte Erklärung „über die Juden und Nichtchristen". 
20. 11. Erste Abstimmung, jetzt selbständige Erklärung. 

1965: 14./15. 10. Abstimmungen über Modi [Textbereinigungen]. 

28. 10. Feierliche Schlußabstimmung und Promulgierung. 

(In: Mario v. Galli / B. Moosbrugger: Das Konzil und seine Folgen. S. 297 

[s. u. S. 140].) 
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ejfere Kommentare un! Stellungnahmen
Von Wel  ischo{f mpe Schimpfwort ist. ist darum vermıieden worden. Er MUSSe AUS

In eiıner ausführlichen Stellungnahme analysierte Weirhbischof dem christlichen 5prachschatz vollig ausgetilgt werden, heißt
Kampe dıe 250 Nein-Stimmen, dA1e bei der Schlußabstimmung CN In den erklärenden Ausführungen des Sekretarijats. uch
abgegeben worcden WatrCil, folgendermaten: .. “ Ohne /wel- klinge d1e Verurtejlung d1eses Wortes fur die Öhren der
fel kamen S1e nıcht 1LUF ON den Gegnern des Abschnittes ber ortentalıschen Christen 5  P als oh dıe Katholische Kırche Jeug-

nNEen wolle dafß der Gekreuzigte wirklich ott SE1. Bıschofdıe Juden, sondern uch Vo se1Nnen Fürsprechern, denen die
jetzıge Fassung nıcht genugend sEe1INn cchlen. /Zu ıhnen BC- Wıllebrands. der Vertreter Vo  — Kardınal! Bea. sche1int bei
sellten sıch ohl auch mehrere Missionsbischöle. dıe V en seiner Reise durch den Nahen ÖOrient In diesem Sommer
wohlwollenden Aussagen ber dıe heidnıschen Keligionen solche Erfahrungen gemacht haben. urch Streichung dıe-
eıne Gefahr f ür den missionarıschen Elan der Kirche befürch- SCS usdrucks dürfte INan d1€E Zustimmung der orthoadoxen
eien 1% Patrıarchen dem jetzıgen ext erreıicht haben. Aus ökume-

nıschen Gesichtspunkten wWalr as Sckretariat gerade dAaran
Zum endgültıgen ext bemerkte der Weihbischof: sehr interessjert.4. Weitere Kommentare und Stellungnahmen  Von Weihbischof W. Kampe  Schimpfwort ist, ist darum vermieden worden. Er müsse aus  In einer ausführlichen Stellungnahme analysierte Weihbischof  dem christlichen Sprachschatz völlig ausgetilgt werden, heißt  Kampe die 250 Nein-Stimmen, die bei der Schlußabstimmung  es ın den erklärenden Ausführungen des Sekretariats. Auch  abgegeben worden waren, folgendermaßen: „...Ohne Zwei-  klinge die Verurteilung dieses Wortes für die Ohren der  fel kamen sie nicht nur von den Gegnern des Abschnittes über  orientalischen Christen so, als ob die katholische Kirche leug-  nen wolle, daß der Gekreuzigte wirklich Gott sei. Bischof  die Juden, sondern auch von seinen Fürsprechern, denen die  jetzige Fassung nicht genügend zu sein schien. Zu ihnen ge-  Willebrands, der Vertreter von Kardinal Bea, scheint bei  sellten sich wohl auch mehrere Missionsbischöfe. die von den  seiner Reise durch den Nahen Orient in diesem Sommer  wohlwollenden Aussagen über die heidnischen Religionen  solche Erfahrungen gemacht zu haben. Durch Streichung die-  eine Gefahr für den missionarischen Elan der Kirche befürch-  ses Ausdrucks dürfte man die Zustimmung der orthodoxen  teten ..  ‚12  Patriarchen zu dem jetzigen Text erreicht haben. Aus ökume-  nischen Gesichtspunkten war das Sckretariat gerade daran  Zum endgültigen Text bemerkte der Weihbischof:  sehr interessiert.  „ .. Er scheint nicht mehr ganz so ausdrucksstark zu sein wie  Man muß also dieses Dokument sehr aufmerksam lesen und  der vorjährige Text. Aber bei näherem Zusehen stellt man  muß seine Hintergründe verstelıen, wenn man seinen vollen  fest, daß er abgerundeter und ausgeglichener ist und den  Sinn erfassen will. Es will ein Friedensvertrag sein, der einen  Gegnern weniger Angriffsflächen bietet. Streichungen, Zu-  fast zweitausendjährigen Streit zwischen Christen und Juden  sätze und Umstellungen ergeben eine größere Klarheit. Der  abschließen will...“  Wortlaut sollte absolut hieb- und stichfest sein und keinen  Mißdeutungen ausgesetzt werden. Das dürfte auch gelungen  Von Dr. Willem Visser’t Hooft, dem Generalsekretär  sein.  des Ökumenischen Rates der Kirchen  Der früheren Vorlage hatte man vorgeworfen, sie enthalte  Von evangelischer Seite bringen wir die Stellungnahme von Dr. Visser  zahlreiche Überlegungen. die die Juden entlasten sollten,  °t Hoofl (vgl. o. S. 3) und eine Diskussion über den Platz der „Juden-  aber sie unterschlage die Aussage der Heiligen Schrift, die an  erklärung“ 1,  vielen Stellen deutliche Hinweise auf das Versagen der da-  Der Generalsekretär des Okumenischen Rates der Kirchen,  maligen Juden gegenüber der Botschaft Jesu enthalte. Es  Dr. Visser 't Hoofl, gab am 15. 10. 1965 über die nichtchrist-  wäre ein ernster Vorwurf gegen ein Konzilsdokument ge-  lichen Religionen folgende Erklärung ab:  wesen. wenn es tatsächlich das biblische Zeugnis verkürzt  „Wir sind glücklich, daß das Konzil des Vatikans diese Er-  hätte. um den Juden freundliche Worte zu sagen. Es ist des-  klärung über die jüdische Religion angenommen hat. Sic  wegen klar ausgesagt, daß Jerusalem die Zeit seiner Heim-  bringt klar eine biblische Wahrheit zum Ausdruck, die man in  suchung nicht erkannt und die meisten Juden das Evangelium  allen Kirchen vergessen hatte, nämlich, daß sich Gott zuerst  nicht angenommen, ja sich seiner Verbreitung widersetzi  durch das jüdische Volk den Menschen geoffenbart hat und  haben. Ebenso wird nicht verschwiegen. daß die verantwort-  daß das feste Band zwischen Juden und Christen nicht nur  lichen Führer des Volkes mit ihren Anhängern auf den Tod  eine Erinnerung, sondern cine aktuelle Realität ist. Der Anti-  Jesu gedrängt haben. Trotzdem hat Gott sein Volk nicht  scmitismus bedeutet also eine Verleugnung des christlichen  verworfen, sondern ihm die Bundestreue gehalten. Erst auf  Glaubens selber. Der Okumenische Rat der Kirchen hat das  diesem dunklen Hintergrund leuchtet die Güte und das Er-  auf seiner Versammlung in Neu-Delhi im Jahre 1961 [s. u.  barmen Gottes in hellem Lichte auf. Aber ebenso muß ge-  S. 90, 2] zu sagen versucht. Wir sind glücklich, daß man nun  rechterweise auch gesagt scin, daß keineswegs allen Juden der  damaligen Zeit und erst recht nicht den Juden von heute die  alle Kirchen eine neue Haltung gegenüber dem jüdischen  Volk einnehmen sehen kann, womit man beginnt, die Irr-  Passion Christi angerechnet werden kann. Die Heilige Schrift  tümer der Vergangenheit gutzumachen. Es handelt sich dabei  bietet keinerlei Argumente für eine jüdische Kollektivschuld  nicht um eine Demarche politischer Natur, sondern um die  an der Kreuzigung des Herrn. Sie sagt im Gegenteil, daß die  Wiederentdeckung einer tiefen Wahrheit, die in unserem  Juden nicht erkannt haben, was sie tun. Das gilt schon vom  gemeinsamen biblischen Erbgut verwurzelt ist.“  Gebet Jesu am Kreuz und ebenso von dem Wort des heiligen  Petrus in der Apostelgeschichte über die Unwissenheit derer,  die Jesus verurteilten, wie auch von manchen Aussagen des  Eine Diskussion über den Platz der „Judenerklärung“  innerhalb der Konzilsdokumente  heiligen Paulus.  Warum aber — so ist man jetzt geneigt zu fragen — ist die  Die Gegenüberstellung von Rev. H. D. Leuner, dem Europa-  Anklage auf „Gottesmord“ nicht ausdrücklich zurückgewiesen  sekretär der Internationalen Judenchristlichen Allianz, wie  auch von Professor Cullmann und anderer evangelischer Kom-  worden? Man mag das bedauern, muß aber die Gründe be-  achten, aus denen dies geschah. Der Sache nach ist deutlich ge-  mentatoren bedauern den Platz der „Judenerklärung“ in  sagt, niemand dürfe die Juden ohne Unterscheidung für den  der Erklärung über das Verhältnis der Kirche zu den nicht-  Tod des Herrn verantwortlich erklären. Aber der Ausdruck,  christlichen Religionen. Das sei eine Beleidigung der Juden,  der ja in manchen modernen Sprachen ein ausgesprochenes  daß sie mit Heiden und Götzenanbetern zusammen im glei-  E  chen Dokument stehen. H. D. Leuner geht soweit und sagt:  1 [ ntnommen dem ‚Konradsblatt‘ (49/45). Karlsruhe, 7. 11. 1965. S. 6.  „Am deutlichsten zeigt sich dieses theologische Versagen dar-  2 Robert A, Graham, SJ, bemerkt (in seiner Einleitung zu der Erklärung  in,  daß man die Deklaration  in einem Gesamtabschnitt  uber dıe nichtchristlichen Religionen in: The Documents of Vatican IT by  eingeordnet hat, der geradezu eine Beleidigung darstellt.  Walter M, Abbott, SJ u.a. London-Dublin 1966. Geoffrey Chapman,  Man hat die Deklaration nicht in das Schema über die Oku-  p- 658): „Indem sich die Bischöfe aus der ganzen Welt gemeinsam trafen  und so das ganze Ausmaß der Anliegen der Kirche erfuhren, weitete sich  mene eingeordnet *, wo es ursprünglich geplant war, man hat  ihr auch nicht einen eigenen Platz unter den verschiedenen  ihr Horizont berrächtlich. Die Bischöfe Europas hatten einige Erfahrung  von dem, was Kardinal Bea anrührte, als er in einer Ansprache an das  Schemata eingeräumt, sondern sie mit den Erklärungen über  Konzil zugab, daß antiyüdische Gedanken in der Geschichte der Christen  E  dem Nationalsozialismus Vorschub geleistert hatten. Bischöfe aus den Ver-  1 In: Deutsche Tagespost, Nr, 124. Würzburg, 19. 10, 1965.  einigten Staaten mit stark jüdischer Bevölkerung waren sich sehr bewußt,  2 Vgl. Mario v. Galli: Ursprünglich umfaßte das COkumeneschema fünf  daß echt christliche Haltungen gegenüber den Juden einer Abklärung be-  Kapitel, von denen die beiden letzteren (über die Juden und über die  durften. Die Bischöfe von den am meisten bevölkerten Teilen der Welt,  religiöse Freiheit) zwar mit dem Okumenismus zusammenhingen, aber  in denen es nur wenige Juden gibt, legıen jedoch dar, daß ihr vordring-  zugleich über dessen Problemkreis hinausragten: Die Juden können nicht  liches Befaßtsein den anderen großen Religionen galt. Das Ergebnis war  als Christen bezeichnet werden, auch wenn sie einen Teil der von den  eine weltweite Ansicht mit einem bisher noch nicht dagewesenen klaren  Christen anerkannten Heilsoffenbarung ihr eigen nennen, nämlich das  Ausblick,“  Alze Testament .  (In: Das Konzil und seine Folgen. S. 147).  35Er scheint nıcht mehr Sanz auysdrucksstark SEIN W1€e Man muß ISO dieses Dokument cschr aufmerksam lesen 111
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4. Weitere Kommentare und Stellungnahmen 

Von Weihbischof W. Kampe 
In einer ausführlichen Stellungnahme analysierte Weihbischof 
Kampe die 250 Nein-Stimmen, die bei der Schlußabstimmung 
abgegeben worden waren, folgendermaßen: ,,... Ohne Zwei-
fel kamen sie nicht nur von den Gegnern des Abschnittes über 
die Juden, sondern auch von seinen Fürsprechern, denen die 
jetzige Fassung nicht genügend zu sein schien. Zu ihnen ge-
sellten sich wohl auch mehrere Missionsbischöfe. die von den 
wohlwollenden Aussagen über die heidnischen Religionen 
eine Gefahr für den missionarischen Elan der Kirche befürch-
teten ..." 1  ° 

Zum endgültigen Text bemerkte der Weihbischof: 

.. Er scheint nicht mehr ganz so ausdrucksstark zu sein wie 
der vorjährige Text. Aber bei näherem Zusehen stellt man 
fest, daß er abgerundeter und ausgeglichener ist und den 
Gegnern weniger Angriffsflächen bietet. Streichungen, Zu-
sätze und Umstellungen ergeben eine größere Klarheit. Der 
Wortlaut sollte absolut hieb- und stichfest sein und keinen 
Mißdeutungen ausgesetzt werden. Das dürfte auch gelungen 
sein. 
Der früheren Vorlage hatte man vorgeworfen, sie enthalte 
zahlreiche Überlegungen. die die Juden entlasten sollten, 
aber sie unterschlage die Aussage der Heiligen Schrift, die an 
vielen Stellen deutliche Hinweise auf das Versagen der da-
maligen Juden gegenüber der Botschaft Jesu enthalte. Es 
wäre ein ernster Vorwurf gegen ein Konzilsdokument ge-
wesen. wenn es tatsächlich Glas biblische Zeugnis verkürzt 
hätte, um den Juden freundliche Worte zu sagen. Es ist des-
wegen klar ausgesagt, daß Jerusalem die Zeit seiner Heim-
suchung nicht erkannt und die meisten Juden das Evangelium 
nicht angenommen, ja sich seiner Verbreitung widersetzt 
haben. Ebenso wird nicht verschwiegen, daß die verantwort-
lichen Führer des Volkes mit ihren Anhängern auf den Tod 
Jesu gedrängt haben. Trotzdem hat Gott sein Volk nicht 
verworfen, sondern ihm die Bundestreue gehalten. Erst auf 
diesem dunklen Hintergrund leuchtet die Güte und das Er-
barmen Gottes in hellem Lichte auf. 'Aber ebenso muß ge-
rechterweise auch gesagt sein, daß keineswegs allen Juden der 
damaligen Zeit und erst recht nicht den Juden von heute die 
Passion Christi angerechnet werden kann. Die Heilige Schrift 
bietet keinerlei Argumente für eine jüdische Kollektivschuld 
an der Kreuzigung des Herrn. Sie sagt im Gegenteil, daß die 
Juden nicht erkannt haben, was sie tun. Das gilt schon vom 
Gebet Jesu am Kreuz und ebenso von dem Wort des heiligen 
Petrus in der Apostelgeschichte über die Unwissenheit derer, 
die Jesus verurteilten, wie auch von manchen Aussagen des 
heiligen Paulus. 
Warum aber — so ist man jetzt geneigt zu fragen — ist die 
Anklage auf ,.Gottesmord" nicht ausdrücklich zurückgewiesen 
worden? Man mag das bedauern, muß aber die Gründe be-
achten, aus denen dies geschah. Der Sache nach ist deutlich ge-
sagt, niemand dürfe die Juden ohne Unterscheidung für den 
Tod des Herrn verantwortlich erklären. Aber der Ausdruck, 
der ja in manchen modernen Sprachen ein ausgesprochenes 

t [ ntnommen dem ,Konradsblatt' (49/45). Karlsruhe, 7. 11. 1965. S. 6. 
2  Robert A. Graham, SJ, bemerkt (in seiner Einleitung zu der Erklärung 

uber die nichtchristlichen Religionen in: The Documents of Vatican II by 

Walter M. Abbott, SJ u. a. London-Dublin 1966. Geoffrey Chapman, 

p. 658): „Indem sich die Bischöfe aus der ganzen Welt gemeinsam trafen 

und so das ganze Ausmaß der Anliegen der Kirche erfuhren, weitete sich 

ihr Horizont beträchtlich. Die Bischöfe Europas hatten einige Erfahrung 

e an dem, v. as Kardinal Bea anrührte, als er in einer Ansprache an das 

Konzil zugab, daß antijüdische Gedanken in der Geschichte der Christen 

dem Nationalsozialismus Vorschub geleistet hatten. Bischöfe aus den Ver-

einigten Staaten mit stark jüdischer Bevölkerung waren sich sehr bewußt, 

daß echt christliche Haltungen gegenüber den Juden einer Abklärung be-

durften. Die Bischöfe von den am meisten bevölkerten Teilen der Welt, 

in denen es nur isenige Juden gibt, legten jedoch dar, daß ihr vordring-

liches Befaßtsein den anderen großen Religionen galt. Das Ergebnis war 

eine weltweite Ansicht mit einem bisher noch nicht dagewesenen klaren 

Ausblick." 

Schimpfwort ist, ist darum vermieden worden. Er müsse aus 
dem christlichen Sprachschatz völlig ausgetilgt werden, heißt 
es in den erklärenden Ausführungen des Sekretariats. Auch 
klinge die Verurteilung dieses Wortes für die Ohren der 
orientalischen Christen so, als ob die katholische Kirche leug-
nen wolle, daß der Gekreuzigte wirklich Gott sei. Bischof 
Willebrands, der Vertreter von Kardinal Bea, scheint bei 
seiner Reise durch den Nahen Orient in diesem Sommer 
solche Erfahrungen gemacht zu haben. Durch Streichung die-
ses Ausdrucks dürfte man die Zustimmung der orthodoxen 
Patriarchen zu dem jetzigen Text erreicht haben. Aus ökume-
nischen Gesichtspunkten war das Sekretariat gerade daran 
sehr interessiert. 
Man muß also dieses Dokument sehr aufmerksam lesen und 
muß seine Hintergründe verstehen, wenn man seinen vollen 
Sinn erfassen will. Es will ein Friedensvertrag sein, der einen 
fast zweitausendjährigen Streit zwischen Christen und Juden 
abschließen will ..." 

Von Dr. Willem Visser't Hooft, dem Generalsekretär 
des Ökumenischen Rates der Kirchen 

Von evangelischer Seite bringen wir die Stellungnahme von Dr. Visser 
't Hoofl (vgl. o. S. 3) und eine Diskussion über den Platz der „Juden-
erklärung" 1. 

Der Generalsekretär des Ökumenischen Rates der Kirchen, 
Dr. Visser "t Hood, gab am 15. 10. 1965 über die nichtchrist-
lichen Religionen folgende Erklärung ab: 
..Wir sind glücklich, daß das Konzil des Vatikans diese Er-
klärung über die jüdische Religion angenommen hat. Sie 
bringt klar eine biblische Wahrheit zum Ausdruck, die man in 
allen Kirchen vergessen hatte, nämlich, daß sich Gott zuerst 
durch das jüdische Volk den Menschen geoffenbart hat und 
daß das feste Band zwischen Juden und Christen nicht nur 
eine Erinnerung. sondern eine aktuelle Realität ist. Der Anti-
semitismus bedeutet also eine Verleugnung des christlichen 
Glaubens selber. Der Ökumenische Rat der Kirchen hat das 
auf seiner Versammlung in Neu-Delhi im Jahre 1961 [s. u. 
S. 90, 2] zu sagen versucht. Wir sind glücklich, daß man nun 
alle Kirchen eine neue Haltung gegenüber dem jüdischen 
Volk einnehmen sehen kann, womit man beginnt, die Irr-
tümer der Vergangenheit gutzumachen. Es handelt sich dabei 
nicht um eine Demarche politischer Natur, sondern um die 
Wiederentdeckung einer tiefen Wahrheit, die in unserem 
gemeinsamen biblischen Erbgut verwurzelt ist." 

Eine Diskussion über den Platz der „Judenerklärung" 
innerhalb der Konzilsdokumente 

Die Gegenüberstellung von Rev. H. D. Leuner, dem Europa-
sekretär der Internationalen Judenchristlichen Allianz, wie 
auch von Professor Cullmann und anderer evangelischer Kom-
mentatoren bedauern den Platz der „Judenerklärung" in 
der Erklärung über das Verhältnis der Kirche zu den nicht-
christlichen Religionen. Das sei eine Beleidigung der Juden, 
daß sie mit Heiden und Götzenanbetern zusammen im glei-
chen Dokument stehen. H. D. Leuner geht soweit und sagt: 
„Am deutlichsten zeigt sich dieses theologische Versagen dar-
in, daß man die Deklaration in einem Gesamtabschnitt 
eingeordnet hat, der geradezu eine Beleidigung darstellt. 
Man hat die Deklaration nicht in das Schema über die Öku-
mene eingeordnet 2 , wo es ursprünglich geplant war, man hat 
ihr auch nicht einen eigenen Platz unter den verschiedenen 
Schemata eingeräumt, sondern sie mit den Erklärungen über 

1 In: Deutsche Tagespost. Nr. 124. Würzburg, 19. 10. 1965. 
2 Vgl. Mario v. Galli: Ursprünglich umfaßte das Ukumeneschema fünf 

Kapitel, von denen die beiden letzteren (über die Juden und über die 
religiöse Freiheit) zwar mit dem Ukumenismus zusammenhingen, aber 

zugleich über dessen Problemkreis hinausragten: Die Juden können nicht 

als Christen bezeichnet werden, auch wenn sie einen Teil der von den 

Christen anerkannten Heilsoffenbarung ihr eigen nennen, nämlich das 

Alte Testament . . (In: Das Konzil und seine Folgen. S. 147). 
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andere Religionen, WwIıe Islam, Hiınduismus, Buddhismugs un: eınen Beıtrag ZU!) okumeniıschen Begegnung auch ınnerhalb
dgl zusammengetan. Dadurch finden sıch die Juden in der der Christenheit sehe ‚Die erste nd tiefste TIrennung 1Im
seltsamen Gesellschaft Vo  a} Heiden und (sötzenanbetern. Hıier Volke Gottes ist dıe zwischen Juden nd Christen. rechtes

Verstäindnis un Zusammenarbeijit zwischen den christlichenliegt eın schwerer theologischer Fehler VOT, denn sieht ul

dus, als b der ott un: Vater des Messias nicht identisch Kırchen ıst ber nıcht haben ahne eINE €Uu«c Gemeinschaft
wWwAare mıt dem sott Abrahams, Isaaks un Jakobs. Schließ- zwıschen OChristen nd JTuden. indem evangelısche un katho-
lıch gehört Aas Neue [ estament ZU) Alten JT estament., INT lische Christen iıhre Verbindung mıt dem erwählten olk
wecder ZU Koran noach den Veden der Hindus der den Israel besser erkennen un bewähren, werden S1e Sıch uch
Wu Ching-Schriften des Contucıus. Die Heiligen Schriften gegenseıt1ig näaher Kommen:‘ (vel Deutscher Evangelıscher
Israels un der Christenheit S11 ıne organısche unirenn- Kırchentag. Koln 1965, Dokumente. Stuttgart-Berlin 1965
are Eıinheıit. Al das ute und Schone, das 1ın dem zweitel- 681] Die Arbeitsgemeinschaft weıst in dem gleichen ext
I0s grandiıosen Wortlauft der Artıikel ausgedrückt ist. wird darauf hin da die Konzilserklärung ın ihrer Intention der
durch dıe Einordnung der ‚Judenerklärung“ zunichte gemacht. Erklärung der Weltkirchenkonierenz Vo  - Neu-Delhi AduUus dem
Warum hat 109028  - die Deklaration VO der ursprunglıch &C Jahre 1961 entspricht un wertet S1E In Aresem Sınne als eın
planten Pasıtion entternt? Es ribt eigentlıch 1Ur eine Lr- Zeichen übergreifender oökumeniıscher (remeinschaft. /war
klärung datür IHNA  - wollte der arabıschen Welt nıcht wehtun. gehören die Juden nıcht 1m CNSCTEN ınn ZUFT OÖkumene. iNSO-
Zwar hat das Konzıl ım Artıkel ausdrucklich erklärt, dAafli tern darunter die Menschen verstanden sınd, dıe sıch 1m
C555 .nıcht AUS politischen rüunden‘ nandelte, ber die T atsache Bekenntnis Christus geeint WISSEN. ber neben diıeser CNSC-
bleibt bestehen. dafß sıch die Konzıiılsvater dem politischen Ien Okumene muß doch die weitere Okumene bejaht werden,
ruck gefügt haben, der ununterbrochen un lautstark Vo  - die auf der Basıs der Heiligen Schrift des Alten Bundes un
den arabıschen Läandern ausgIng, deren christliche Gruppen dem Glauben die Berufung und Erwählung (iottes SCHC-
darauf hinwiesen. dAaß die ursprünglichen Formulierungen ben ist Folgerichtig werden ın der Weltgebetsoktav uch die

ihrer Unterdrückung der Verfolgung durch d1e ıslamıt1- JTuden mıteinbezogen 18.—25 Januar), Aus diesem Grund
sche Mehrheit tühren wurden. Es wWar das gleiche Argument, hatte Papst Johannes Kardınal Bea, dem den
miıt dem sıch dıe Kırchen unier Hiıtler herauszureden VECL- Auftrag gegeben hatte, auch das Verhältnis der Kirche den
suchten, als S1€e auf ıne eindeutig Klare Üpposition Juden 1LICH bestimmen, aufgefordert, in das Schema ber
Hıtler verzıchteten. Das Resultat. das ıimmer NUuUr dasselbe den Okumenismus eın Kapıte]l tür das Verhäaltnis der Kiırche
seın kann, wenn d:e Kirche die weltlichen Mächte mehr furch- den Juden einzufügen. Es War 1€65 das Kapitel des
tet als Gott, ıst hıiınreichend bekannt, ber scheinbar hat INa  w Okumeneschemas, WwWI1e auf der 11 Session 1965 vorgelegt
AUS den Fehlern un dem Versagen In der Vergangenheit wurde. Kapitel un: 3, Verhältnis den Juden un
nıcht gelernt . 1 Religionsfreiheit, wurden 7 WaATr 1im Jahre 1964 Aaus dem ()ku-
Wird ıer nıicht unrealistisch e Konzilsgeschichte verkannt” meneschema ausgegliedert un ın selbstandige Erklärungen
Der Kampf muüßte weiıtgehend, VT aliem in der etzten Phase umgewandelt, S1E stehen ber ach WIie Or 1ImM 4 Ziu-
darum geführt werden., dafß der ext der Erklärung eım sammenhang mıt ihm bzw. jetzt der Konstitution her den
Sekretarıat der Eunheit hlieb Die Versuche, iıh in einem (Okumenismus.
anderen Dokument unterzubringen, VOr allem wIe sachlich Wer bher den (Okumenismus bejaht, annn nıcht zugleıch c1€
miıt Recht vorgeschlagen wurde, in der Konstitution bher Are Mıiıssıion propagıeren. Mission sıecht namli;ch in dem Mıss10-
Kirche der auch im Schema 15 hatten bedeutet. da{iß Aaus nıerenden gewissermalßen eın Objekt, In der ökumenischen
den Händen derer entrissen worden ware, che VOo Papst Begegnung aber geht CN Partnerschaft. Wenn uch der
Johannes ursprüuünglıch mıt dieser Aufgabe betraut worden Wunsch nach eıner Wiedervereinigung Im Glauben Adus der
N, namlıch Kardinal Bea Das sallte jJeden Preis Vel1l- ökumenischen Begegnung nıcht wegzudenken ist, ann doch
mıeden werden, nachdem I1  — wußte, dafß in anderen Kom- Vo einer wechselseitigen Mıssıionierung nıcht Aje ede se1n.
m1issıonen der Tonfall sich vielleicht geandert hatte Was Wenn 1€s 11n allgemeınen gılt mu dieser rundsatz
ber den Platz ın der Konstitution ber die Kırche betrifft, uch 1 Verhältnis der Kirche den Juden Gültigkeıt haben

stehen W1e mMa  - eingangs sehen annn (s 7) Als Iim Sommer 1964 der abgeänderte ext des Kapıtels
dı1e entscheidenden Satze, dıe che theologische Grundlage für bekannt wurde, erregien tolgende Worte be] jüdiıschen Lesern
cie posıtıve Aussage unSeIeCcSs Verhältnisses den Juden besonders AnstofSß: ‚Darüber hinaus ist der Erinnerung
bıldet, bereits ım Kapite! „Vom olk Gottes” EFreıilich wird wert, dafls die Vereinigung des Jüdischen Volkes mı1t der Kır-
auch hierzu VOoO  kn Leuner Kritik Jaut wenn sagt „Wenn dıe che eın eıil der christlichen Hoffnung ist Die Kiırche erwartet
Deklaration die alte Irrlehre wiederholt, daß dıe Kirche Aas namlıich. WI1IE der Apostel Paulus lehrt, mit ungeschwächtem
1EUC olk (sottes sel, werden cdie JTuden nochmals ın ıne Glauben un grofßer Sehnsucht das Hinzutreten dieses Volkes
Schattenexistenz hne wirkliches Leben zurückgestoßen, celbst ZUT,E Fulle des Volkes Grottes, cdie Christus erneuert hat. Darın
wenn dieser Stoß durch mancherlej Hinweise auf Rom Q0—- 11 sahen vıele Juden 1ne mehr der wenıger indirekte Aut-

Lorderung AUFXI Konverslon. Zwar haben cdıe Konzıilsvater e1in-gemildert wird Die Deklaration schweigt ber Israels FKort-
dauer und dıe heilsgeschichtliche Bedeutung dieses Phano- mutıg erklärt. daß djes eın Mifiverständnis sel, ber S1E haben
1115 Keın Woart spricht davon, da das jüdische olk auch nıcht bestrıtten, dafß Man A1US dem ext in der 1at eine solche
heute noch der Menschheit un besonders der Christenheit Aufforderung herauslesen konnte. Am deutliıchsten hat Kar-

“ 1efwas hat Ainal John Carmel Heenan, der Erzbischof Vo  — Westminster.
Das scheıint doch LU uch wieder nıcht der Fall se1n, AN September 964 während der großen Debatte uüber

qArLe Declaratio se1in Bedenken A dAieser Fassung ZuU Ausdruckwennl empfohnlen wIird, gemeinsame Grespräche un Studien
abzuhalten. Wenn I1 VOoO anderen nıcht erwarte(l, Aaßß gebracht nd scharfe Krıtik AaA der Änderung des 1extes SC-
uns e{twaAs SaSen hat ırd 1114  - uch nıcht mıt ıhm üb  — ‚Ich we il nıcht WFr che Theologen sind. d1ie beauftragt
Sammmen studıeren der ber die Bıbel sprechen. wurden. den endgultigen Entwurt dıeser Erklärung redi-
7 dALeser Diskussion ber den Platz der „Judenerklärung” g1ıeren. alßt miıch S AallZ ehrlich reden: Sie haben sıch Hen-
hınsichtlıch des Schemas ber den ()kumenismus tührt W ılle- sichtlıch bemuht, cre Worte., qAre Wr verwendet hatten. wen1-
had Eckhert 205 * ‚ Die Arbeitsgemeinschaift Juden un SCeI warmherzig un unseIrIe Haltung wenıger nochherzig
Christen des Deutschen Evangelischen Kırchentages erklärte wiederzugeben. Es annn durchaus SEIN, dafß diese Theologen
bereits Jul; 1965 in öln dafß s1e ın der Derclaratıo miı1t ökumenischen Fragen sehr wen1ıg vertrauft sınd Diese

delikaten Fragen mussen miıt großer Sorgfalt und auch m1t
Leuner: er Vatiıkan und dıe Juden In iJer Zeuge (XVI1/35) Fingerspitzengefüh! behandelt werden. Das gılt VOTLr allem

London, Junı 1966 VOon den Juden, enn die vıelen Verfolgungen haben S1E
Ders. * Zur Erklärung des Verhältnisses der katholischen Kırche den
n!.  tchristlıchen Religionen. In Blätter des Deutschen Koordinierungsrates
der Gesellschaften für christlich-jüdische Zusammenarbeit Köln, Marz
1966 Vegl. y 176 (s u. 385)
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andere Religionen, wie Islam, Hinduismus, Buddhismus und 
dgl. zusammengetan. Dadurch finden sich die Juden in der 
seltsamen Gesellschaft von Heiden und Götzenanbetern. Hier 
liegt ein schwerer theologischer Fehler vor, denn es sieht nun 
so aus, als ob der Gott und Vater des Messias nicht identisch 
wäre mit dem Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs. Schließ-
lich gehört das Neue Testament zum Alten Testament, also 
weder zum Koran noch zu den Veden der Hindus oder den 
Wu Ching-Schriften des Confucius. Die Heiligen Schriften 
Israels und der Christenheit sind eine organische untrenn-
bare Einheit. All das Gute und Schöne, das in dem zweifel-
los grandiosen Wortlaut der Artikel ausgedrückt ist, wird 
durch die Einordnung der ,Judenerklärung` zunichte gemacht. 
Warum hat man die Deklaration von der ursprünglich ge-
planten Position entfernt? Es gibt eigentlich nur eine Er-
klärung dafür: man wollte der arabischen Welt nicht wehtun. 
Zwar hat das Konzil im Artikel 7 ausdrücklich erklärt, daß 
es ,nicht aus politischen Gründen' handelte, aber die Tatsache 
bleibt bestehen, daß sich die Konzilsväter dem politischen 
Druck gefügt haben, der ununterbrochen und lautstark von 
den arabischen Ländern ausging, deren christliche Gruppen 
darauf hinwiesen. daß die ursprünglichen Formulierungen 
zu ihrer Unterdrückung oder Verfolgung durch die islamiti-
sche Mehrheit führen würden. Es war das gleiche Argument, 
mit dem sich die Kirchen unter Hitler herauszureden ver-
suchten, als sie auf eine eindeutig klare Opposition gegen 
Hitler verzichteten. Das Resultat, das immer nur dasselbe 
sein kann, wenn die Kirche die weltlichen Mächte mehr fürch-
tet als Gott, ist hinreichend bekannt, aber scheinbar hat man 
aus den Fehlern und dem Versagen in der Vergangenheit 
nicht gelernt ..." 1  
Wird hier nicht unrealistisch die Konzilsgeschichte verkannt? 
Der Kampf mußte weitgehend, vor allem in der letzten Phase 
darum geführt werden, daß der Text der Erklärung beim 
Sekretariat der Einheit blieb. Die Versuche, ihn in einem 
anderen Dokument unterzubringen, vor allem, wie sachlich 
mit Recht vorgeschlagen wurde, in der Konstitution über die 
Kirche oder auch im Schema 13 hätten bedeutet, daß er aus 
den Händen derer entrissen worden wäre, die vom Papst 
Johannes ursprünglich mit dieser Aufgabe betraut worden 
waren, nämlich Kardinal Bea. Das sollte um jeden Preis ver-
mieden werden, nachdem man wußte, daß in anderen Kom-
missionen der Tonfall sich vielleicht geändert hätte. Was 
aber den Platz in der Konstitution über die Kirche betrifft, 
so stehen — wie man eingangs sehen kann (s. o. S. 7) — 
die entscheidenden Sätze, die die theologische Grundlage für 
die positive Aussage unseres Verhältnisses zu den Juden 
bildet, bereits im Kapitel „Vom Volk Gottes". Freilich wird 
auch hierzu von Leuner Kritik laut, wenn er sagt: „Wenn die 
Deklaration die alte Irrlehre wiederholt, daß die Kirche das 
neue Volk Gottes sei, so werden die Juden nochmals in eine 
Schattenexistenz ohne wirkliches Leben zurückgestoßen, selbst 
wenn dieser Stoß durch mancherlei Hinweise auf Röm 9-11 
gemildert wird. Die Deklaration schweigt über Israels Fort-
dauer und die heilsgeschichtliche Bedeutung dieses Phäno-
mens. Kein Wort spricht davon, daß das jüdische Volk auch 
heute noch der Menschheit und besonders der Christenheit 
etwas zu sagen hat ..." 1  
Das scheint doch nun auch wieder nicht der Fall zu sein, 
wenn empfohlen wird, gemeinsame Gespräche und Studien 
abzuhalten. Wenn man vom anderen nicht erwartet, daß er 
uns etwas zu sagen hat, wird man auch nicht mit ihm zu-
sammen studieren oder über die Bibel sprechen. 
Zu dieser Diskussion über den Platz der ., Judenerklärung" 
hinsichtlich des Schemas über den Ukumenismus führt Wille-
had Ecken aus' „... Die Arbeitsgemeinschaft Juden und 
Christen des Deutschen Evangelischen Kirchentages erklärte 
bereits am 29. Juli 1965 in Köln. daß sie in der Declaratio 

1 H. D. Leuner: Der Vatikan und die Juden. In: Der Zeuge (XVII/35). 

London, Juni 1966. S. 6 f. 

2  Ders.: Zur Erklärung des Verhältnisses der katholischen Kirche zu den 

nichtchristlichen Religionen. In: Blätter des Deutschen Koordinierungsrates 
der Gesellschaften für christlich-jüdische Zusammenarbeit (I/1) Köln, März 

1966. S. 6 f. 

einen Beitrag zur ökumenischen Begegnung auch innerhalb 
der Christenheit sehe: ,Die erste und tiefste Trennung im 
Volke Gottes ist die zwischen Juden und Christen, rechtes 
Verständnis und Zusammenarbeit zwischen den christlichen 
Kirchen ist aber nicht zu haben ohne eine neue Gemeinschaft 
zwischen Christen und Juden, indem evangelische und katho-
lische Christen ihre Verbindung mit dem erwählten Volk 
Israel besser erkennen und bewähren, werden sie sich auch 
gegenseitig näher kommen' [vgl. Deutscher Evangelischer 
Kirchentag. Köln 1965, Dokumente. Stuttgart-Berlin 1965. 
S. 681] 3 . Die Arbeitsgemeinschaft weist in dem gleichen Text 
darauf hin, daß die Konzilserklärung in ihrer Intention der 
Erklärung der Weltkirchenkonferenz von Neu-Delhi aus dem 
Jahre 1961 entspricht und wertet sie in diesem Sinne als ein 
Zeichen übergreifender ökumenischer Gemeinschaft. Zwar 
gehören die Juden nicht im engeren Sinn zur Ökumene, inso-
fern darunter die Menschen verstanden sind, die sich im 
Bekenntnis zu Christus geeint wissen, aber neben dieser enge-
ren Ökumene muß doch die weitere Ökumene bejaht werden, 
die auf der Basis der Heiligen Schrift des Alten Bundes und 
dem Glauben an die Berufung und Erwählung Gottes gege-
ben ist. Folgerichtig werden in der Weltgebetsoktav auch die 
Juden miteinbezogen (18.-25. Januar). Aus diesem Grund 
hatte Papst Johannes XXIII. Kardinal Bea, dem er den 
Auftrag gegeben hatte, auch das Verhältnis der Kirche zu den 
Juden neu zu bestimmen, aufgefordert, in das Schema über 
den Ukumenismus ein Kapitel für das Verhältnis der Kirche 
zu den Juden einzufügen. Es war dies das Kapitel 4 des 
Ökumeneschemas, wie es auf der II. Session 1963 vorgelegt 
wurde. Kapitel 4 und 5, Verhältnis zu den Juden und 
Religionsfreiheit, wurden zwar im Jahre 1964 aus dem Oku-
meneschema ausgegliedert und in selbständige Erklärungen 
umgewandelt, sie stehen aber nach wie vor im engen Zu-
sammenhang mit ihm bzw. jetzt der Konstitution über den 
Ukumenismus. 
Wer aber den Ukumenismus bejaht, kann nicht zugleich die 
Mission propagieren. Mission sieht nämlich in dem zu Missio-
nierenden gewissermaßen ein Objekt, in der ökumenischen 
Begegnung aber geht es um Partnerschaft. Wenn auch der 
Wunsch nach einer Wiedervereinigung im Glauben aus der 
ökumenischen Begegnung nicht wegzudenken ist, so kann doch 
von einer wechselseitigen Missionierung nicht die Rede sein. 
Wenn dies im allgemeinen gilt, so muß dieser Grundsatz 
auch im Verhältnis der Kirche zu den Juden Gültigkeit haben. 
Als im Sommer 1964 der abgeänderte Text des 4. Kapitels 
bekannt wurde, erregten folgende Worte bei jüdischen Lesern 
besonders Anstoß: ,Darüber hinaus ist es der Erinnerung 
wert, daß die Vereinigung des jüdischen Volkes mit der Kir-
che ein Teil der christlichen Hoffnung ist. Die Kirche erwartet 
nämlich, wie der Apostel Paulus lehrt, mit ungeschwächtem 
Glauben und großer Sehnsucht das Hinzutreten dieses Volkes 
zur Fülle des Volkes Gottes, die Christus erneuert hat.' Darin 
sahen viele Juden eine mehr oder weniger indirekte Auf-
forderung zur Konversion. Zwar haben die Konzilsväter ein-
mütig erklärt. daß dies ein Mißverständnis sei, aber sie haben 
nicht bestritten, daß man aus dem Text in der Tat eine solche 
Aufforderung herauslesen konnte. Am deutlichsten hat Kar-
dinal John Carmel Heenan, der Erzbischof von Westminster, 
am 29. September 1964 während der großen Debatte über 
die Declaratio sein Bedenken an dieser Fassung zum Ausdruck 
gebracht und scharfe Kritik an der Änderung des Textes ge-
übt: ,Ich weiß nicht, wer die Theologen sind, die beauftragt 
wurden, den endgültigen Entwurf dieser Erklärung zu redi-
gieren. Laßt mich ganz ehrlich reden: Sie haben sich offen-
sichtlich bemüht, die Worte, die wir verwendet hatten, weni-
ger warmherzig und unsere Haltung weniger hochherzig 
wiederzugeben. Es kann durchaus sein, daß diese Theologen 
mit ökumenischen Fragen sehr wenig vertraut sind. Diese 
delikaten Fragen müssen mit großer Sorgfalt und auch mit 
Fingerspitzengefühl behandelt werden. Das gilt vor allem 
von den Juden, denn die vielen Verfolgungen haben sie 

3 Vgl. FR XVI/XVII, S. 176. — (s. u. S. 138). 
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besonders empfindsam gemacht ... Nach ineiner Ansıcht be- Oökumenischen Bewegung ın der in dieser Erklärung behan-
steht eın Zweıfel. dafß das Zutat miıt der Absıcht ausgewählt deiten Frage. Gleichwohl ıst dıie Verbindung zwischen den
wurde, uUuNserTe brüderliche Laiebe und Verlangen nach Christen un dem jJjüdischen olk weniger CNS als dıe Be-
Lunheit mıt allen Kındern (jottes hezeugen. glaube, dA1e zıehungen zwischen Aden Christen selbst. Daher ist Aie Frage
Juden ırren sıch, WOCIIN S1C N Aiesem ext C1INC Aufforderung UNSCTES Verhaäaltnisses Aden Juden 1n geWISsSseEr Weise VO

herauslesen, ıhre Keligion verlassen. muß aber hınzu- Schema ber den ()kumenismus € un wird demnach
fügen, dalß Adas Prohblem der Konversion. Kınzelner W1Iie Sanzer nıcht In einem Kapıtel AQ1eses Schemas behandelt, sondern
(remeinschaften. Im Kontext des Okumenismus keinen Platz {ür sach in einer Erklärung, dıe sıch eher 11U[X außerlich das
hat Der Gegenstand der Oökumenıischen Bewegung hbesteht oben genannte Schema anfuüugt. Auf diese W eise werden Wr
darın, dıe Menschen der verschiedenen Religionen dahin AI alle befriedigen können. mehr, als dıe rage des Ortes
bringen. {afs dAre eınen dAle Glaubensüberzeugungen der ande- nıcht VoO großer Bedeutung ıst
C‘ überprufen. im Dialog sucht keiner Ader Partner den Siez
Das 1e]1 des Dialogs ıst größeres gegenseıtiges Verstäandniıs
Uund größere Achtung bei allen S 61:64. Eın vielversprechender nfang

141 Diesen Bedenken ([rug dıe dritte Fassung der Erklä- [}21S6 vOoNeıNnander bweichende Jüdiısche und israelısche Echo auf dıe
LUN S Rechnung, dA1e J{} November 1994 Aden Konzilsvatern Judenerklärung“ IS_ A vielgestaltig, 1ls daß lCh Auch LUr Cein
vorgelegt un VON mehr 318 Zweldrtitteln VOo ıhnen ANSCHOIL- niıhernd klares Pild darüber vermıtteln leße 4 Ptarrer Johann Chrıistoph
MCn wurde S IM A 7} uch in der endgültigen {1ampbpe, der wiıihrend des SAaNZEI Konzıuls protestantischer Berichterstatter
Form VOoO I8 ()ktober 965 hndet sich lediglich die Bemer- WT, reıibt: „Noch stcht e1ne theologische Stellungnahme vVo jJüdiıscher
KUNng: ‚Die Kırche gy]laubt ja, dafß Christus, Friede. durch Se1lte UTE Koanzılstext AUS. G1e ırd ebenso wr1e Adas Gespräch er S1P

und über dıe christliche Interpretation dıeser (Konzils-)Erklärung unddas Kreuz Juden und Heıden versohnt un ıIn ihm beide VOEI-

einıgt hat. Die Kırche {uühlt sıch den fuden CNS verbunden. ıhrer Zusammenhänge beraus Jeichtert werden durch das NCUL kumen  3-
csche Klima, da dieses Konzıl reschaffen hataber S1E hat Aeutiich ZU. Ausdruck gebracht, da Proselyten- I lıer Dringen wr AUS der Vieltalt der dıschen Stimmen dıie tolgendenachereı hr lern hegt” S s 51 ıbgewogene A U dem „Israelitischen Wochenblatt der Schweiz“ VW 11
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Kardınal Kea se{hst schreıibt H Atesen Fragen: -  5  _ jücısche Kommentator sprach Cr dıe W orte, dıe der Papst
5fßSlich der Promulgation 17 selner Homuil;e den Juden Wıdmete €

34) und besprach vleichzeitig dıe Erklärung ber dıe Religionsfreiheit.besonders empfindsam gemacht... Nach ıneiner Ansicht be-  ökumenischen Bewegung und der in dieser Erklärung behan-  steht kein Zweifel, daß das Zitat mit der Absicht ausgewählt  delten Frage. Gleichwohl ist die Verbindung zwischen den  wurde, unsere brüderliche Liebe und unser Verlangen nach  Christen und dem jüdischen Volk weniger eng als die Be-  Einheit mit allen Kindern Gottes zu hezeugen. Ich glaube, die  ziehungen zwischen den Christen selbst. Daher ist die Frage  Juden irren sich, wenn sie aus diesem Text eince Aufforderung  unseres Verhältnisses zu den Juden in gewisser Weise vom  herauslesen, ihre Religion zu verlassen. Ich muß aber hinzu-  Schema über den Okumenismus getrennt und wird demnach  fügen, daß das Problem der Konversion. Einzelner wie ganzer  nicht in einem Kapitel dieses Schemas behandelt, sondern  Gemeinschaften. im Kontext des Ökumenismus keinen Platz  für sich in einer Erklärung, die sich eher nur äußerlich an das  hat. Der Gegenstand der ökumenischen Bewegung besteht  oben genannte Schema anfügt. Auf diese Weise werden wir  darin, die Menschen der verschiedenen Religionen dahin zu  alle befriedigen können, um so mehr, als die Frage des Ortes  bringen. daß die einen die Glaubensüberzeugungen der ande-  nicht von so großer Bedeutung ist...“  ren überprüfen. Im Dialog sucht keiner der Partner den Sieg.  Das Ziel des Dialogs ist größeres gegenseitiges Verständnis  und größere Achtung bei allen‘ [s. FR _ XVI/XVIL 61/64.  Ein vielversprechender Anfang:  S, 14]. Diesen Bedenken trug die dritte Fassung der Erklä-  Das voneinander ganz abweichende jüdische und israelische Echo auf die  rung Rechnung, die am 20. November 1964 den Konzilsvätern  „Judenerklarung“ ist zu vielgestaltig, als daß sich auch nur ein an-  vorgelegt und von mehr als Zweidritteln von ihnen angenom-  nähernd klares Bild darüber vermitteln ließe 4*, Pfarrer Johann Christoph  men wurde [s. FR a. a. O. S. 7]. Auch in der endgültigen  /!lampe, der während des ganzen Konzils protestantischer Berichterstatter  Form vom 28. Oktober 1965 findet sich lediglich die Bemer-  war, schreibt; „Noch steht eine theologische Stellungnahme von jüdischer  kung: ‚Die Kirche glaubt ja, daß Christus, unser Friede, durch  Seite zum Konzilstext aus. Sie wird ebenso wie das Gespräch über sie  und über die christliche Interpreration dieser (Konzils-)Erklärung und  das Kreuz Juden und Heiden versöhnt und in ihm beide ver-  einigt hat.‘ Die Kirche fühlt sich den Juden eng verbunden.  ihrer Zusammenhänge überaus erleichtert werden durch das neue ökumeni-  sche Klima, das dieses Konzil geschaffen hat5.  aber sie hat deutlich zum Ausdruck gebracht, daß Proselyten-  Hier bringen wir aus der Vielfalt der jüdischen Stimmen die folgende  macherei ihr fern liegt“ [s. o. S. 5].  abgewogene aus dem „Israelitischen Wochenblatt der Schweiz“ vom 12. 11.  1956 %.  Kardinal Bea selbst schreibt zu diesen Fragen: *  Der jüdische Kommentator sprach über die Worte, die der Papst an-  Jäßlich der Promulgation in seiner Homilie den Juden widmete (s  o  S. 34) und besprach gleichzeitig die Erklärung über die Religionsfreiheit.  «... Wie ich bereits bei der allgemeinen Diskussion über das  Schema über den Okumenismus im vergangenen Jahr [1965]  Er führte aus:  sagte. wurde von vielen der Wunsch geäußert, die Haltung  zu den Anhängern nichtchristlicher Religionen ausführlich zu  „... Angesichts der teilweise recht unerfreulichen Manöver  wegen dieser „Judenerklärung“ ist ein solches Wort von  behandeln, und einige Väter verlangten auch, daß die Muslim  ausdrücklich erwähnt werden, Niemand kann die Bedeutung  Paul VI. zur rechten Zeit gesprochen worden: es stellt eine  würdige Geste dar und beweist. daß der Papst sich die posi-  dieser Frage in der heutigen Situation übersehen. zu einem  tiven ÄAußerungen der „ Judenerklärung“ voll zu eigen gemacht  Zeitpunkt. da auf der einen Seite Vertreter verschiedener  nichtchristlicher Religionen da und dort Kontakte mit der  hat. Im übrigen sollte man diese nicht isoliert sehen, sondern  im Gesamtzusammenhang sämtlicher Bekundungen, welche  katholischen Kirche suchen und auf der anderen Seite fast alle  das ganze Thema betreffen. Dazu gehören vor allem die ent-  Religionen entweder von praktischer Ungläubigkeit oder  sprechenden Abschnitte über das sogenanne .„Alte Testa-  auch vom militanten theoretischen Atheismus. die beide über-  ment“ in den Schemata über die Kirche und über die Offen-  all um sich greifen. eingekreist sind. Als unser Sekretariat  dieses Thema zum erstenmal aufgriff, gab es noch bis zumn  barung. ferner aber auch der Entwurf über die religiöse  Freiheit ... Für das Zusammenleben zwischen Christen und  Mai dieses Jahres [1965] keine andere Kommission oder kein  Nichtchristen aller Konfessionen  ist das Dekret über die  anderes Sekretariat, das sich diesem Problem hätte widmen  Religionsfreiheit von gleicher Bedeutung wie das Dokument  können (das Sekretariat für die nichtchristlichen Religionen  über die Juden. In dem Text über die Religionsfreiheit ist  wurde erst um Pfingsten dieses Jahres [am 17. 5. 1964} er-  von dem  wachsenden Bewußtsein von der Personenwürde  richtet); so blieb nur die Möglichkeit, daß unser Sekretariat  des Menschen und von einem wachsenden Verlangen nach  auch die Sorge um diese Frage übernahm. So haben wir mit  Unterstützung einiger Konzilsperiti versucht, ein erstes Sche-  ihrer Verwirklichung die Rede.  Wohl bekennt sich die römische Kirche auch weiterhin dazu,  ma auszuarbeiten. Nach Vorlage dieses Schemas zur Prüfung  ordnete die Koordinierungskommission mit Schreiben vom  die einzig wahre Religion zu sein, aber daraus folgert die  Kirche geradezu die volle Anerkennung der allen zukommen-  18. April an, daß in diesem Teil vor allem drei Gedanken  den Religionsfreiheit: ‚Das Konzil will durch die Anerkennung  dargestellt werden sollten: daß nämlich Gott der Vater aller  Menschen ist und sie seine Kinder sind; dadurch sind sie  untereinander Brüder. so daß jede Art von Diskriminierung  eines Menschen. jede Gewaltanwendung oder Verlolgung  44 Bej) Drucklegung dieses FR erreicht uns eine vom Jüdischen Weltkongreß  anläßlich der 5. Vollversammlung herausgegebene Schrift (s. u. S. 95r, 2).  gegen irgendjemanden um seiner Nationalität oder Rasse  willen verurteilt werden muß. Das Sekretariat bemühte sich.  In dem Kapitel  „The  christian  churches  and  the  jewish people“,  p. 35 heißt es u. a.: „Trotz der Abänderungen und offensichtlichen Kon-  diese Entscheidung nach seinen Kräften zu befolgen ...  zessionen gegenüber den Gegnern der früheren, gradlinigeren Entwürfe  Bevor wir zum Schluß kommen, sei mir ein Wort erlaubt  bleibt dieser feierliche Ausdruck für die veränderte Einstellung der katho-  über das Verhältnis zwischen dieser Erklärung und dem  Yischen Kirche gegenüber den Juden und der jüdischen Frage von großer  Schema über den Okumenismus. Wie Sie sich aus der hier  historischer Bedeutung. Und wie eine vom Jüdischen Weltkongreß und  verschiedenen anderen jüdischen Organisationen gemeinsam gefaßte Er-  im vergangenen Jahr stattgefundenen Diskussion erinnern  werden, fand die Einfügung dieser Fragen in das Schema  Alärung es ausdrückt, ist der offensichtliche gute Wılle und das aufrichtige  über den Okumenismus bei vielen Vätern keinen Gefallen.  F mpfinden für menschliche Bruderschaft, das so viele leitende Männer der  Das versteht sich einfach daraus. daß der Okumenismus im  Kirche beseelte, von ebenso großem Gewicht. Sie rangen darum. daß ihre  Kirche die Bewegungen öffentlich verwirft, die die katholische 1chre zu  strengen Sinne die Tätigkeit bedeutet, die Einheit der  verzerren und  in  den Dienst  von Antisemitismus  zu stellen suchen.  Christen zu fördern. Da jedoch die tiefreichenden besonde-  diese  der  Gleichzeitig weist  vereinigte  Erklärung  jüdischen  Organi-  ren Beziehungen. die zwischen der Kirche. dem erwählten  sationen darauf  hin,  daß die  eigentliche  Bedeutung dieser Konzils-  Volk des Neuen Bundes. und dem erwählten Volk des Alten  erklärung sich danach bestimmen wird, inwieweit die Kirche — überall  Bundes bestehen. allen Christen gemeinsam sind, so ist  da, wo sie Einfluß und geistige Autorität hat —, geeignete Maßnahmen  ergreifen wird, um ihren Gliedern im Sinne der Erklärung Anweisung zu  offensichtlich ein Zusamnmenhang vorhanden zwischen der  n  geben.“  5 In: Johann Christoph Hampe: AÄber am Morgen ist Freude, In  w  + Augustin Kardinat Bea: Die Kirche und das jüdische Volk. S, 153 f.  P. Eckert: Judenhaß — Schuld der Christen? Ergänzungsheft S. 28.  is. u S, 138).  6 Nr. 46. S. 19 ff  37Wie ıch bereits beı cder allgemeinen Diskussion über as
Schema über den OBumenismuuts iIm vErSaNngENEN Jahr 1965 Er tührte A

sagte wurde VO  — vielen der Wunsch geaußert, die Haltung
Z den Anhängern nichtchristlicher Religionen ausführlichbesonders empfindsam gemacht... Nach ıneiner Ansicht be-  ökumenischen Bewegung und der in dieser Erklärung behan-  steht kein Zweifel, daß das Zitat mit der Absicht ausgewählt  delten Frage. Gleichwohl ist die Verbindung zwischen den  wurde, unsere brüderliche Liebe und unser Verlangen nach  Christen und dem jüdischen Volk weniger eng als die Be-  Einheit mit allen Kindern Gottes zu hezeugen. Ich glaube, die  ziehungen zwischen den Christen selbst. Daher ist die Frage  Juden irren sich, wenn sie aus diesem Text eince Aufforderung  unseres Verhältnisses zu den Juden in gewisser Weise vom  herauslesen, ihre Religion zu verlassen. Ich muß aber hinzu-  Schema über den Okumenismus getrennt und wird demnach  fügen, daß das Problem der Konversion. Einzelner wie ganzer  nicht in einem Kapitel dieses Schemas behandelt, sondern  Gemeinschaften. im Kontext des Ökumenismus keinen Platz  für sich in einer Erklärung, die sich eher nur äußerlich an das  hat. Der Gegenstand der ökumenischen Bewegung besteht  oben genannte Schema anfügt. Auf diese Weise werden wir  darin, die Menschen der verschiedenen Religionen dahin zu  alle befriedigen können, um so mehr, als die Frage des Ortes  bringen. daß die einen die Glaubensüberzeugungen der ande-  nicht von so großer Bedeutung ist...“  ren überprüfen. Im Dialog sucht keiner der Partner den Sieg.  Das Ziel des Dialogs ist größeres gegenseitiges Verständnis  und größere Achtung bei allen‘ [s. FR _ XVI/XVIL 61/64.  Ein vielversprechender Anfang:  S, 14]. Diesen Bedenken trug die dritte Fassung der Erklä-  Das voneinander ganz abweichende jüdische und israelische Echo auf die  rung Rechnung, die am 20. November 1964 den Konzilsvätern  „Judenerklarung“ ist zu vielgestaltig, als daß sich auch nur ein an-  vorgelegt und von mehr als Zweidritteln von ihnen angenom-  nähernd klares Bild darüber vermitteln ließe 4*, Pfarrer Johann Christoph  men wurde [s. FR a. a. O. S. 7]. Auch in der endgültigen  /!lampe, der während des ganzen Konzils protestantischer Berichterstatter  Form vom 28. Oktober 1965 findet sich lediglich die Bemer-  war, schreibt; „Noch steht eine theologische Stellungnahme von jüdischer  kung: ‚Die Kirche glaubt ja, daß Christus, unser Friede, durch  Seite zum Konzilstext aus. Sie wird ebenso wie das Gespräch über sie  und über die christliche Interpreration dieser (Konzils-)Erklärung und  das Kreuz Juden und Heiden versöhnt und in ihm beide ver-  einigt hat.‘ Die Kirche fühlt sich den Juden eng verbunden.  ihrer Zusammenhänge überaus erleichtert werden durch das neue ökumeni-  sche Klima, das dieses Konzil geschaffen hat5.  aber sie hat deutlich zum Ausdruck gebracht, daß Proselyten-  Hier bringen wir aus der Vielfalt der jüdischen Stimmen die folgende  macherei ihr fern liegt“ [s. o. S. 5].  abgewogene aus dem „Israelitischen Wochenblatt der Schweiz“ vom 12. 11.  1956 %.  Kardinal Bea selbst schreibt zu diesen Fragen: *  Der jüdische Kommentator sprach über die Worte, die der Papst an-  Jäßlich der Promulgation in seiner Homilie den Juden widmete (s  o  S. 34) und besprach gleichzeitig die Erklärung über die Religionsfreiheit.  «... Wie ich bereits bei der allgemeinen Diskussion über das  Schema über den Okumenismus im vergangenen Jahr [1965]  Er führte aus:  sagte. wurde von vielen der Wunsch geäußert, die Haltung  zu den Anhängern nichtchristlicher Religionen ausführlich zu  „... Angesichts der teilweise recht unerfreulichen Manöver  wegen dieser „Judenerklärung“ ist ein solches Wort von  behandeln, und einige Väter verlangten auch, daß die Muslim  ausdrücklich erwähnt werden, Niemand kann die Bedeutung  Paul VI. zur rechten Zeit gesprochen worden: es stellt eine  würdige Geste dar und beweist. daß der Papst sich die posi-  dieser Frage in der heutigen Situation übersehen. zu einem  tiven ÄAußerungen der „ Judenerklärung“ voll zu eigen gemacht  Zeitpunkt. da auf der einen Seite Vertreter verschiedener  nichtchristlicher Religionen da und dort Kontakte mit der  hat. Im übrigen sollte man diese nicht isoliert sehen, sondern  im Gesamtzusammenhang sämtlicher Bekundungen, welche  katholischen Kirche suchen und auf der anderen Seite fast alle  das ganze Thema betreffen. Dazu gehören vor allem die ent-  Religionen entweder von praktischer Ungläubigkeit oder  sprechenden Abschnitte über das sogenanne .„Alte Testa-  auch vom militanten theoretischen Atheismus. die beide über-  ment“ in den Schemata über die Kirche und über die Offen-  all um sich greifen. eingekreist sind. Als unser Sekretariat  dieses Thema zum erstenmal aufgriff, gab es noch bis zumn  barung. ferner aber auch der Entwurf über die religiöse  Freiheit ... Für das Zusammenleben zwischen Christen und  Mai dieses Jahres [1965] keine andere Kommission oder kein  Nichtchristen aller Konfessionen  ist das Dekret über die  anderes Sekretariat, das sich diesem Problem hätte widmen  Religionsfreiheit von gleicher Bedeutung wie das Dokument  können (das Sekretariat für die nichtchristlichen Religionen  über die Juden. In dem Text über die Religionsfreiheit ist  wurde erst um Pfingsten dieses Jahres [am 17. 5. 1964} er-  von dem  wachsenden Bewußtsein von der Personenwürde  richtet); so blieb nur die Möglichkeit, daß unser Sekretariat  des Menschen und von einem wachsenden Verlangen nach  auch die Sorge um diese Frage übernahm. So haben wir mit  Unterstützung einiger Konzilsperiti versucht, ein erstes Sche-  ihrer Verwirklichung die Rede.  Wohl bekennt sich die römische Kirche auch weiterhin dazu,  ma auszuarbeiten. Nach Vorlage dieses Schemas zur Prüfung  ordnete die Koordinierungskommission mit Schreiben vom  die einzig wahre Religion zu sein, aber daraus folgert die  Kirche geradezu die volle Anerkennung der allen zukommen-  18. April an, daß in diesem Teil vor allem drei Gedanken  den Religionsfreiheit: ‚Das Konzil will durch die Anerkennung  dargestellt werden sollten: daß nämlich Gott der Vater aller  Menschen ist und sie seine Kinder sind; dadurch sind sie  untereinander Brüder. so daß jede Art von Diskriminierung  eines Menschen. jede Gewaltanwendung oder Verlolgung  44 Bej) Drucklegung dieses FR erreicht uns eine vom Jüdischen Weltkongreß  anläßlich der 5. Vollversammlung herausgegebene Schrift (s. u. S. 95r, 2).  gegen irgendjemanden um seiner Nationalität oder Rasse  willen verurteilt werden muß. Das Sekretariat bemühte sich.  In dem Kapitel  „The  christian  churches  and  the  jewish people“,  p. 35 heißt es u. a.: „Trotz der Abänderungen und offensichtlichen Kon-  diese Entscheidung nach seinen Kräften zu befolgen ...  zessionen gegenüber den Gegnern der früheren, gradlinigeren Entwürfe  Bevor wir zum Schluß kommen, sei mir ein Wort erlaubt  bleibt dieser feierliche Ausdruck für die veränderte Einstellung der katho-  über das Verhältnis zwischen dieser Erklärung und dem  Yischen Kirche gegenüber den Juden und der jüdischen Frage von großer  Schema über den Okumenismus. Wie Sie sich aus der hier  historischer Bedeutung. Und wie eine vom Jüdischen Weltkongreß und  verschiedenen anderen jüdischen Organisationen gemeinsam gefaßte Er-  im vergangenen Jahr stattgefundenen Diskussion erinnern  werden, fand die Einfügung dieser Fragen in das Schema  Alärung es ausdrückt, ist der offensichtliche gute Wılle und das aufrichtige  über den Okumenismus bei vielen Vätern keinen Gefallen.  F mpfinden für menschliche Bruderschaft, das so viele leitende Männer der  Das versteht sich einfach daraus. daß der Okumenismus im  Kirche beseelte, von ebenso großem Gewicht. Sie rangen darum. daß ihre  Kirche die Bewegungen öffentlich verwirft, die die katholische 1chre zu  strengen Sinne die Tätigkeit bedeutet, die Einheit der  verzerren und  in  den Dienst  von Antisemitismus  zu stellen suchen.  Christen zu fördern. Da jedoch die tiefreichenden besonde-  diese  der  Gleichzeitig weist  vereinigte  Erklärung  jüdischen  Organi-  ren Beziehungen. die zwischen der Kirche. dem erwählten  sationen darauf  hin,  daß die  eigentliche  Bedeutung dieser Konzils-  Volk des Neuen Bundes. und dem erwählten Volk des Alten  erklärung sich danach bestimmen wird, inwieweit die Kirche — überall  Bundes bestehen. allen Christen gemeinsam sind, so ist  da, wo sie Einfluß und geistige Autorität hat —, geeignete Maßnahmen  ergreifen wird, um ihren Gliedern im Sinne der Erklärung Anweisung zu  offensichtlich ein Zusamnmenhang vorhanden zwischen der  n  geben.“  5 In: Johann Christoph Hampe: AÄber am Morgen ist Freude, In  w  + Augustin Kardinat Bea: Die Kirche und das jüdische Volk. S, 153 f.  P. Eckert: Judenhaß — Schuld der Christen? Ergänzungsheft S. 28.  is. u S, 138).  6 Nr. 46. S. 19 ff  37Angesichts der teiılwelise recht unerfreulichen Manöver

B dieser „Judenerklärung“ ist CIn solches Wort VO  .}behandeln. und eINige Väter verlangten auch, AAal dAıe Muslım
auscrück!lıch erwähnt wercden. Nıemand kannn die Bedeutung Paul VI ZuUurT rechten eıt gesprochen worden: stellt eine

wuürdige (zeste cdar und bewelst. dafß der Papst sıch Are pOos1-dieser Frage in der heutigen Ssıtuation übersehen. ‘A einem t1ven Außerungen der „Judenerklärung“ voll eıgen gemachtZeitpunkt. Aa auf der einen Speite Vertreter verschıiedener
nıchtchristlicher Keligionen da und dort Kontakte m1t cder hat Im übrıgen sollte INa  ' diese nıcht isolıert sehen. sondern

1m Gesamtzusammenhang cämtlicher Bekundungen, welchekatholischen Kırche suchen und auf der anderen Seite fast alle das Nn Thema betreiffen. Dazu vehören VOr allem Ale ent-Keligionen entweder on praktischer Ungläubigkeit der sprechenden Ahschnitte über dAns SOSCHANTLE Alte Testa-xuch VO milıtanten theoretischen Atheismus. ıe beıide ya  ber- nCNE" 1n Aden Schemata ber Ate Kırche und ber dıe (Mfen-1{ sıch greifen. eingekreiıst sınel. Als UunNSC1 Sekretarıiat
dieses 1 hema Z U! erstenma! aufegrilf, gah coch hıs ZUN barung, ferner ahber auch der Fntwurf ıber Aje rel1g10se

Freiheit... Für das Zusammenleben zwıschen ('hrıisten unMaı Aleses Jahres 1965| keine anclere Kommitss:on oder keıin Nichtchristen aller Konfessionen ıst S Dekret ber dieanderes Sekretariat. Aas siıch A1esem Problem hatte wıdmen Religionsfreiheit on yleicher Bedeutung WwWIE das Dokumentkönnen (das Sekretarıiat Hür die nichtchristlichen Religtonen ber —e Juden In dem exti ber Are Religionsfreiheıit istwurde erst Pfingsten Ad1eses Jahres am 17 u 1964 V1 dem wachsenden Bewußfitsein vuln der Personenwaurdevichtet): blıeh 1Ur die Möglichkeit. da uMNnser NSekretarı:at des Menschen und ()II1 einem wachsenden Verlangen nachuch qdA1Le 5orge Adiese Frage übernahm. SO ı1ıhben WwI1r mıl
Unterstützung ciniıger Konzılsperiti versucht, en erstes Sche- iıhrer Verwirklichung Aze ede

Wohl bekennt siıch A1e rom1sche Kırche uch weiterhin (dazu.,
11 auszuarbeıten. Nach Vorlage dıieses Schemas ZUr!r Prüfung
ordnete e Koordinierungskommission miıt Schreiben OIM

c1€ eINZIE wahre Relıgion SEIN. aber daraus folgert d1e
Kıirche geradezu cChe volle Anerkennung der allen zukommen-|S Apri] AdAalß ın (diesem el allem Adreı (Gedanken den Religionsfreiheit: Das Konzil! 111 durch Are Anerkennungdargestellt werden sollten: Agl näaml;ch (sott der Vater aller

Menschen ıst un S1€e SEINE Kınder sind: dadurch sın«d S1€
untereinander Brüder. da jede Art on Diskriminierung
crnes ATenschen. jede Gewaltanwendung der Verlolgung 14 Re; Drucklegung AdIJeses erreicht - eine VO' Jüdischen Weltkonureh

an])3Rlich der Vollversammlung herausgegebene Schriit (S J5ör, 2}BCDCN ırgendjemanden seiner Nationalitat der Kasse
wıllen verurteiılt werden mul Das Sekretarıat bemühte sich in dem Kapıtcl he christian churches and yhe jewısh peOple“,

35 heißit e ‘ uT!'O[Z der Abänderungen und offensichtlichen kon-
dıese Entscheidung ach seınen Kraften befolgen Z7essiONen gegenüber den Ceunern der trüheren, eradlınıgeren Entwürte
Kevor wır ZU) Schluß kommen. SC 1 MIr e1in Wort erlaubt bleibt dieser teierliche Ausdruck Fur dıe veränderte Einstellung der Aathno-
ber dAas Verhaältnıs z rschen dieser Erklarung d Adem lschen Kırche vegenüber den Juden und der jüdischen Frage eroßer
Schema üÜber Aden OÖkbumenismus. Wie Sie sıch Aus der hıer historischer Bedeutung. Und wIP KINEC V 0 Jüdischen Weltkongrefß und

verschiedenen anderen dıschen Organisationen geme1nsam vetaßte Er-1mM ETSANSCHCH Jahr stattgefundenen Diskussion erinnern
werden, fand die FEinfugung dieser Fragen In das Schema klärung CX ausdrückt, IsSt der offensichtliche ZUTE Wı lle und das aufrıchtige
ber dGen ()kumenismus beı vielen Vatern keinen (etallen F mpfinden für muunschliche Bruderschaft das viele leitende Manner der

Das versteht sıch einlach daraus. Aaß der ()kumenismus 1 Kırche beseelte, VUu ebenso ozroßem Gewiıcht. Slie Fansen darum. Aafß hre
Kırche die Hewegungen oftentlıch verwirft, die dıe katholische Lehre

strengen Sinne d:e Tätigkeit hedeutet. die Finheit der
VOrzZ2eIren and In den Dienst v Antisemitismus tellen suchen.

(‚hrısten Öördern. Da jedoch d1ie tielreichenden hbesonde- diese derGleichzeitig wWEeist vereinigte Erklärung jücıschen Organı-
16  — Beziehungen. die zwischen cdler Kirche dem erwahllien atlonen daraut hin, Aa die eigentliche Bedeutung dieser Konzıls-
o!lk des Neuen Bundes un dem erwahlten Volk des Alten erklärung «ich danach bestimmen wird, 1w1eweıit dle Kirche berali
Bundes bestehen. allen Christen QEMEINSAM sind. ıst da, cije Finflufi und gelstige Autoritit hat yecıgnete Mafßnahmen

ergreifen wırd ul ihren Gliedern IM SINNEe der Erklärung AÄAnweilsung ZUoffensichtlich eın Zusammenhang vorhanden zwischen der
veben.“

K In Johanrı Christoph HMampe: Aber 18 Morgxen 1st Freude., In
Augustin ardın2! Hen Die Kirche und das jüdiısche Volk 153 Fckert Judenhafß Schuld der Christen? Ergänzungsheft
S, 138) Nr
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besonders empfindsam gemacht ... Nach meiner Ansicht be-
steht kein Zweifel, daß das Zitat mit der Absicht ausgewählt 
wurde, unsere brüderliche Liebe und unser Verlangen nach 
Einheit mit allen Kindern Gottes zu bezeugen. Ich glaube, die 
Juden irren sich, wenn sie aus diesem Text eine Aufforderung 
herauslesen, ihre Religion zu verlassen. Ich muß aber hinzu-
fügen, daß das Problem der Konversion. Einzelner wie ganzer 
Gemeinschaften. im Kontext des Okumenismus keinen Platz 
hat. Der Gegenstand der ökumenischen Bewegung besteht 
darin, die Menschen der verschiedenen Religionen dahin zu 
bringen. (laß die einen die Glaubensüberzeugungen der ande-
ren überprüfen. Im Dialog sucht keiner der Partner den Sieg. 
Das Ziel des Dialogs ist größeres gegenseitiges Verständnis 
und größere Achtung bei allen' [s. FR XVI/XVII, 61'64. 
S. 14]. Diesen Bedenken trug die dritte Fassung der Erklä-
rung Rechnung, die am 20. November 1964 den Konzilsvätern 
vorgelegt und von mehr als Zweidritteln von ihnen angenom-
men wurde [s. FR a. a. 0. S. 7] . Auch in der endgültigen 
Form vom 28. Oktober 1965 findet sich lediglich die Bemer-
kung: ,Die Kirche glaubt ja, daß Christus, unser Friede, durch 
das Kreuz Juden und Heiden versöhnt und in ihm beide ver-
einigt hat.' Die Kirche fühlt sich den Juden eng verbunden. 
aber sie hat deutlich zum Ausdruck gebracht, daß Proselyten-
macherei ihr fern liegt" [s. o. S. 5]. 

Kardinal Bea selbst schreibt zu diesen Fragen: 

..... Wie ich bereits bei der allgemeinen Diskussion über das 
Schema über den Okumenismus im vergangenen Jahr [1965] 
sagte. wurde von vielen der Wunsch geäußert, die Haltung 
zu den Anhängern nichtchristlicher Religionen ausführlich zu 
behandeln. und einige Väter verlangten auch, daß die Muslim 
ausdrücklich erwähnt werden. Niemand karten die Bedeutung 
dieser Frage in der heutigen Situation übersehen. zu einem 
Zeitpunkt. da auf der einen Seite Vertreter verschiedener 
nichtchristlicher Religionen da und dort Kontakte mit der 
katholischen Kirche suchen und auf der anderen Seite fast alle 
Religionen entweder von praktischer Ungläubigkeit oder 
auch vom militanten theoretischen Atheismus. die beide über-
all um sich greifen. eingekreist sind. Als unser Sekretariat 
dieses Thema zum erstenmal aufgriff, gab es noch bis zum 
Mai dieses Jahres [1965] keine andere Kommission oder kein 
anderes Sekretariat, das sich diesem Problem hätte widmen 
können (das Sekretariat für die nichtchristlichen Religionen 
wurde erst um Pfingsten dieses Jahres [am 17. 5. 1964] er-
richtet); so blieb nur die Möglichkeit, daß unser Sekretariat 
auch die Sorge um diese Frage übernahm. So haben wir mit 
Unterstützung einiger Konzilsperiti versucht, ein erstes Sche-
ma auszuarbeiten. Nach Vorlage dieses Schemas zur Prüfung 
ordnete die Koordinierungskommission mit Schreiben vorn 
18. April an, daß in diesem Teil vor allem drei Gedanken 
dargestellt werden sollten: daß nämlich Gott der Vater aller 
Menschen ist und sie seine Kinder sind; dadurch sind sie 
untereinander Brüder. so daß jede Art von Diskriminierung 
eines Menschen. jede Gewaltanwendung oder Verfolgung 
gegen irgendjemanden um seiner Nationalität oder Rasse 
willen verurteilt werden muß. Das Sekretariat bemühte sich, 
diese Entscheidung nach seinen Kräften zu befolgen... 
Bevor wir zum Schluß kommen, sei mir ein Wort erlaubt 
über das Verhältnis zwischen dieser Erklärung und dem 
Schema über den Okumenisnzus. Wie Sie sich aus der hier 
im vergangenen Jahr stattgefundenen Diskussion erinnern 
werden, fand die Einfügung dieser Fragen in das Schema 
über den Okumenismus bei vielen Vätern keinen Gefallen. 
Das versteht sich einfach daraus, daß der Okumenismus im 
strengen Sinne die Tätigkeit bedeutet, die Einheit der 
Christen zu fördern. Da jedoch die tiefreichenden besonde-
ren Beziehungen. die zwischen der Kirche. dein erwählten 
Volk des Neuen Bundes. und dem erwählten Volk des Alten 
Bundes bestehen. allen Christen gemeinsam sind. so ist 
offensichtlich ein Zusammenhang vorhanden zwischen der 

4  Augustin Kardinal Bea: Die Kirche und das jüdische Volk. S. 153 f. 

u. S. 138). 

ökumenischen Bewegung und der in dieser Erklärung behan-
delten Frage. Gleichwohl ist die Verbindung zwischen den 
Christen und dem jüdischen Volk weniger eng als die Be-
ziehungen zwischen den Christen selbst. Daher ist die Frage 
unseres Verhältnisses zu den Juden in gewisser Weise vom 
Schema über den (Okumenismus getrennt und wird demnach 
nicht in einem Kapitel dieses Schemas behandelt, sondern 
für sich in einer Erklärung, die sich eher nur äußerlich an das 
oben genannte Schema anfügt. Auf diese Weise werden wir 
alle befriedigen können, um so mehr, als die Frage des Ortes 
nicht von so großer Bedeutung ist ..." 

Ein vielversprechender Anfang: 

Das voneinander ganz abweichende jüdische und israelische Echo auf die 

..Judenerklärung" ist zu vielgestaltig, als daß sich auch nur ein an-

nähernd klares Bild darüber vermitteln ließe 4". Pfarrer Johann Christoph 

Rampe, der während des ganzen Konzils protestantischer Berichterstatter 

war, schreibt: „Noch steht eine theologische Stellungnahme von jüdischer 

Seite zum Konzilstext aus. Sie wird ebenso wie das Gespräch über sie 

und über die christliche Interpretation dieser (Konzils-)Erklärung und 

ihrer Zasarnmenhänge überaus erleichtert werden durch das neue ökumeni-

sche Klima, das dieses Konzil geschaffen hat 5 . 

1 her bringen ssir aus der Vielfalt der jüdischen Stimmen die folgende 

abgewogene aus dem „Israelitischen Wochenblatt der Schweiz" vom 12. 11. 

1956'. 

Der jüdische Kommentator sprach über die Worte, die der Papst an-

läßlich der Promulgation in seiner Homilie den Juden widmete (s. o. 

S. 34) und besprach gleichzeitig die Erklärung über die Religionsfreiheit. 
F.r führte aus: 

..... Angesichts der teilweise recht unerfreulichen Manöver 
wegen dieser ,. Judenerklärung" ist ein solches Wort von 
Paul VI. zur rechten Zeit gesprochen worden; es stellt eine 
würdige Geste dar und beweist. daß der Papst sich die posi-
tiven Äußerungen der „ Judenerklärung" voll zu eigen gemacht 
hat. Im übrigen sollte man diese nicht isoliert sehen, sondern 
im Gesamtzusammenhang sämtlicher Bekundungen, welche 
das ganze Thema betreffen. Dazu gehören vor allem die ent-
sprechenden Abschnitte über das sogenanne ..Alte Testa-
ment" in den Schemata über die Kirche und über die Offen-
barung, ferner aber auch der Entwurf über die religiöse 
Freiheit ... Für das Zusammenleben zwischen Christen und 
Nichtchristen aller Konfessionen ist das Dekret über die 
Religionsfreiheit von gleicher Bedeutung wie das Dokument 
über die Juden. In dem Text über die Religionsfreiheit ist 
von dem wachsenden Bewußtsein von der Personenwürde 
des Menschen und von einem wachsenden Verlangen nach 
ihrer Verwirklichung die Rede. 
Wohl bekennt sich die römische Kirche auch weiterhin dazu, 
die einzig wahre Religion zu sein, aber daraus folgert die 
Kirche geradezu die volle Anerkennung der allen zukommen-
den Religionsfreiheit: ,Das Konzil will durch die Anerkennung 

4 `' Bei Drucklegung dieses hR erreicht uns eine vom Jüdischen Weltkongreß 
anläßlich der 5. Vollversammlung herausgegebene Schrift (s. u. S. 95r, 2). 

In dem Kapitel „The christian churches and the jewish people", 

p. 35 heißt es u. a.: „Trotz der Abänderungen und offensichtlichen Kon-

zessionen gegenüber den Gegnern der früheren, gradlinigeren Entwürfe 

bleibt dieser feierliche Ausdruck für die veränderte Einstellung der katho-

lischen Kirche gegenüber den Juden und der jüdischen Frage von großer 

historischer Bedeutung. Und wie eine vom Jüdischen Weltkongreß und 

verschiedenen anderen jüdischen Organisationen gemeinsam gefaßte Er-

klärung es ausdrückt, ist der offensichtliche gute Wille und das aufrichtige 

Empfinden für menschliche Bruderschah, das so viele leitende Männer der 

Kirche beseelte, von ebenso großem Gewicht. Sie rangen darum, daß ihre 
Kirche die Bewegungen öffentlich verwirft, die die katholische 1 ehre zu 

verzerren und in den Dienst von Antisemitismus zu stellen suchen. 

Gleichzeitig weist diese vereinigte Erklärung der jüdischen Organi-
sationen darauf hin, daß die eigentliche Bedeutung dieser Konzils-

erklärung sich danach bestimmen wird, inwieweit die Kirche — überall 

da, wo sie Einfluß und geistige Autorität hat —, geeignete Maßnahmen 
ergreifen wird, um ihren Gliedern im Sinne der Erklärung Anweisung zu 

geben." 
In: Johann Christoph Hampe: Aber am Morgen ist Freude. In: W. 

P. Eckerz: Judenhaß — Schuld der Christen? Ergänzungsheft S. 28. 
6 Nr. 46. S. 19 ff. 
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der Religionsfreiheit als ein der menschlichen Person wesent- bruderliches Gespräch Öördern wunscht, SE1 doch noch
lıches Recht dıie Lehre der Päpste VO den unverletzlichen darau{f hingewlesen, Was Kardınal Bea schreibt ®:
Personenrechten SOWI1E€e VOoO  - der Jurıdischen Ordnung der H Wır N, eın verhältnismäßig Gebiet, damıt
Gesellschaft weıterentwickeln.‘ Obwohl siıch die Kirche Iso anzudeuten. dafß che Kirche nıcht ZU ersten Mal, auch 1
UU ZUr vollen Kelıgionsfreiheit für alle durchringt, hat S1€ neuesftfer Leıt, ZUT Frage des Verhältnisses der Christen ZU
Jedoch die T atsache nıcht VErSESSCN un: verschwiegen, dafß Jüdischen olk un: insbesondere ZULC Frage des Antisemitis-
sıch che Kirche 17 den Jahrhunderten iıhrer Geschichte keines- INUS Stellung 5C hat Man denke das Dekret des
WCSS immer ä dieses Grundrecht der Menschen gehalten Heiligen Offiziums VO März 1928, In dem heißt
hat ‚Wenn auch im Leben des Volkes (rottes und auf seiner In dieser Liebe hat der Apostolische Stuhl dieses olk (derPilgerschaft durch die Wechseltfälle der Geschichte bisweilen Juden) SCHCH ungerechte Verfolgung geschutzt, und W1€ 61
eıNe Handlungsweise zutage trat, cie dem Geist des Fvan- allen Hafı und alle Feindschaft unier den Völkern verwirldt. 5()

gelıums wenıger entsprach, ja 1lım entgegengesetzt WLAF, verurteilt besonders den Hafs das einst AUS -
hblıeb doch STEIS Ale Lehre der Kırche erhalten, dafß nıemand erwaäahlte olk (xottes, namlıch Jenen Haß. den IIL  — gewöhn-
ZU Glauben SCZWUNSCH werden darf.‘ Im SANZCN macht lıch Antisemitismus nennt‘ (vgl AAN® Jf) 1928} 104
sıch ın diesen Formul:erungen das Bemühen geltend, qAie deutsch ıin S Mayer. Neueste Kirchenrechtssammluneg, Band
Fehler der Vergangenheit, Wenn auch ın vorsichtigen uße- Freiburg 1953 | 230) Wir verweisen uch autf diıe hberühmte
1UDNSCH, einzugestehen und Aarans Aie Konsequenzen H Eirklärung Piıus A[T., der in eıner Ansprache ıA sagte:
>ıchen. Schaue huldvall darauf n:eder mı1t ynädıgem nd muldem
Man mu S dabeı bewußt SEIN. dalßs 1er 117 Grunde rst Angesicht . So beten WEr nach der Wandiung, im feierlich-
ei1n Beginn vorliegt un: das Scheitern ın der Begegnung mı1 sSten Augenblicke der heiligen Messe, Wenn das göttlıche
Andersgläubigen nıcht In wenigen Jahren ausgelöscht WEeEeI- Opfer wirklıch dargebracht ist Das Opfer Abels, dAas ÖOpfer

Abrahams. das ÖOpfer Melchisedechs. in cdieser Aufzählungden kann. Diese J atsache hat auch Kardınal Bena anerkannt,
Wenn anläafslıch der Erklärung ber Tıe nichtchristlichen ist dıe YANZC eschichte des Glaubens der Menschheit enNnTt-

halten.Keligionen eststeilt. daß diıe Kirche ZU ersten Mal In ihrer
Geschichte den bruüderlichen Dıalog mı1t Nıchtchristen akzep- Das Öpfer Abels: cıe eıt Adams Das Opfer Abrahams: die

eıt des Glaubens nd der wunderbaren Geschichte eraels.tiert Dabei sind beide Worte V Bedeutung: „Dbrüderlich“
un „Diatog“. {)Das UOpfter Melchisedechs: Anküundiıgung des christlichen

Glaubens un der eıt des Christentums. Welch großartigeber allzuviel Brüderlichkeit un seıten der Kırche hatten
sıch Juden bisher wahrlich nıcht Z beklagen, un der Begriff Worte! Sooft WITr 1E lesen. sınd WIr VO ihnen ergriffen. Das

Opfer UNSCTCS Patriarchen Abraham. Bedenkt. da{fs Ahraham.„Dialog” schließt eInN, dafi uch die Meıinung, der Glaube,
die Frömmigkeıt cles anderen ä achten ist, se1Ne Stimme UuUNnNsecrtT Patrıarch, Vortahr genannt wıird Der Antısemi1-

t1smus 1st mit dem Geist und der erhabenen Wirklichkeit, dieIm Konzert der Keligionen gehört werden soll Wır SIN
miıt dem Kardınal Adurchaus der gleichen Auffassung, WE1111 in dAzesen orten ZU Ausdruck kommen, nıcht vereıin-

baren. Der Antısemi1itismus ıst 1nNn€ abstofkende Bewegung,teststellt. dAafß CS sich 1er erst einen vielversprechenden der WITr C'hristen keinerlel Anteiıl haben Fönnen.Anfang eINes langen, verpflichtenden Weges handelt, der Es ıst den Christen nicht möglich, Antısemitismus teiılzu-das EinN€E steile 1e] cler Menschheit hat ‚Dals sıch alle Men-
schen wirklıch als Sohne desselben Vaters im Himmel fuhlen nehmen. Wır erkennen jedem das Kecht Z  n sich T verteidi-
un sıch auch danach verhalten‘‘ SCH und dıe geeigneten Mittel gebrauchen, sıch

Wir durten daher hoffen. A{ die verschiedenen Konzils- alles, Was cdLe eigenen legıtımen Interessen untergräbt, ZuUurC

Wehr seizen. er Antisemitismus ıst nıcht vertretbar. Uır
schemata, allen die ber cdie Jüdische Kelıgıion un: sınıd ım geistiichen Sinnec Somiten‘ (Ansprache eınen
ber cie Religionsfreiheit, Aazu d:enen moögen, dıeses Ver- belgischen Pılgerzug 8 September 1938: veröftentlicht ın
halten auf katholischer Seıte gewährleılsten. An einer La Laibre Belgique VO September 19358 un: La Docu-
würdıgen zudischen Antwort auf chese Umkbkehr der VO  - mentatıon Gatholique 30 Sp 7der Bibel geforderten Humanıtat wırd ann gewilS nıcht
fehlen.“ Abschließend machen WIT uns tur UnsSsSeEeETEC Dokumentation che

Worte des evangelischen Pfarrers Chr Hampe eıgen:
- Israedel 154 zın den okumenischen Horızont der hatholischen

Der Wer S  > Dekret des eilıgen Offliziums Vn Kırche heimgeRehrt, und dıe n Christenhei Irl die-
Maärz  S 1928 über 1ine Ansprache Pıus’ XI bIis 7Ur S0n Vorgang Anteıl. Und In dıieser Generation. dıe beispiel-

„Judenerklarung‘“‘ des Konzils loses UÜnrecht (n EN Juden gesehen d „pyschuldet hat
werden sıch möglicherweise Juden und (‚hrısten auch in

Wenn im Sinne der Konzilserklärung ıe Kırche nNun ersi- beispielloses RKecht Aaniun beispiellos wohl ın der SANZEH
mals e gegenseıltige Kenntnis un Achtung auch durch 1ın Kirchengeschichte 10**

Vgi dazu:! Marıo V, Gallı 1225 Konzıl und seine Folgen ®)} 07 f.) werden. Mır den Mosiems verbinder AJe Kirche ‚edoch überdies, daß SIC
Vergangenheit: Den Weltreligionen stand dıe 1ssı0n zumeıst rFeIN negatıVv Jesus und Aıe Propheren chren. lın eINZISATLIEES erhältnıs jedoch mu f
gegenüber. Man ca h S1e nNUu{I dem Gesichtswinkel der Bekehrung. Des die Kırche den Juden ınerkennen: [ dCS gemeınsamen Besitzes
galı 1in verstärktem Ausmafß den Mosl2ms, die als milıtante Feinde der Heıligen Schrift des Alten Testamentes, und weil dıe Juden (,Ottei
der Kirche galten, und den Juden, die als halsstarriges Volk betrachtet aıuser  hltes Voalk sind und leiben. 1ıne Gesamtschuld er en
urden. Eın antısemitischer Zug durchzog die Auffassungen der Katholi- Christı Tod 157 1abzulehnen. Sie dürten nicht eın verfluchtes Volk gcnanm
ken, ohne den selbst die Judenverftolgungen Jdes Nationalsozialismus aum werden. Jler Antisemitismus In Predigt und Schule 15t 1 der Wurzel
ertolgt w1ren. au  TOTICH, eemEINSAME Biıbelstudi:en werden eigens emptohlen.
Zukunfl: Das Wirken (,ottes 1n allen Religionen wird anerkannt, In Kardinal Hea und Aazs jüdısche Volk Anm
zuch die Kırche Yo. Christus und ın ihm dıe der Aahrheıt erhalten (} Abkürzung tür Acta Apostolicae Sedis
hat Alilen mu{ß darum Versrändnis und Hochschätzung entgegengebracht 14} Chr Hampe A,

38

der Religionsfreiheit als ein der menschlichen Person wesent-
liches Recht die Lehre der Päpste von den unverletzlichen 
Personenrechten sowie von der juridischen Ordnung der 
Gesellschaft weiterentwickeln.' Obwohl sich die Kirche also 
nun zur vollen Religionsfreiheit für alle durchringt, hat sie 
jedoch die Tatsache nicht vergessen und verschwiegen, daß 
sich die Kirche in den Jahrhunderten ihrer Geschichte keines-
wegs immer an dieses Grundrecht der Menschen gehalten 
hat. ,Wenn auch im Leben des Volkes Gottes und auf seiner 
Pilgerschaft durch die Wechselfälle der Geschichte bisweilen 
eine Handlungsweise zutage trat, die dem Geist des Evan-
geliums weniger entsprach, ja ihm entgegengesetzt war, so 
blieb doch stets die Lehre der Kirche erhalten, daß niemand 
zum Glauben gezwungen werden darf.' Im ganzen macht 
sich in diesen Formulierungen das Bemühen geltend, die 
Fehler der Vergangenheit, wenn auch in vorsichtigen Äuße-
rungen, einzugestehen und daraus die Konsequenzen zu 
ziehen ... 

Man muß sich dabei bewußt sein, daß hier im Grunde erst 
ein Beginn vorliegt und das Scheitern in der Begegnung mit 
Andersgläubigen nicht in wenigen Jahren ausgelöscht wer-
den kann. Diese Tatsache hat auch Kardinal Bea anerkannt, 
wenn er anläßlich der Erklärung über die nichtchristlichen 
Religionen feststellt. daß die Kirche zum ersten Mal in ihrer 
Geschichte den brüderlichen Dialog mit Nichtchristen akzep-
tiert. Dabei sind beide Worte von Bedeutung: „brüderlich" 
und „Dialog". 

Über allzuviel Brüderlichkeit von seiten der Kirche hatten 
sich Juden bisher wahrlich nicht zu beklagen, und der Begriff 
„Dialog" schließt ein, daß auch die Meinung, der Glaube, 
die Frömmigkeit des anderen zu achten ist, seine Stimme 
im Konzert der Religionen gehört werden soll. Wir sind 
mit dem Kardinal durchaus der gleichen Auffassung, wenn 
er feststellt, daß es sich hier erst um einen vielversprechenden 
Anfang eines langen, verpflichtenden Weges handelt, der 
das eine steile Ziel der Menschheit hat: ,Daß sich alle Men-
schen wirklich als Söhne desselben Vaters im Himmel fühlen 
und sich auch danach verhalten` 

Wir dürfen daher hoffen, daß die verschiedenen Konzils-
schemata, allen voran die über die jüdische Religion und 
über die Religionsfreiheit, dazu dienen mögen, dieses Ver-
halten auf katholischer Seite zu gewährleisten. An einer 
würdigen jüdischen Antwort auf diese Umkehr zu der von 
der Bibel geforderten Humanität wird es dann gewiß nicht 
fehlen." E. Jr. 

Der Weg vom Dekret des Heiligen Offiziums vom 
25. März 1928 über eine Ansprache Pius' XI. bis zur 

„Judenerklärung" des Konzils 

Wenn im Sinne der Konzilserklärung die Kirche nun erst- 
mals die gegenseitige Kenntnis und Achtung auch durch ein 

7  Vgl. dazu: Mario v. Galli: Das Konzil und seine Folgen (S. 297 f.): 
Vergangenheit: Den Weltreligionen stand die Mission zumeist rein negativ 

gegenüber. Man sah sie nur unter dem Gesichtswinkel der Bekehrung. Dies 
galt in verstärktem Ausmaß von den Moslems, die als militante Feinde 

der Kirche galten, und den Juden, die als halsstarriges Volk betrachtet 

wurden. Ein antisemitischer Zug durchzog die Auffassungen der Katholi-

ken, ohne den selbst die Judenverfolgungen des Nationalsozialismus kaum 

erfolgt wären. 

Zukunfl: Das Wirken Gottes in allen Religionen wird anerkannt, wenn 

auch die Kirche von Christus und in ihm die Fülle der Wahrheit erhalten 
hat. Allen muß darum Verständnis und Hochschätzung entgegengebracht 

brüderliches Gespräch zu fördern wünscht, so sei doch noch 
darauf hingewiesen, was Kardinal Bea schreibt s: 
,,... Wir sagen, ein verhältnismäßig neues Gebiet, um damit 
anzudeuten, daß die Kirche nicht zum ersten Mal, auch in 
neuester Zeit, zur Frage des Verhältnisses der Christen zum 
jüdischen Volk und insbesondere zur Frage des Antisemitis-
mus Stellung genommen hat. Man denke an das Dekret des 
Heiligen Offiziums vom 25. März 1928, in dem es u. a. heißt: 
,In dieser Liebe hat der Apostolische Stuhl dieses Volk (der 
Juden) gegen ungerechte Verfolgung geschützt, und wie er 
allen Haß und alle Feindschaft unter den Völkern verwirft, so 
verurteilt er ganz besonders den Haß gegen das einst aus-
erwählte Volk Gottes, nämlich jenen Haß, den man gewöhn-
lich Antisemitismus nennt' (vgl. AAS' 20 [1928] 104: 
deutsch in: S. Mayer. Neueste Kirchenrechtssammlung, Band I 
[Freiburg 1953] 230). Wir verweisen auch auf die berühmte 
Erklärung Pius' X1., der in einer Ansprache u. a. sagte: 
.Schaue huldvoll darauf nieder mit gnädigem und mildem 
Angesicht ... So beten wir nach der Wandlung, im feierlich-
sten Augenblicke der heiligen Messe, wenn das göttliche 
Opfer wirklich dargebracht ist. Das Opfer Abels, das Opfer 
Abrahams, das Opfer Melchisedechs. In dieser Aufzählung 
ist die ganze Geschichte des Glaubens der Menschheit ent-
halten. 
Das Opfer Abels: die Zeit Adams. Das Opfer Abrahams: die 
Zeit des Glaubens und der wunderbaren Geschichte Israels. 
Das Opfer Melchisedechs: Ankündigung des christlichen 
Glaubens und der Zeit des Christentums. Welch großartige 
Worte! Sooft wir sie lesen, sind wir von ihnen ergriffen. Das 
Opfer unseres Patriarchen Abraham. Bedenkt. daß Abraham, 
unser Patriarch, unser Vorfahr genannt wird. Der Antisemi-
tismus ist mit dem Geist und der erhabenen Wirklichkeit, die 
in diesen Worten zum Ausdruck kommen, nicht zu verein-
baren. Der Antisemitismus ist eine abstoßende Bewegung, an 
der wir Christen keinerlei Anteil haben können. 
Es ist den Christen nicht möglich, am Antisemitismus teilzu-
nehmen. Wir erkennen jedem das Recht zu, sich zu verteidi-
gen und die geeigneten Mittel zu gebrauchen, um sich gegen 
alles, was die eigenen legitimen Interessen untergräbt, zur 
Wehr zu setzen. Der Antisemitismus ist nicht vertretbar. Wir 
sind im geistlichen Sinne Semiten" (Ansprache an einen 
belgischen Pilgerzug am 6. September 1938; veröffentlicht in: 
La Libre Belgique vom 14. September 1938 und La Docu-
mentation Catholique 39 [1938] Sp. 1460). 

Abschließend machen wir uns für unsere Dokumentation die 
Worte des evangelischen Pfarrers J. Chr. Hampe zu eigen: 

Israel ist in den ökumenischen Horizont der katholischen 
Kirche heimgekehrt, und die ganze Christenheit hat an die-
sem Vorgang Anteil. Und in dieser Generation, die beispiel-
loses Unrecht an den Juden gesehen und verschuldet hat, 
werden sich möglicherweise Juden und Christen auch ein 
beispielloses Recht antun. beispiellos wohl in der ganzen 
Kirchengeschichte .. , ro" 

werden. Mit den Moslems verbindet die Kirche jedoch überdies, daß sie 

Jesus sind die Propheten ehren. Ein einzigartiges Verhältnis jedoch muß 

die Kirche zu den Juden anerkennen: wegen des gemeinsamen Besitzes 
der Heiligen Schrift, des Alten Testamentes, und weil die Juden Gottes 

auserwähltes Volk sind und bleiben. Eine Gesamtschuld aller Juden an 

Christi Tod ist abzulehnen. Sie dürfen nicht ein verfluchtes Volk genannt 
werden. Aller Antisemitismus in Predigt und Schule ist in der Wurzel 

auszurotten, gemeinsame Bibelstudien werden eigens empfohlen. 

8 In: Kardinal Bea und das jüdische Volk a. a. 0. S. 12. Anm. 2. 
9 Abkürzung für: Acta Apostolicae Sedis. 
10 J. Chr. I-Iampe a. a. 0. S. 28. 
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